
ISSN 03492-

ennonıtische
Geschicht

Herausgegeben vom

Mennonitischen Geschichtsverein



<523456526 021

ATW EG UubTÜBINGEN K



Mennonitische
Geschichtsblätter

erausgegeben Vo  3
Mennonitischen Geschichtsvereın

52 995



Mennoniıitische Geschichtsblätter
herausgegeben VO Mennonitischen Geschichtsvereıin

Schriftleitung:
Prof. Dr. Hans-Jürgen Goertz, Wılhelms ee 3: E 087 Hamburg
ydıe Hege, Im Heggelsfeld 36, D— 47802 Krefeld
Dr. Marıon Kobelt-Groch, Bergstr. 4, 1D—23669 T1ımmendorfer Tan
Chrıstoph Wıebe, Im Heggelsfeld 3 E} Krefeld

Herausgeber und Verlag: Mennonuitischer Geschichtsverein
Vorsitzender: Eckbert riedger, Klosterhof Z Bolanden
Vorsıitzender: Gary Waltner, Am Hollerbrunnen 7E D-—-67/7295 olanden

Schriftführung: Christel Schultz, Blumenweg 28, D—63128 Dietzenbach
Kassenführung: OTrS Klaassen, Bromberger Str. 1 1522 acknang

Verlag:
Andromaque, IUC amey, F—67000 Strasbourg

4\ o BIR

&S
Mıtarbeıiter dieser Nummer: IN

Prof. Dr. Werner Packull, Conrad Grebel College, Waterloo, Ont., (C'anada N2L
36

Prof. Dr. John Uyer, 401 Gra-Roy Drıve, Goshen, Ind., 1JSA
Dr. Dennıs Slabaugh, Brahmsallee 6, D—20144 Hamburg
I3r Jürgen Kaıtser, Friedrich-Ebert-Straße 10, D 76726 Germersheim
Stephen Buckwalter, Albrecht-von-Haller Straße 2 SW FA Göttingen
Dr Heınold Fast, Am ar EFR D—26506 Norden
Michael riedger A E} Dept of Hıstory, Queen’s Universıity, ıngston,

Kanada, K/L 3N6
Dr Norbert Fıscher, Auf dem Sand S, D 212 Hanstedt
Susanne 0€ A } LOokstedter Steindamm 16a, HA27529 Hamburg
Dr. Gerhard Hıldebrandt, Sudetenlandstr. A, D—37085 Göttingen
Prof. Dr. James Stayer, Dep of Hıstory, Queen’s Universıity, Kıngston, Kanada,

K /L 3N6
eier Foth, Mennonitenstraße 20, D—22769 Hamburg
Carsten Walczok, Friedrich-Ebert-Damm 43, 220647 Hamburg

250€



Inhalt

/Zu dieser Nummer

James Stayer Zu Geburtstag
Werner Packull, Eın persönlıcher Gruß

Hans-Jürgen Goertz, DiIie ] äufer SINd se1in Element

John Uyer, Das Echo nordamerıkanıscher Mennoniten

auf dıe Krıtik „täuferıschen eıtbild“‘ 15

I1 Aufsätze

Denniıs abaugh, DiIe edigt als
Andreae dıe Täufer 24

Jürgen Kalser, Das LICUC Zeichen der TW,  en
Zur Entstehung des täuferischen Sabbatısmus

Stephen Buckwalter, DiIie tellung der Straßburger
Reformatoren den Täufern z

Heinold Fast, Die Mennoniten und dıe Gründung VON

8Neustadtgödens
Miıchael riedger, Kanonen, Schießpulver und
Wehrlosigkeıit. (COord, Gerritt und Roosen In
Holstein und Hamburg 532 bıs 905 101

Norbert Fischer und Susanne (07<%
„Gewıdmet den oten S Der Mennonitenfriedho
In Hamburg-Altona Z

Gerhard Hıldebran Rußlandmennoniten suchen dıe Freıiheit.
135Der Aufbruch nach Moskau (1929/30)

1908 Kontroversen der Forschung
James Stayer über TINO Snyder, Beyond Polygenesıs 151



Buchbesprechungen
Ruth K astner Heg.) Quellen ZUT Reformatıon 15 17 bıs 1555
Darmstadt 994 (Hans-Jürgen Goertz) 161
Hans-Jürgen Goertz, Antıklerikalismus und Reformatıon,
Göttingen 1995 (Stephen Buckwalter 164
H.-W. Wındhorst und ohn, DiIe Amıiıschen
In der Lancaster County Carsten alcZzo. 167

Redekop, Mennonıiıte Socılety, 1994,
und Al Hamaıilton, 51 Voolstra, Vısser (Hg.), TOM artyr

uppY, Amsterdam 1994 (  ichae Driedger) 170
etfer Klassen, DiIie rußlanddeutschen Mennonıiten
ın Brasılıen, Band L, 995 (Peter 1 /4

oll Heg.) Die Ketzer, Hamburg 994
Marıon obelt-Groc 178

Hınweıse, Berıichte, Meldungen
.„The Quiet In the Land?* Women of

180Anabaptıst Tradıtions In Hiıstorical Perspective
Abraham Frıesen, Hıstory and Renewal
In the Anabaptıst/Mennonıite Tradıtıion, 9094 181

1872Neue Dıskussionen „The Anabaptıst Vısıon““
DiIie Visıonen der Ursula Jost 183

VI Mennonıitischer Geschichtsvereıin
Protokoll der Miıtgliıederversammlung VO 18 Jun1ı 1994 185

189Kassenbericht 992 (Horst Klaassen)
Der Mennonitische Geschichtsverein 190
Hınweilse auf LICUC Bücher 191



Zu dieser Nummer

Am 15 März fejerte Prof. Dr. James Stayer seinen Geburtstag mıt
chülern, Freunden und ollegen der Queen’s Universıty In Kıngston,
ana: Stayer hat dıe Täuferforschung In den VETITSANSCHCN ZWanzıg Jahren
epräagt und uns eın Bıld VO den Täufern erschlossen. uch In
eutfschlan: ıst CT längst keın Unbekannter mehr. ichtige Abhandlungen
Aaus se1ner er sınd hıer in ammelbanden erschıenen und ein1ıge Aufsätze
VON eıt eıt auch In den Geschichtsblättern Das 1st nla\| CHNUg, ihn
seinem Geburtstag VON diıeser Stelle AdUsSs sehr erzZiıic grüßen Prof. Dr
Werner Packull, se1ın erster Doktorand und inzwıischen ebenfalls e1in
ausgewlesener Täuferforscher, hat persönlıche W orte gefunden, die WIT SCIN

den nfang gestellt en Prof. Dr Hans-Jürgen Goertz, den eiıne ange
akademıiısche Freundschaft mıt dem ubılar verbıindet, hat den W1ISSeN-
schaftlıchen Weg Stayers kurz sk1ızzıert und dıe Bedeutung beschrieben, dıe
das HELE Bıld nıcht [1UT für dıe hıstorische Erforschung des Täufertums hat,
sondern auch für dıe theologısche Arbeıt en könnte, dıe heute iın
Rückbesinnung auf dıe konfessionellen rsprünge geleistet werden muß,
eiıne Bedeutung, dıe sıch nıcht AdUus der Vermischung VON hıstoriıscher und
theologıscher Arbeıt erg1bt, sondern aus ihrer strıkten Irennung Schließlic
hat Professor Dr John Uyer, langjährıger Schriftleiter VO Mennonıite
Quarterly Review, das Echo beschrieben, das Stayers Arbeıten 1OT-

damerıkanıschen Mennoniten gefunden en
Inzwıschen ist Stayer VON Jüngeren mennonıtischen ollegen In ord-
amerıka eiıner Krıtıiık unterzogen worden, dıe auf eine erneute en in der
Täuferforschung drängt. S1e en das theologische Defizıt, das s1e. me1ıinten
wahrnehmen mussen, beklagt und sınd abe!ı, nach egen eiıner
theologischen Deutung des Täufertums suchen: VO der 1e täufe-
rischer Ursprungsherde, dıie zuletzt viel beredet worden Ist, ZUT theologıschen
Eınheıt, dıe alle mıteinander erband araubeziehen sıch dıe Kontroversen
der Forschung in diıesem Heft. und eNTTEIC Ist, WIE Stayer darauf {Wwortel.
Sein ext geht auf eiınen Vortrag zurück, den E Z Aprıl 995 auf dem
Kolloquium ZUT Täuferforschung 1m Goshen College gehalten hat
Dıie Täufer kommen dieses Mal nıcht dırekt ZUT Darstellung. In en Auf-
satzen, dıe VO T äufern des Jahrhunderts andeln, erscheinen s$1e. 1Ur 1mM
Spiege] iıhrer Gegner. Stephen Buckwalter, Doktorand in Göttingen, er-
sucht noch eınmal das Verhältnıis der Straßburger Reformatoren den
JTäufern, Dr. Dennıs abaugh, der ZUT eıt in Hamburg lebt, teılt Ergebnisse
selner Dissertation über dıe Bekämpfung der Täufer uUurc aCcCo Andreae



mıt, und Dr Jürgen Kalser hat freundlıcherweıise eiıinen Abschnıtt AaUus se1iner
Heıdelberger Diıissertation über Sabbatvorstellungen In der Kırchengeschich-

bearbeıitet und uns ZUT erfügung gestellt. Se1ine Untersuchung WIrd 1im
nächsten Jahr be1l Vandenhoeck und uprecht In Göttingen erscheıinen, hıer
veröffentlichen WIT 1im VOTIAaUsSs das Kapıtel über dıe Entstehung desA
t1smus den schlesiıschen und mährıschen Täufern Das Vorstellungsgut
dieser Sabbatarıer annn L1UT AdUus den polemischen Schrıiften iıhrer Gegner
rhoben werden.
Eiınen welılteren Schwerpunkt bıldet dieses Mal der ZTufall hat 6S gefügt

dıe Geschichte der norddeutschen Mennoniten. Dr. Heıinold ast hat den
Vortrag, den Iß auf der Jubiläumsfeijer 994 In Neustadtgödens 16
überarbeıtet und Uuns für den TG überlassen. So kommen UNsSCcCIC

wliederholten Bemühungen dıe VETBCSSCHCHN Mennoniıten VO  za GÖödens
Schwarzen TAaC einem eindrucksvollenSC Michael riedger,
bereıts in der etzten Nummer eingeführt, untersucht dıe Herstellung und den
Handel mıt Schwarzpulver, den Mennoniten In Holsteın, Hamburg und
Altona trieben eın brısantes ema., das eın bezeiıchnendes 16 auf den
Umgang mıt dem (irundsatz der Wehrlosigkeıt wirtft. Mıiıt eiıner früheren
englıschen Fassung dieses Aufsatzes hat riedger den John-Horsch-Wett-
bewerb 994 TIhe John Horsch Mennonıite Hıstory SSaYy Contest, (jraduate
Dıvısıon) der Mennonıite Historical SoCciety ıne schöne
Auszeichnung für einen Stayer-Schüler: Herzliıchen Glückwunsch! Dr
Norbert Fıscher, der 1im etzten Jahr mıiıt eiıner sozlalgeschıichtlıchen Untersu-
chung ZUT Friedhofsgeschichte In eutfschlan: der Un1hversıtät Hamburg
promovıert wurde, und Susanne 06 uns bereıts als Autorıin ZUT Oostfriıe-
sıschen Mennonitengeschichte bekannt, en eıne Skızze VO der wechsel-
vollen Geschichte des Hamburger Mennonitenfriedhofs gezeichnet und LICUC

Erkenntnisse über das Relief miıtgeteıilt, das der natıonalsozıalıstisch INSPI-
rierte Bıldhauer Arthur Bock geschaffen hat und das 936 qauft der ren-
anlage aufgestellt wurde, dıe VO den Grabplatten alter Mennoniıitenfamilhen
gebilde WIrd. B Gerhard Hıldebran: hat dıe „JIragödıe VON Moskau‘“
erinnert, dıe sıch VOTI 65 Jahren ereıgnete. Er hat den Versuch zahlreicher
rußlanddeutscher Mennonıiten nachgezeıichnet, dıe Auswanderung aus der
Sowjetunion 929/30 erwırken.

Dıie Schriftleitung



James Stayer 7A3: Geburtstag

Werner Packull

FEın persönlıcher Gruß

Gern komme ich der Bıtte nach, einen persönlıchen Beıtrag ZU (Gie-
burtstag VOIN Professor James Stayer schreıben. Das Mal en
WIT Uullls VOT fünfundzwanzıg Jahren, 1m Frühjahr 1970, getroffen. Stayer
stand damals Anfang einer Karrıere, dıe bald einer erfolgreichen
Tätigkeıt In Forschung, Verwaltung und TEe 1m Fac  ereıc Geschichte

der Queen’s Universıity In Kıngston, eıner der angesehensten Institutio0-
NCN w1issenschaftlıcher Bıldung in Kanada führen sollte Ich mußte mich
damals entscheıden, entweder meın tudıum miıt dem Magısterexamen
der Universıity of W aterloo eenden oder 6S miıt der Arbeıt einer
Diıssertation fortzusetzen Die Queen’s Universıity ZOR mich d} obwohl dıe
ründe, dıe miıch bewogen, meın tudıum hıer fortzusetzen, es andere als
sachgemäß Ich wußte nıchts über ıhr Doktorandenprogramm, aber
MIT gefiel dıe miıttlere TO und dıe Lage diıeser Universıtät Lake
Ontarıo. TO Städte schüchtern mich e1n, deshalb kam Toronto nıcht iın
rage, während Kıngston meınen Vorstellungen eher entsprach. Ich kannte
dıe der Queen’s Universıity nıcht, 1UT mıt Stayers Namen konn-

ich verbinden, da ich gerade seınen histori10graphischen Artıkel über
dıe NCUCTIEC, nıcht-marxistische Thomas-Müntzer-Forschung elesen hatte,
der In Mennonuite QuarterTy Review (1969) erschıenen W al Dieser Artıkel
beeindruckte mich ure den Jjefgang se1iner Analyse und dıe Klarheıt, mıt
der TODIeEemMEe der Interpretation erörtert wurden. Da ich auf der 171{8 nach
einem Doktorandenprogramm WAäT, das sıch mıt meılınen Interessen der
radıkalen Reformatıon verbinden sollte, ich nähere Erkundıgungen
der Queen’s Universıity eın Bald kam 6S eiıner Besprechung mıt Stayer.
och konnte iıch allerdings nıcht ahnen, welche Bedeutung diese Begegnung
für meın en insgesamt en würde.
Stayer SLammt N eiıner angesehenen Famılıe, dıe sıch in Pennsylvanıen se1ıt
dem späten ET bzw dem en 18 Jahrhundert nıedergelassen hatte Se1in
Großvater Arzt, se1ın Vater ist Dentist, der VOT seinem Ruhestand eiınen
größeren Teıl se1iner Freizeıit für Diıenste in Afrıka unentgeltlıc ZUI erfü-



SUuNg gestellt hatte James Stayer wurde 15 März 1935 In ancaster, Pa.,
eboren. | D rhielt se1ıne wissenschaftlıche Ausbıildung der Ima ater
seıner Vorfahren, dem Junıiata College Hıer gradulerte CA: 96 / ZU

acNeloOr of Arts miıt G au in Geschichte Seinen Magıstertitel
erwarb GT 1958 In Moderner Europäischer Geschichte der Universıity of
Vırginia und seinen Doktortitel In Geschichte 964 der Cornell Un1iver-
SIty. Während (1 se1ner Dissertation arbeıtete. Stayer VoNn 1962 bıs
965 Bridgewater College und unmıiıttelbar VOT se1iner erufung pachKıngston der HNcKne Unıiversıity.
Ich erinnere miıich noch me1ıne Begegnung mıt einem bärt1-
SCH, Jungen Professor In Hosenträgern. Als eine markante Persönlıich-
keıt, dıe wen1g Bedacht auf dıe außere Erscheinung egte und auf jeden
professoralen Standesdünkel verzıchtete, nahm 1 miıich sofort für sıch eın
Ohne Umschweıife egann Stayer mıt eiıner Prüfung me1ıiner oberflächlıchen
Kenntnisse über dıe Reformationszeıit. 99-  rzahlen S1e MIr doch, welche
Autoren S1e Urzliıc elesen haben?‘“ Aus ırgendeiınem unbekannten rund
beschäftigte ich miıch damals gerade mıt arl Brandıs volumınöser
Bıographie arls Stayer schlıen davon nıcht sonderlıch beeindruc
SCWESCH se1In. Wıe 6S se1ıne Gewohnheıiıt ist, nıckte CT mıt seinem Kopf
hın und her „Ja, und welche ese vertritt Brandı?““ Damals las ich noch
es pflichtgemä C116 für eıle. erst eıinmal dıe Fakten kennenzu-
lernen: ich hatte miıch Urc dıe ersten fünfhundert Seıiten durchgearbeıitet,
aber nıcht eıne einz1ge e6se bemerkt, bIs Stayer S1e MIr kurz umr1ıß: der
letzte miıttelalterliche Kalser mıt unıversalıstischen Bestrebungen‘. och (ST

1e ß nıcht locker „Und W ds> en S1e noch gelesen?“” Die Unterhaltung
wandte sıch allgemeınen Untersuchungen ZUT Reformationsgeschichte
arl Holl, Max eber, rnst 1roeltsch, und INg ZUT1 Geschichte der radı-
alen Reformatıon über, ZU Buch VO Hans-Jürgen (Goertz über Innere und
äußere Ordnung In der I’heologıe Thomas Müntzers er WT C nord-
nung‘?). Es ist wahr, ich hatte dieses Buch gelesen, hatte selnen Inhalt aber
„„Kaum greifbar” gefunden. So f1el N mMIr schwer, eıne intellıgente Unter-
haltung über dıe Bezıehung der mystıischen (inneren) ZUT aäußeren Ordnung

führen Ich erreichte wıeder sıcheren oden, als sıch dıe inquısıtorischen
Nachfragen den erken VO Harold Bender, John oder, Hans
Hıllerbran eic zuwandten. Ich bın AUs diıeser Prüfung beeiındruckt und de-
primıert zugle1c hervorgegangen. Beeindruckt, weıl Stayer In einer A1lld-

lysıerenden Weıise lesen schlıen WI1e nıemand den ich bısher kennen-
gelernt hatte, deprimlert, we1l mMI1r meıne Unwissenheıt VOT ugen geführt



worden War Irotzdem W äal ich entschlossen, be1 Stayer studieren. Und
chrıeb ich miıch 1m Herbst 1970 der Queen s Universıty eın

Das Gradulertenseminar, das Stayer 970/71 ZUT Reformationsgeschichte
bhielt, wurde ZU grundlegenden Bıldungserlebnis in meınem ademı-
schen en Ich entdeckte zugleıch, daß meın eingeengter protestantıscher
Interpretationsbegri sıch im besten Fall als sımpel erwIles, vorurteilsgela-
den und Sanz und Sal ungee1gnet, dıe komplexen und dıfferenzilerten Dı1s-
kussıonen In der Hıstor1o0graphie der Reformatıon erfassen. Übrigens
irugen Kommilıtonen viel dazu bel, meınen ntellektuellen Horızont
erweıtern. DIe Charaktere, dıe In Stayers Seminar vertreten chan-
g1erten zwıschen „Gläubigen” und „Agnostikern”‘. Das WaTlT WITKI1C be-
merkenswert. Darunter fanden sıch Dr Tony EOY, Prof. aVl eale, Dr.
ıllem de akker und Prof GeITYy Gerrtits. Die Dıskussionen und Argu-

dıe 1m Semiıinar auf den Weg gebrac worden wurden
Uulls während der OC In verschliedenen Büros oder in der Cafeter1a Tort-
geführt, oft mıt wachsender Intensı1ıtät. /u , Stayer se1 ähıg
SCWESCHI, das Interesse für einen Gegenstand wecken, ware eıne Unter-
treıbung Seine krıtische Eınstellung ZUT etablhıerten Reformatıionsgeschichts-
forschung rief mehr als Interesse, S1e rief Leidenschaften wach. Eınige VoNnNn

Uunlls ühlten ihren Glauben edroht Wır wurden herausgefordert, uUuNnseTIe Be-
trachtungsweıl1se, UNsSsSeCIC e1igenen Grundannahmen, Voraussetzungen und
Vorurteıle noch eınmal überdenken Kurzum, Stayers Gradulertenseminar
erwıies sıch als das Experiment In me1ı1ner Ausbildung, das mich meı1lsten
bereichert und meın Bewußtsein WITKI1C erwelıtert hat Ich selber habe spater
meın Gradulertensemiminar für Fortgeschrittene in Waterloo nach dem Modell
Stayers aufgezogen, leiıder nıcht mıt denselben Ergebnissen.
och in anderer Hınsıcht War Stayer für miıich eın Vorbild Eınige se1iner
Doktoranden, dıe ihm nächsten standen und Büros in demselben Gebäude
bezogen hatten, bemerkten, daß Stayer fast Tag und aCcC arbeıtete. Die
Lichter schıenen In seinem Uro n]ıemals verlöschen. Gelegentlich Tfand
CT auch eıt für geselliges Zusammenseın in seinem Haus, dem WIT
eingeladen wurden. Die antımateralıstısche tmosphäre, cdıe ın seinem
ausha herrschte, fand ihren besonders denkwürdıigen USATUC In dem
zerbrec  iıchen Antıquıtätenmobilıar, auf dem WIT vorsichtig uUuNseTIec Örper-
1C Präsenz ausbalancıerten. Ich erinnere mich noch ebhaft eıne ele-
genheıt, als UNsSsSCcCIC hochfahrende ntellektuell Dıskussıion VO einem FAl
sammenbruch jJäh unterbrochen wurde. In diesem Fall wurde dıe Party In den
Hıntergarten, mıt Barbecue und Gartenmöbeln In nordamerıkanıschem Stil,
verlegt. Wenn ich mich recht eriınnere, hatte dıe Dıskussion gerade eınen



Höhepunkt erreicht, wobe1l 6S den ZS11Z 1im en  .. der Täufer g1ing, als
[1UM eıner der akademıschen (Gäste aus Europa, In er täufergleichen el1as-
senheıt, mıt seinem esa uUuNseTeT Erheıterung, durchbrach und 1im Alu-
mınıumrahmen eiInes (Gjartenstuhls steckenblıe Während Stayer Verbıin-
dungen zwıschen Müntzers antımaterialıstıscher Frömmigkeıt und dem
Hutterschen Täufertum herauszuarbeıten ortfuhr, eılten ein1ge VO|  —_ Uuls dem
(Jast 1  e7 iıhn Aaus seinem Alumıniumsıtz 1M Rahmen und der
Ex1istenzangst, cdıe ihn etfallen en schıen, befreılen.
Hıer sollte ich anmerken, daß ich als Stayers erster OKTIOoran!ı in den enu
eiıner Sonderstellung und andauernden Freundscha gekommen bın, dıe sıch
zwıschen uns entwiıickelt hatte Oft hat Stayer dıe ıchten eiıner bloßen
Betreuungsarbeıt weıt überdehnt
Er Lal mehr als seıne Pflicht Die Erinnerung eiıne solche Gelegenheıt muß
für viele stehen. Eınes ages, als ich ZU Queen’s Campus anreıste, W al dıe
Wındschutzscheibe me1ınes Volkswagen-Käfers VO Schotter, den eın
Lastwagen aufgewirbelt hatte, durchschlagen worden. Da iıch ohne eld und
Kreditkarte WAaTr, befand ich mich In eıner verzweıfelten Lage Ich konnte dıie
cheıbe nıcht sogle1ic auswechseln lassen. Stayer ı1ch mMI1r Geld, ohne
Fragen stellen. Von ogrößerer Bedeutung als solche Freundschaftsbeweise
W al Stayers wıssenschaftlıche Betreuung. Meın ziemlıch reduzlierterÜ
reller Hıntergrun verlangte eıne besonders intensive Betreuung. hne
Stayer als Mentor ware meıne akademısche Karrıere wohl gescheıtert. Se1in
Interesse me1ıliner Arbeıt, seıne Unterstützung und Bekräftigung für
mich VO unschätzbarer Bedeutung. HBr versorgte miıich mıt fortgesetzten
nregungen, Inspırationen und Ratschlägen, indem ör mich seinen e1ge-
NCN Forschungsarbeıten und seiner w1issenschaftlıchen Korrespondenz teıil-
nehmen 1eß und miıch auf wiıchtige Neuerscheinungen aufmerksam machte.
Mıiıt anderen Worten, während schwier1ger Abschnıtte In me1ıner Laufbahn
schaute (1 mMIr über dıe chulter, S erlaubte aber mMIr, auch ıhm über dıe
chulter sehen Ich bleıbe seinem ideenreichen und ehrliıchen Rat tief
verpflichtet, dem Rat des eie  en und des Freundes.
Und NUN, Jım, 1mM Namen a.  er, dıe das ucC hatten, be1 Dır studıeren,
wünsche ich Dır es Gute für Deı1in sechzıgstes Jahr und alle welılteren ahre



Hans-Jürgen (GO0ertz

Die Täufer Sınd se1n Element

Als ames Stayer UunNs 1M August 9’/4 das Mal in der leinen ach-
wohnung zwıschen Hırschpark und Baurspark der ElIbchaussee In Blan-
kenese besuchte, hatte e]G aum eın Auge für das Ambiente: nıcht für dıe
laubüberladenen Bäume, dıe alle Grünanlagen aumten, dıe ZUT Elbe ınab-
führten, nıcht für dıe weıßen klassızıstıschen Herrenhäuser hınter den Wäl-
len VOoNn Rhododendren, nıcht für das Sonnengeglıtzer auf dem Fluß, dıe
einfahrenden Ozeanrıesen und die verspielten Segelboote 1im Mühlenberger
Loch Wır standen auf dem Kanonenberg und schauten 1INns Urstromtal eın
faszınıerender, weıter TC® Hamburger Kapıtäne wollen anderswo auf der
Welt kaum Schöneres esehen en und Stayer? Er sprach über
TODIemMe der Täuferforschung, unablässıg und eindringlıch, mıt eschwö-
render Mıne das eine und mıt lıstıgem Augenzwinkern das andere Mal Er
W äal ganz in seinem Element Die Täufer se1n Element und sınd 65

geblıeben, obwohl OT selber nıcht der täuferisch-mennonitischen Iradıtiıon
entstammt und damals keın ehl aus seiıner agnostischen Haltung gegenüber
der chrıistlıchen elıgıon machte. In chesen hochsommerlıchen Augusttagen
War Stayer MIr ZU „Phänomen‘ geworden. Den ersten en! verbrachten
WIT Op’'n u  n’ einem kleinen Restaurant auf dem Anleger, freiem
Hımmel Wır qaßen und tranken, auchel WIT nıcht alleın Die T äufer
hatten sıch wıeder uns esellt. Auf dem Weg zurück W al 6S in den ar
unke und schwül geworden, dıe unge Wal schwer und der Kopf vielleicht
nıcht mehr Sanz klar och WIT suchten immer noch nach dem 116e für eiıne
Aufsatzsammlung, dıe eiıne Bılanz der gegenwärtigen Täuferforschung
zıiıehen sollte Wır besprachen cdhese oder jene Formulıerung, verwartfen S1Ce
alle und dann fıel uUulls auf einmal das „Umstrıttene 1äufertum“ ein FEın
Jahr späater erschıen dıe ufsatzsammlung dAesem 1ıte be1 Vanden-
o0eC und uprecht ın Göttingen. Stayers Aufsatz über Die Anfänge des
schweizerischen I äufertums Im reformierten Kongregationalismus WarTr der
I rendsetter, der späater oft zıitiert wurde und dazu beıtrug, daß dieses Buch
bereıits 07’7 eine zweıte Auflage rlehte
In seinem Element Wr Stayer se1ıt der Arbeıt seiner Dıssertatıion, dıe O6T

964 ZUT Promotion eingereıcht, aber erst 1972 ZU THC gebrac hatte
Dreierle1i W al mMIr dieser Untersuchung des täuferischen Obrigkeıitsver-
ständnisses wiıichtig Erstens hatte Stayer herausgearbeıtet, WI1Ie uneminheıtlıch
dıe Eınstellung der Täufer ZUT welltlıchen Obrigkeıt W daß VO! dem



OÖbrıgkeıitsverständnıs fortan überhaupt nıcht mehr gesprochen werden kann
/weılıtens hat sıch geze1gt, daß der Pazıfismus, der VoN der mennonıiıtischen
Täuferforschung, der so  en Bender-Schule, 7A58E Norm täuferischer
Relıgiosıtät eT. worden WAaäl, eın ythos se1 ıne solche, das gesamte
1 äufertum VO Kern her bestimmende Norm hatte 6c5sS nıcht gegeben.
Denken, Verhalten und Handeln der 1 äufer schillerten vielmehr zwıschen
Gewaltanwendung und Gewaltverzicht. Wer „e1gentlicher”, ‚„„‚wahrer‘‘ oder
„genulner“ Täufer sel, äßt sıch nıcht Pazıfismus entscheıiden. Hans Hut,
Balthasar Hubmailer und Bernhard Rothmann sınd ebenso Täufer WI1Ie ONra
Grebel, Michael Sattler und Menno S1imons. Driuıttens hat Stayer darauf
hıngewılesen, Ww1e wichtig N Ist, das Täufertum nıcht als Forschungsgegen-
stand VO der übrıgen Reformatıon isolıeren und für sıch betrachten,
sondern immer das omplexe, TCHTE auch komplıizıerte Beziehungsgeflecht
1Im Auge ehalten, das dıe reformatorischen Kräfte., dıe gemäßıigten und
dıe radıkalen, dıe obrıgkeıitsireundlıchen und dıe obrıgkeıtsfeindlichen,
mıteinander erband Nur kann erkannt werden, daß s Täufer gab, dıe in
der rage der Gewaltanwendung Luther beispielsweıse näherstanden als den
Täufern, dıe aus dem Einflußbereic Ihomas Müntzers hervorgegangen
WAarTel.

Stayer hat sıch In der Auflage se1nes Buches VOIN 976 7, Wäal hıer und da
Korriglert, VOI em dıe schematisch-typologischen Grenzziıehungen

den Täufern abgeschwächt, &i® hat aber nıchts der Tatsache gean-
dert, daß das Bıld eines anderen Täufertums entstanden Wa  = eines US-

geglıchenen, tıef zerklüfteten, doktrinär uneinheıtliıchen Täufertums, Ja, daß
nıcht mehr VO dem Täufertum, sondern I1UT noch VON den Täufern SCSPIO-
chen werden sollte
Im selben= ist Claus-Peter Clasens Dissertation erschıenen: Anabaptism.

Socıial Hıstory. Auf anderen egen ist auch Clasen der Einsıcht elangt,
daß zwıschen einzelnen Täufergruppen chärfer als bısher unterschıeden und
VO unsch nach einem normatıven Täufertum endgültig SCNHIE: IN-
INenNn werden muß €e1 Bücher en der Täuferforschung eıne en!
egeben, dıe VoNn der Untersuchung über Hans Hut bestätigt wurde, dıe
Gottfried Seebaß als rlanger Habılıtationsschriuft verfaßte, b1ıs heute aber
nıcht veröffentlich: hat, auch VoNn der Habılıtationsschriuft über eIcCcAN10T7
Hoffman, der aus eppermann damals gerade In reiburg arbeıtete
ebenso VO Werner aCKulls Dıssertation über das muiıttel- und oberdeut-
sche Täufertum. Gelegentlich wurde VON revisionIstischer Täuferforschung
gesprochen, dıe sıch hıer etablıeren begann. Stayer WAar der Miıttelpunkt
cheser en!
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Ich selber habe diese en! nıcht 11UT aus hıstorıschen, sondern auch AdUus

theologıschen Gründen begrüßt Hıstorisch, we1l der Umgang mıt den
Quellen nıcht mehr konfessionellem Erwartungsdruck stand, sondern
sıch alleın den Regeln historischer Forschung verpflichtete. uberdem
richtete CT sıch nıcht nach dem, W aAs se1n sollte, sondern nach dem, Was WAr.
Die revisionNIstische en! hat Unbefangenheıt und Genauigkeıt ın den
Umgang mıt den Täufern gebracht. Nıemand brauchte mehr entschuldıgt,
umiınterpretiert oder weggedeutet werden. Theologısch, weıl dıe Preıis-
gabe eiInes „Nnormatıven““ Täufertums, das Ja 1U ein eal, aber keıne Realıtät
darstellte, den theologıschen Rückbezug auf dıe Anfänge der eigenen Kon-
fession VOIN eiıner schweren Belastung befreıte, nämlıch dıe eıgene Ex1istenz

Vorstellungen C6SSCI lassen, cdıe sıch bısher noch nırgends verwiırk-
1en DIie Bender-Schule hatte E sıcherliıch gul gemeınt, S$1e strebte
eiıne Erneuerung und ärkung des Mennoniıtentums aus dem Geilst des
frühen Täufertums Im Grunde aber hat S1Ee dıe Geme1ılinden in eiıne tiefe
Res1ignatıon geführt. S1e mußten erfahren, da dıe T äufer unerreichbar

Zulange wurde den (Geme1inden zugemutel, mehr se1n mussen, als
ihre Glaubensväter WITKIIC Waren Die Befreiung VON diesem Zwang 1st dıe
Konsequenz, dıe N einem Forschungsansatz SCZOSCNH werden kann, der sıch
selber jedoch jedem theologıschen NSpruc entzıeht und der auf jede
theologıische Nutzanwendung verzıichtet. Und doch kann dieser Ansatz
theologısc nützlıch se1In. Gelegentliıch ist beobachten, dalß Mennoniıten
(vor em In Nordamerıka und In den Nıederlanden Vorbehalte dıese
J äuferforschung äußern, weil S$1e befürchten, daß dıe Preisgabe e1Ines 1L1OTI11A-

tiven Täufertums und dıe Feststellung täuferischer Vıelfältigkeıt, Ja
Heterogenität das Ende theologischer Arbeıt konfessionellen Ursprung
bedeuten mMusse Das sehe ich Sanz anders, 1mM Gegenteıl, Jjetzt erst eröffnet
sıch dıe Möglıchkeıt, unbekümmert eiıne iıdealısıerte Vergangenheıt den
Erfahrungen heute ıhre ejsene theologısche Sprache geben Theologıe

mıt geistliıcher Präsenz eın und nıcht mıt idealısıerter Vergangenheıt
und sucht unbefangen das espräc mıt denjenıgen, dıe nfang ihres
eges TE dıe Zeıten standen. Anabaptısts and the WONr| War deenge-
SCHN1C  3C orlentiert; der Aufsatz 1mM [/mstrittenen I äufertum rachte
dagegen eıne sozlalgeschichtliche Betrachtungswelse AB Zuge Stayer
ze1igte, WI1Ie das Täufertum sıch allmählich Aaus den polıtıschen und soz1ıalen
annungen heraus entwickelte, dıe zwıschen der Obrigkeıt In Zürıich, dem
altgläubigen erus, dem Reformator Zwinglı, den kommunalen Befreiungs-
bestrebungen auf der Züricher Landschaft, dıe In den Bauernkrieg SS e1In-
mündeten, und radıkalen Gefolgsleuten wıinglıs herrschten. DIie revolut1io-
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naren Auseinandersetzungen zwıschen dem „gemeınen Mann  .. und der welt-
lıchen, V OIl Zwinglı unterstutzten Herrschaftselıte das ahrungs-
miılıeu, 1in dem sıch eine Relıgiosıität nahelegte, WIE S1e VO  —; den Täufern VCI-

treten wurde. Wenn dıe T äufer sıch auft den göttlıchen Geilst beriefen, der in
iıhrer Sıtuation gesprochen habe, dürften sıch dıe Mennoniten ihren ach-
Tahren würdıg erweılsen, sobald S1e sıch ihrer eigenen gegenwärtigen S1tua-
t1on annehmen und aussprechen, W ds$s ulls hier und jetzt bewegt. Stayer hat
das nıcht gesagl, das aber annn Jjetzt mıt seiner doch gesagt werden.
Unter dem 1INaruc dieser Forschung fiel CX MIr nıcht schwer, Von Stayer

lernen, ıhm VO Aufsatz Aufsatz Tolgen und 1m espräc mıt ıhm
meıne e1igenen tudıen ZU Täufertum, aber auch ZUT Reformatıionsge-
schichte allgemeın, betreıben. Wır enJahrelang demselben Strang
SCZOYCNH, oft wußten WIT auch nıcht, WCTI den eiınen Ooder den anderen Ge-
danken Zzuerst edacht hatte, intens1v W äal dıe Arbeıtsgemeıinschaft 1In-
zwıschen geworden. och Stayer und 16 seinen Freunden gegenüber
krıtisch, CT bewahrte sıch se1lne Selbständigkeıt, W1€E viß umgekehrt die
Selbständigkeıt der Gefährten respektierte, Ja, diıese Selbständigkeıt oft

allererst ZUT Geltung bringen verstand.
ach Anabaptists and the WON| hat Stayer zunächst L11UT kürzere Abhand-
Jungen ZU Täufertum und ZASDE Täuferforschung geschrıieben, darunter
wichtige W1e über Brötlı and Reublin, Menno and Oldeklooster, Davıdıte
Mennonite, Forschungsberichte und krıtische Buchbesprechungen, miıt
denen CT den Weg der Forschungen begleıtete, ıe CT selber auf den Weg
gebrac hatte IC VETSCSSCH Ist der Aufsatz From Monogenesis
Polygenesis (1975) den ß mıt aus eppermann und Werner

Packull geschrıeben hat Hıer wurde dıe Abkehr VO der Bender-Schule
auf den Begriff gebracht. eıther wird VO polygenetischer IC des 1äu-
fertums gesprochen. Schließlic hat Stayer noch eıinmal angesetzt und e1in
zweıtes Täuferbuch geschrieben, dieses Mal über die „Gütergemeıinschaft”

den 1 äufern, In der SaNzZCN, VO unNns bısher noch nıcht wahrgenom-
menen Varıationsbreite: The Peasants‘ War and Anabaptıst Community of
7070] (1992) C 1L1UT dıe Hutterischen Brüder und dıe Münsteraner
Täufer en versucht, dıe urchristliche Gütergemennschaftsidee verwirk-
lıchen, sondern 1mM Ansatz auch die Schweizer und dıe muiıttel- bzw ober-
deutschen Täufer Dieses Buch ist e1in ausgereiftes Pendant Z frühen
Obrigkeitsbuch und ist noch abel, seinen Weg ZU Leser finden
Wenn meın Gefühl mich nıcht trügt, ist dıie J  rzehntelange Arbeıt den
Täufern auch den prıvaten Überzeugungen Stayers nıcht purlos VOI-

übergegangen. Immer seltener habe ich se1ıne agnostischen Beteuerungen der
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frühen Tre gehört als ob dıe Täufer auch ıhm eın wen12 Überzeu-
gungsarbe1ı geleistet hätten. S1e Sınd mehr als L1UT das OUObjekt hıstorıscher
Forschung. Der Wiıssenschaftshıistoriker Ihomas uhn hat sıch Urzlıc
ZU Verhältnıis VON Phiılosophıe und Geschichte geäußert: „Mıt Vergnü-
SCH stelle ich fest, daß dıe Fragen zwıschen Geschichte und Phılosophıe
heute doch durchlässıger sSınd als früher Ich bleibe jedoch abeıl, daß jede

umrıssenen FErfordernissen unterworfen ist Der Phılosoph darf sıch
nıcht selbst w1dersprechen, der Hıstoriker ingegen darf den Fakten nıcht
wıdersprechen. Man ann versuchen, abwechselnd das eıne oder das andere

se1n, jedoch nıcht beıdes auf einmal.“ Am Täufertum können Hıstorıker
und Theologen arbeıten, dagegen hätte Stayer vermutlıch nıchts eInzZuwen-
den, [1UT darf der eologe nıcht in einem Atemzug auch Hıstoriıker se1ın
wollen und dıe Regeln der Geschichtswissenschaft VONN den Prämissen der
Theologıe überstimmen lassen. Wohl annn Ian cdıe Rollen wechseln. Mıt
Stayer ist anspruchsvolle Gelassenheit In den Umgang mıt den Täufern
eingekehrt.

John Oyer

Das cho nordamerıkanıscher Mennoniıten auf die Krıitik
„täuferischen Leıitbild“‘

Mıiıt Fug und ec annn gesagt werden, daß James Stayer in den etzten
Jahrzehnten einem der führenden Forscher auf dem Gebiet der radıkalen
eformatıon geworden ISst.: er der vielleicht eın Dutzend Hıstorıker, dıe
hıer besonders intensS1VvV tätıg sınd (und über vierz1ıg weıtere, dıe das Feld 11UT

mıt eıner einz1ıgen Untersuchung betreten und bald wıeder verlassen haben),
verwaltet seinen eigenen Bezırk, eıne Vorherrschaft, dıe Stayer anerkennt
und respektiert. Der se1ıne eigenen Kenntnisse VO orößeren Feld und den
mannıgTfaltigen Bezıehungen en spekten europälischer Geschichte 1m

Jahrhundert sindeiınfach überragend. Stayer Wal wohl der und
sıcherlich auch der bedeutendste Hıstorıker, der die sogenannte Bender-
Schule einer Revısıon5und 6S WAar diese revisionIstische T1CL dıe
Reaktionen und Antworten mennonıiıtischen Wiıssenschaftlern und
Gemeindeleitern hervorrufen mußte
Meın Beıtrag ann sıch auf einen lebenslangen Umgang mıt zahlreiıchen
Wıssenschaftlern, Mennonıiten und Nıchtmennonıiten, tuüutzen und dıe münd-
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lıchen Außerungen über Stayers Arbeıt nutzen, dıe MIr Tren gekommen
SInd, denn solche Außerungen sınd äufiger als veröffentlicht Stellungnah-
INCN, dıe eın begründetesel enthalten. Diese Außerungen erreichten mich
zume1st als Antworten auftf manche Artıkel Stayers, dıe ich während me1ıner
langjährıgen Tätıgkeıt als Schriftleiter VOIN Mennonıite OQuarterlLy Review
fortan MOR) veröffentlich habe Deshalb ist dieser Beıtrag auch nıcht
eigentliıch eiıne histor10graphısche Analyse, sondern 1L1UT eıne Betrachtung,
W1e S$1e. be1l festliıcher Gelegenheıt vorgetragen werden könnte. Damıt bın ich
allerdings nıcht der Meınung, daß dıe Verwendung VO mündlıchen Quellen
dıe Ser1l1os1ıität der Ausführungen beeinträchtigen müßte, ohl aber weıß ich,
daß der Umgang mıt olchen Quellen den Launen des Gedächtnisses
ausgesetzt 1st.
Zunächst verlangt der merkwürdıge Umstand eiıne Erklärung, aIu 1m
wesentlıchen 11UT mündlıche Außerungen über Stayers Krıtik „täufer1-
schen e1tbild“ („Anabaptıst v1s10n”‘) vorlhiegen, das Mennonıiıten ent-
standen ist och Vorsicht! 1bt 6S überhaupt eiıne „mennonıitıische" Auf-
fassung VO Täufertum, W1Ee dıe Überschrift meılnes Beıtrages nahelegen
könnte‘ Kaum, besser noch: ne1n, Sanz und S nıcht! Mennonıiten, dıe sıch
ernsthaft miıt dem Täufertum beschäftigen, en se1lt langem das breıte
Interpretationsspektrum gele  er Untersuchungen allgemeın wıederholt,
dalß INnan SCHNAUSCNOMMEC nıcht VON dem mennonıtiıschen Verständnis der
Täufer sprechen oder schreıben kann, P se1 denn, I1a me1ınnte dıe Trühere
normatıve 10 des Täufertums, dıe In der Bender-Schule maßgeblıch WaTrT

und siıch auf den Girundsatz der „Nachfolge (C’hrSti: konzentrierte. Und
dıe sogenannte Bender-Schule hatte unterschiedliche Interpretationen In den
eigenen Reıihen ausgebildet. SO hat Robert Friedmann beispielsweıise nıe dıe
allgemeıine Ansıcht VON dem einzıgen Entstehungsort des Täufertums In
Zürich geteılt. Er glaubte vielmehr den rsprung des ] äufertums in
spätmıttelalterlicher rel1g1öser Radıkalıtä: und ermutigte mich neben
anderen, el bleıben, nach jenen mıiıttelalterlichen Wurzeln dieser
Bewegung suchen. Hr schlug geographische Gebilete VOT, dıe VoNn
Forschern mıt Aussıcht auftf Erfolg untersucht werden ollten uch WEeNN

111a sıch mennonıtischen Kırchenführern und gebildeten Laıen zuwendet,
ist dıe Bandbreıite der Täuferdeutung groß, TE1LLNC hat das normatıve
Täuferverständnis Benders unter ihnen eiıne besonders große Anhängerschar
dezıdierter Verte1idiger gefunden.
Darüber hınaus ıst C auch Aaus einem anderen TUN:! wichtig, auf INnNe
1e VON Täuferdeutungen den Mennonıiten hinzuwelsen. Eıniıge
Reformationshistoriker meınen nämlıch immer noch, dalß dıe mennonıtı-
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schen Hıstorıker eiıner normatıven Sıchtwelse verbunden selen und eıne
genumn historısch-empirische Arbeıitsweise preisgegeben hätten, ihre
Vorfahren 1im Jahrhundert WITKI1C verstehen eıne Arbeıtsweılse,
dıe alleın in der Lage sel, dıe hıstorische ırklıchkeıit des Jahrhunderts
In Augenscheın nehmen. Geschichtswıissenschaftler mMuUSsSen tändıg mıiıt
Vorurteılulen rıngen, entweder mıiıt den eigenen oder mıt denjenıgen, deren
Untersuchungen s$1e überprüfen en Ich anerkenne durchaus, daß 65

eın mennonıtisches Vorurteil in der hıstorıschen Forschung egeben hat und
ein1gen Laıen immer noch exıstlert. ber 111a muß ZUT Kenntnıs

nehmen, daß CS auch eiın besonders kraftvolles und überzeugendes antı-
täuferisches Vorurteil g1bt, das dıe Interpretationen über dıe Jahrhunderte
hinweg gefärbt und beherrscht hat und das immer noch In ein1ıgen agern
exIistiert.
Mennonitische Hıstoriker In Nordamerıka aben, W1€e gesagl, 1IUT selten mıt
einıgen bewertenden Bemerkungen auf dıe Arbeıten Stayers reagıert. Stayer
selbst eklagte diesen Befund in einem mündlıchen Dıskussionsbeıitrag auf
eıner Konferenz ZUT „Mennonıitıischen Identıität‘, dıe 1mM Maı 9586 Conrad
Grebel College (Waterloo) stattfand. :Pne Easy Demise of Normatıve
Vısıon of Anabaptısm, 1n Redekop Hg.) Mennonıiıte entity, Lanham

1988, 109—116). Offensic  1C wollte E dıe mennonitischen
Hıstoriker AUus der Reserve locken, dıe der Bender-Schule immer noch dıe
Stange hıelten Ich enKe. der rund für dieses relatıve Schweıigen nıcht
schwer finden ist. DIie Mennoniten en weıtgehend dem beigepflichtet,
W dsS Stayer Z Dıskussion gestellt hatte einmal dıe Bender-Schule Sanz
allgemeın eiıner Revıisıon unterziehen und ZU anderen Revisıonen
spezıfıschen Punkten anzusetzen, beispielsweise dıe Anschauungen der
1Täufer noch SCHAUCIT analysıeren, die keiınen 1DI1SC begründeten
Pazıfismus hatten. Es scheıint MIr klar Se1IN, daß mennonıiıtische
Hıstoriker In Nordamerıka anfangs zumindest 1n Stayer den ersten und
bedeutendsten Revıisı0onisten erkannten. Im etzten Jahrzehnt hat sıch das
Bıld eın wen1g2 gewandelt. Jetzt wurde Stayer als Wissenschaftler einge-
schätzt, der se1ın Metier me1lsterhaft handhaben versteht. ber ihre
krıtiısche Eınschätzung, S1e. mMuUunAdlıc oder SCAT1  1C geäußert wird,
en S1e weıterhın tendenzıe auf se1ıne revisıonIıstische Krıitik konzentriert
und auf diese Weılse den e1igentliıchen für dAesen Beıtrag seheftert.
Warum en S$1e Stayer weıtgehend zugestimmt? Nıemand hat sıch 7Z7ZW al

Ööffentlich dieser rage geäußert, aber dıe Antwort scheıint klar se1InN:
weıl solche mennonıtıschen Forscher In Nordameriıika auch selber dieser
Aufgabe arbeıteten, auch WEeNNn sS$1e. sıch ıhr nıcht sorgfältig und umfassend
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unterzogen und nıcht Jjeder mıt einer hnlıch befriedigenden Darstellung auf
der Grundlage VO Primärquellen, WIEe Stayer es tal, aufwarten konnte. S1e
respektierten Z W: dıe Bender-Schule, dıe Stayer eıner Revıisıon unterziehen
wollte, en aber Benders Arbeıt Täufertum nıemals in en Punkten
akzeptiert, nıcht dıe Annahme der (0)  e’ dıe randständıge Täufer e1IN-
nahmen enders „Halbtäufer‘‘, ZU e1ıspie althasar Hubmaıier), nıcht dıe
Annahme e1ines einz1ıgen Ursprungsortes der Täufer oder der allgemeınen
Parteinahme der Täufer für dıe Wehrlosigkeıt. on In den fünfzıger Jahren
Sdiese Forscher damıt begonnen, Bender einer Revıisıon unterziehen

und in einem Maße., das überrascht, hat Bender ihre revidiıerenden
Erkenntnisse akzeptiert. arau 111 ich hıer 11UT urz hınwelsen.

Kreıider meınte, daß ein1ge T äufer der ersten Generation Z W al nıcht
ausschlıeblic. aber doch entscheıdend VO Humanısmus beeinflußt worden
selen: Konrad Grebel, Pılgram Marpeck, Hans enc und Menno S1mons.
Bender stimmte dıesem Beıtrag L betrachtete ıhn als eiıinen
bedeutsamen Beıtrag und veröffentlichte ıhn in MOR 123—41)

Jan Kıwıet, e1in Baptıst, der über Hans enc arbeıtete, W Bender,
se1ıne ese VO exklusıven Züricher Ursprungsort der Täufer noch einmal

überdenken Ich erinnere miıch das Täufer-Kolloquium, das 1m SOom-
IET 1957 In der Mennonute Hıstorical Library in (Gioshen stattfand,
Kıwılet se1ne ese über dıe erkKun des oberdeutschen Täufertums VOTI-

irug und dıe Meınung vertral, daß die Oberdeutsche in ihrer Exıstenz VON

Zürich unabhängıg SCWOSCH selen. Bender akzeptierte auch diıese ese auf
dem Kolloquı1um, reaglerte allerdings zögerlıcher, als CT Kıwiılets zweıte1lı-
SC Untersuchung In MOR 227—2959; 1958, 3—27) veröffentlich-

„Kıwılets ese muß besonders sorgfältig überprüft werden. Wenn S$1e.
Sanz und al akzeptiert werden sollte, wırd S1e viel ZU Verständnıiıs der
Geschichte des oberdeutschen [ äufertums beıtragen“ (Edıtorıal, MOR 1958,

2)
John er Balthasar Hubmaıler wıeder In das ager des Täu-

fertums zurück, das sıch ın wesentlichen Punkten des aubens und der
Praxıs He Vıelfältigkeıt auszeıichnete. Hubmaıer Wäalr OITfenDar 1mM täufe-
riıschen Aufbruch einflußreıich, VOT em in ezug auf dıie auTtfe und den
freien ıllen, als daß GT als „Halbtäufer‘ hätte beiseıte gedrängt werden
können. Bender ruckte Yoders Aufsatz (MOR 1959, 5—17/) und chrıeb
1m Edıtorial, Hubmaıler Z W al ZU täuferischen ager zählen sel, aber
nıcht 1im Zentrum der frühesten Anfänge der Züricher ewegung gestanden
habe (MOR 1959, 4)
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Ich selber fand heraus, da sıch den mıtteldeutschen Täufern viele
efanden, dıe keineswegs wehrlos Bender akzeptierte dıiıesen Befund
und dıe Untersuchung, ıIn der ich me1ılne Einsichten arlegte, in se1ner
Standartmanıier typıscher Übertreibung ‚„„‚definıtıv“ MOR 1960, 9—248;
1961, 5—37)
ach se1ıner Grebel-Bı0graphie veröffentlichte Bender eiıne el VOIl Artı-
keln in den fünfzıger ahren über TIhomas üntzer und dıe T äufer und über
täuferische Wehrlosigkeıt. Danach konzentrierte CI sıch darauf, täuferısche
Ihemen mıt Jungen Doktoranden durchzusprechen, mı1t Mennoniten und
Nichtmennonıiten, und iıhre Erkenntnisse in MOR veröffentliıchen In den
Edıtorials SI ıhre Arbeıten Oft „definıtiv“, als ob CT meınte, S1e könn-
ten nıcht mehr verbessert werden. Meıne Generatıon mennonıtischer FOr-
scher fühlte sıch In Verlegenheıt gebracht, WEeNNn ihre Untersuchungen als
unangreıfbar gepriesen wurden, obwohl WIT 6S besser wußten. Das schlen
mMIr besonders 1mM 1NnDlıc auf dıe Tatsache übertrieben SCWECSCH se1nN,
daß Bender sıch selbst als einen Revisiıonisten bezeıchnete. Wıe konnte CT

annehmen, daß GE und se1ıne Studenten eines ages nıcht auch revidiert
werden sollten, das mehr, als ein1ge dieser Studenten schon im Be-
971 WAarcen, ıhn selber einer Revısıon unterziehen” In Gesprächen mıt ıhm
kam iıch ZUT Gewı1ßheıt, dal I: sıch eiıner ogrundsätzlıchen Revıisıon se1nes
„täuferıschen Leıitbildes‘‘ nıcht wıdersetzte, In den Edıtorials MOR 1e

Jjedoch zurückhaltend und 16 sıch edeckt
Wenn das täuferıischeer In selıner normatıven orm auch hıstorısch-
empirıischunW behielt 6S doch ein1ıge Bedeutung als eın Merkmal,
mıt dessen INnan zwıschen Täufern, Protestanten verschıedener und
römıschen Katholıken unterscheıiden konnte. Man ann 11UMN beobachten, daß
weıttragende Verallgemeinerungen unterschiedlicher historischer Bewegun-
SCH, mıtsamt der Italıenıschen Renalissance beispielsweı1se, in den dreißiger
und vierz1ıger Jahren Z geschichtswissenschaftlıchen Stil geworden

Seı1t den sechzıger Jahren begann dann eiıne Spezlalısıerung eINZU-
seizen, und dıe uCcC nach dem Wesen des Täufertums kam AUS der ode
ber WIEe ollten Hıstoriker zwıschen verschıedenen relıg1ösen Bestrebungen
und Anschauungen der wichtigsten relıg1ösen Gruppen, die in der Reforma-
tionszeit entstanden unterscheıiden? In den frühen fünfzıger Jahren
betrachteten me1ıne Lehrer der Graduate School, Lutheraner und eIOT-
mıierte, das „täuferısche eıtbild“‘ gemeın als eın brauchbares Instrument,

gerade diese Unterscheidungen vornehmen können, während jeder
einzelne für sıch se1iner nıchttäuferischen, relıg1ösen Präferenz festhıielt
Aus seinem Buch glaube ich herauslesen können, daß Stayer
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Formen des ökonomischen Teıllens als eın verbindendes Element er
täuferıschen Gruppen avls]ıeren scheınt, Sanz gleıch, W1e unterschiedlich
S1e In anderen Anschauungen auch Leıitet das eiıne Rückkehr,
WE auch 1Ur andeutungswelse, einem Geme1ninschaftsbewußtsein als
einem brauc  aren Unterscheidungsmerkmal zwıschen Täufern und anderen
eın? Vıelleicht ist eın grundsätzlıc revıdiertes täuferisches er  1
dıiıesem oder einem anderen Namen, doch noch VON Nutzen.
Mennonitische (Grememnindeleıiter und ein1ıge besonders engagıerte LaıenC
inzwıischen FOLL, Benders er als eiıne Inspiıration für ihre Arbeıt
Bestand ihrer Kırchen gebrauchen. Im VE  N  (0) Jahrzehnt hat dıe
altmennonıtische Kırche den Begrıff „täuferısch" unauthörlich benutzt,
das höchste e für ihre Miıtglieder beschreıben, auch WENNn S1e N

streckte, On den modernen Bedingungen und Herausforderungen „ VAID

Passcl, dıe keın Täufer des 16 Jahrhunderts 1INSs Auge gefaßt oder verstian-
den hätte Eınige dieser Aktıvıtäten scheınen 1mM Lichte dessen gerechtfer-
t1gt se1nN, daß jede Kırche arau angewlesen ist, Ideale hochzuhalten und
nachahmenswerte Modelle In der Geschichte suchen.
Nıemand käme auf dıe Idee, dıe 1 äufer nıcht den heroischen Menschen
der Weltgeschichte zählen 1616 Täufer en Chrısten außerhalb der
Mennonitengemeinden inspirlert, 65 ıhnen mıt der Nachfolge Chrıstı nach-

ber dıe Extreme, denen das mennonitıische Gemeinindevolk den
Begriff „täuferiısch" geste1i1gert hat, hat Theron Schlabach, eın führender
nordamerıkanıscher Mennonitenhıistorıiker, In Verse gebracht, dıe anklagen
sollen

In Mennonıiıte lore,
One need NOL SaYy INOIC,
One word 15 always the aptestT;
Whate’e CONstrue,
10 be g00d and {rue,
We call wıth the Namme Anabaptıst.

TrTe1 übersetzt:
In mennonıiıtıischer Geschichte, dıe WIT erzählen,
brauchen WIT keıne anderen Worte wählen,
WeNnNn alles, Was uns gut und wahr erscheınt,
sıch 11UT auf den Begriff täuferisch reimt.
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Nordamerıikanısche mennoniıtische Hıstoriker begegneten Stayers Buch
Anabaptısts and the WONr.| (1972) mıt ausgesprochenem Wohlwollen FEın
mennonıtischer Rezensent brachte se1lne Überraschung darüber ZU Aus-
TucC daß ein1ge Täufer nıcht wehrlos SCWESCH se1n sollen, betrachtete 6S

aber als eiıne hılfreiche Informatıon für dıe Mennonıiten 1Im Jahrhundert,
dıe auch nıcht wehrlose Gemeindeglieder In ıhren Reihen en
Frıesen, Mennoniıitische Geschichtsblätter Fın anderer Mennonıiıt
dıe Objektivıtät und dıe orgfalt, mıt der Stayer ans Werk W äal

Dieser Rezensent akzeptierte dıe melchıjoritische Neıgung Z.UT Gewalt-
anwendung ohne weıteres, wollte aber nıcht Sanz miıt Stayer darın übereıin-
stımmen, dalß dıe ehnrhe1 der Melchilorıiten auch Revolutionäre SCWECSCH
selen Klaassen, 1973, 60) Eın drıtter mennoniıtischer Rezensent
stimmte den wichtigsten grundsätzlıchen Einsichten Stayers A  n nahm aber
daran Anstoß,. daß Stayer den frühen Täufern e1in viergliedriges Raster
übergelegt hat, wohingegen wiß eben dıese Täufer In zumındest acht Gruppen
eingeteılt hätte, dıe frühen Varıationen des Schwertgebrauchs fassen
können @] oder, Zeıtschr. ırchengesch. 1974, 126 bıs 39)
Allgemeın esteht seı1ıt dieser eıt keın Zweıfel, daß dıe me1isten nord-
amerıkanıschen Mennoniıten, Wiıssenschaftler und Laıen, WI1ssen, daß nıcht
alle Täufer wehrlos und e1in12e, WEINN auch 11UT wen1ge, In den en ahren
Revolutionäre die 11UT egler1g darauf das chwert
ergreifen, ihre relıg1ös-polıtischen 161e erreichen. Stayers Untersu-
chung ist für dıe nordamerıkanıschen Mennoniten überzeugend, als daß
S1e darüber anders hätten en können.
Das Buch The (GJerman Peasants’ War and Anabaptıst Communıity of7078]
(1991) 1st den Mennonıiıten In Nordamerıka ebenfalls mıt Wohlwollen
aufgenommen worden, aus demselben TUN! dem en Tad Wissen-
scha  i 76  eıt Stayer hat seıne Forschungen ın der sorgfältigsten Weise
durchgeführt. Mennonitische Hıstoriker akzeptieren weıtgehend dıe Ent-
deckung, dal3 mehr Täufer dem auern.  cg beteiligt n’ als früher
ANSCHNOMMEC worden ıst (vgl dazu dıe Nıchtmennoniten Claus-Peter Clasen
und davor an 1rrım Es wırd dagegen noch dauern, ıs mennon1-
tische Hıstoriker lernen, Ja mehr noch, sıch daran ewöhnen werden, Stayers
Bemerkungen über dıe Ahnlichkeit zwıschen der hutterischen Gütergemeı1n-
schaft, den Anschauungen der Schweilizer Brüder über das Prıvateigentum
und cdie Gütergemeinschaft der Münsteraner Täufer begreıfen. Eın Rezen-
sent ist ZWaT VO Stayers Beweısführung überzeugt, ist sıch aber doch
nıcht sıcher, ob zukünftige Forschungen S1e auch WITKI1C voll und Sanz
bestätigen werden Klassen, MOR 1993, 07—109)



Vor einıgen Jahren verfochten ein1ıge mennoniıtische Hıstorıker In Oord-
amerıka dıe ese: daß dıe Nachfahren der rußlanddeutschen Mennoniten
für dıe Veränderungen, dıe Stayer Benders Werk vOTSCHOININC hatte,
empfänglıcher selen als dıe achkomme der süddeutschen und schwe1ı1ze-
rischen Mennoniten. NSeı1t Bender sıch dem Schweizer Täufertum zugewandt
hatte, ne1igte D: dazu., eıne VON den Auswüchsen In ünster unabhängıge
Ex1istenz und Vıtalıtät des holländıschen und norddeutschen T äufertums
eugnen se1n Argument Und ein1ge Hıstoriker meınen, daß Bender seınen
ıTer AaUSSC  1eßlic darauf gerichtet habe, dıe Veröffentliıchung der
oberdeutschen und schwe1ızerıschen Täuferakten voranzutreıben und dıe
übrıgen übergehen. Ich 1N! diese Argumente höchst befremdlıc und
unhaltbar. Im Kreıis meıner befreundeten Wıssenschaftler sınd dıe beıden
nordamerıkanıschen Mennoniten, dıe sıch heftigsten das Buch
Stayers aussprachen, rußlanddeutscher erKun während dıe beıden
Wiıssenschaftler, dıe Stayers Forschungen aktıvsten unterstützten,
schweızerıischer erKun Und weder in Nordamerıka noch 1n Uuro-
pa hatten Mennoniıten mıt den nfängen und der en Arbeıt der
Herausgabe der Täuferakten {un, dıe sıch auftf dıe Täufer 1mM en
konzentrierten. Hıer Wäal auSSC  1eßlich der Vereıin für Reformations-
geschichte tonangebend
Mennonitische Forscher In Nordamerıka en Stayer wohlwollend be-
urteılt, we1l seıne Professjionalıtät auf dem Feld der Forschung 1mM allgeme1-
NCN und dıe revisionIsStischen Arbeıtsergebnisse 1mM besonderen s$1e beeıin-
TUC hatten. Stayer hat NECUC Forschungen auf dıesem Gebiet begrüßt,
besonders diejenıgen Jüngerer Hıstorıiker, dıe sıch Z ersten Mal auf dieses
Feld begaben Er hat dıe tiefste Wertschätzung für schwerverständliche
Verbesserungen geze1gt, sofern s1e den bısherigen Interpretationen zugule
kamen. Er hat für S1e soTfort eın Gespür entwickelt, viel eher als mancher
andere den Hıstorıkern des Täufertums, ST genießt iıhren einz1igartıgen
Beıtrag und pendet ıhnen den Beıfall, den S1e. verdıient en
Das besondere Verdienst Stayers Ist, sehe iıch e 9 dıe und Weıse, mıt
welcher Meisterschaft (S1: se1n Forschungsfel beherrscht Miıt seinem Inter-
pretationsansatz, das Täufertum als Teıl der umfassenderen radıkalen
Reformatıon erfassen, steht w nıemandem nach, auch nıcht ıIn der
Interpretation einzelner Aspekte 1n den verschiedenartigen täuferischen
ewegungen. Eınıge wenige Forscher kommen se1iner Professionalıtät nahe,
können ıhm aber doch nıcht das Wasser reichen. Ironıscherweilise WAar das
auch Benders
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Stayer das Feld der radıkalen Reformatıon meınsterhaft bestellen weıß,
ist nırgends deutliıcher sehen als auf den jährlıchen Zusammenkünften des
„ Täuferkolloquiums’  °  . Von Stayer geht nıchts Bedrohliches AauU>S In bwägen-
der Haltung sıtzt OT: da, CT höÖrt jedem Vortrag IntensS1v £ nıckt kräftig mıt
dem Kopf, grunzt be1 jeder erfolgreichen Attacke auf eiıne modische These
in sıch hıneın, DE ist bereıt, der Arbeıiıt eINes Jungen Forschers applaudıeren
und ıhn auf dem Forschungsfeld begrüßen, i ist auch bereıt, ıhm
anzubleten. Er verläßt sıch ZW al auf seınen eigenen Zugriff auf das größere
Untersuchungsfeld, ß kann aber auch das detailhertere Wiıssen anderer,
CS sıch viele umstrıittene Einzelheıiten und Interpretationen handelt,
annehmen. | D erinnert mich sehr Frıedmann, WIE dieser sıch auTt
Sıtzungen über das Täufertum gab, dıe VO der Amerıcan Historical SS0-
C1atıon oder der Sıxteenth Century Studies Conference einberufen worden
Wäal. Friedmann grunzte lauter in sıch hıneın als Stayer; ermutigte D

Junge Leute, be1ı der aCcC bleıben, besonders WEeNNn OF mıt ihnen nıcht
einer Meınung War. €el1! Männer zeichnen sıch ure eiıne patrıarchalısche
Haltung ausS, dıe Ss1€e. mıiıt Geilst und Verstand, Humor und Engagement
füllen wI1issen mıt einem Unterschie: Stayer ist Veränderungen gegenüber
aufgeschlossener, als Frıiıedmann 6S

Sıcherlich wırd auch Stayers Arbeıt eınmal eıner Revısıon unterzogen
werden. Revısıon ist inzwıschen fast ZUT eiıgentlichen Aufgabe des Hısto-
rıkers geworden, und selbst der sorgfältigste Hıstoriker müßte enttäuscht
aruber se1n, WEeNnNn nıemand sıch daransetzte, seine TIThesen überarbeıten
und abzuwandeln, WenNn auch 1U leicht Ich glaube nıcht, daß ıhn Revis10-
NCN seiner Arbeıtsergebnisse sonderlıch stOoren werden. Seine tellung
innerhalb der Hıstori1ographie des Täufertums und der radıkalen Reforma-
tiıon ist gefestigt, daß E sıch über Veränderungen, dıe seiner eigenen
Arbeıt OT:  MC werden, nıcht grämen braucht

D3



uIisatze

Dennis abaug.

DIie Predigt als
Jakob Andreae dieTäufer'

DiIe MNECUCIC Täuferforschung, dıe sıch sehr stark auf den Aufbruch der tau-
feriıschen ewegungen konzentrierte,‘* Trachte eıne Vernachlässıgung der
Geschichte des späateren Täufertums mıt sıch. e1 kann das Täufertum des
späteren Jahrhunderts heutigen Menschen viel und VOT em
eiınem noch t1eferen Verständnıis der täuferischen Identität tführen Wenn das
T äufertum des spaten Jahrhunderts das Forschungsthema 1st, dann wırd
dıe Aufmerksamkeıiıt auf Aspekte elenkt, dıe vorher nıcht wahrgenommen
oder iınfach nıcht emerkt worden SINd. Man entdeckt ZU eıspıiel, daß In
Württemberg In den /0er Jahren des Jahrhunderts das Täufertum
wıederbelebht wurde und daß dıe Zahl der Täufer nıe hoch SCWECSCH
1st In der Schorndorier Gegend und 1Im Remstal wuchs dıe Zahl der Täufer
In dieser eıt dramatısch und nahm [1UT angsam bıs ZU ersten Jahrzehnt
des ä Jahrhunderts ab DiIe württembergische Obrigkeıt registriıerte mehr
Täufer in der Gegend NOTAOSIlC VON Stuttgart, in der Maulbronner Gegend,
als Je Claus-Peter ('lasen berichtet, daß in dieser eıt VO! 1Täufern In
183 ern und In D tädten Notiz wurde.? ach einem halben
Jahrhundert der Verfolgung schıenen sıch dıe Täufer [1UT fester 1m
Herzogtum eingenıstet en In absoluten Zahlen heben cdıe Täufer
jedoch eine kleine Geme1ninschaft. Clasen schätzt ihre Zahl 1mM Württemberg
der zweıten Hälfte des Jahrhunderts auf über eintausend. Im Vergleıch
mıiıt der Gesamtbevölkerungsza VOIN vielleicht eiıner halben Miıllıon
erscheıint diese Zahl eher unbedeutend, WI1Ee C'lasen selber me1ınt.* Es be1ı
dieser Beurteilung der Lage belassen, ware aber ırreführend DiIie
Bedeutung der Täufer War nıcht VO der der Miıtgliıederzahlen
abhängı1g, sondern VoNn der Stärke ihrer gelebten Theologıe, dıe eiıne
besondere Anzıehungskraft ausübte.
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Iieser Tatsache sıch der Herzog und seıne atgeber bewußt S1e sahen
sıch eshalb SCZWUNSCHHL, ungewöÖhnlıche alßßnahmen ergreıfen, den
Eıinfluß der Täufer einzudämmen. Fın e1ısplie. aiur sınd dıe Vorgänge im
TE S3 WEe1 hutterische Mıssı1ıonare, Matthıas Bınder und Paul rele,
wurden 15 Dr1 Neuffen, nahe Nürtingen, gefangengenommen. FKın
Verhör der beıden 1rc Staatsbeamte erwIıies sıch als unifruchtbar, und dıe
beıden wurden 1Ns Gefängn1s 1Im alten Kloster Maulbronn gebracht. S1e
wurden In Ketten gelegt und ruck gesetZlL, ihren Glauben
wıderrufen. Insbesondere wurde ihnen eın Buch egeben: „Die Predigt
Jak Andreäs VOI den wıedertäuferischen Artıkeln"“ Tele wurde 1m Maı
1574 entlassen, obwohl ]® CS abgelehnt hatte, seinen Glauben wıderrufen
und Urfehde schwören. Bınder scheınt eiınen hartnäckıgeren Wıderstand
gele1stet en Er wurde weıterhın iIm Gefängni1s gehalten und schheblıc
1575 nach Hohenwıittliıngen gebracht, T: eine Gefängniszelle mıt seinem
hutterischen Bruder Paul (910 teılte, der gerade das 1a Jahr se1ıner
Gefangenschaft absaß >
Dieses Ere1gn1s Ze1iSt, W1e sıch dıe Vorgehenswelse der württembergischen
rıgeit be1 ihren emühungen, der Verbreitung täuferischer eene-
genzuwiırken, anderte ährend einzelne Täufer weıterhın ausgewlesen und
ihr Habh und (Gjut weıterhın beschlagnahmt wurden, hatten chese Maßnahmen
lediglich das Zael, den wirtschaftlıchen chaden In Girenzen halten, den
hutterische Missıonare uUurc iıhren Erfolg ein1gen Menschen in
Württemberg erzielt hatten. Es gng darum., überzeugte hutterische Täufer
daran hındern, daß S1e. ıhr E1gentum aus Württemberg nach Mähren über-
führen konnten. T äufer In Württemberg konnten auch mıt Gefängnisstrafen
weıterhın rechnen, dıe allerdings wen1ger als trafen verstanden wurden,
sondern eher als Gelegenheıiten, dıe Täufer unter ruck seizen Das Ziel
olchen TUC der Wıderruf. Daß Ian dazu auf eın Buch zurückeriff,
das eıne ammlung VO Predigten enthielt, ist e1in eıspie für den

Ansatz In der Bekämpfung der Täuftfer
Im folgenden möchte ich zeıgen, daß dıe Predigten Andreaes In der
Tat cdıie „Hauptwaffe‘ wurden, dıe dıe Ausbreıitung täuferischer Leh-

1im Württemberg des späten Jahrhunderts angewendet wurde. DiIe
des Schwertes und dıe Peıitsche der Verfolgung hatten sıch diesem

Zeıtpunkt als unwırksam erwlesen. Gerichtliche aßnahmen WI1Ie Aus-
welısung und Beschlagnahme des E1ıgentums WAaTienN 11UT begrenzt anwendbar.
ıne NCUC Methode mußte gefunden werden. Die NECUC Methode, dıe NECUC

‚Waffe*, W äal das doppelseıtige Schwert der Predıigt, dıe benutzt werden
konnte, dıe täuferıische Entschıiedenheit in theologıschen Fragen anzugreıfen
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und gleichzeıtig cie einfachen Menschen, dıie dıe Täufer sıch bemühten,
theologısc rusten Entstehung, Ziel und Bedeutung dieser Predigten sınd
dıe TIhemen, dıe in diıesem Z/Zusammenhang dıiskutiert werden sollen

11
Andreae wurde A In der Kleıinstadt Waılblıngen in Württemberg

eboren. Obwohl selne Famıiılıe In bescheıdenen Verhältnıissen e  e’ WäaTlT NN

für Andreae möglıch, aufgrun der Großzügigkeıt des Herzogs Ulriıch eıne
Schulausbildung erhalten und auch e1in Universıitätsstudium (1ın UD1n-
vgen) absolvıeren. ach Erlangung des Magıstergrades wurde wg Dıakon

der Stuttgarter Stiftskirche (Obwohl B 11UT 18 re alt WAäTl, esal ]® schon
einen markanten, charakterıstischen Predigtstil, der auch be1l Herzog Ulrich
Wohlgefallen anı
Im Te 1546, seiInem ersten Jahr als Junger rediger, erlıtten dıe Prote-
tTanten eıne Nıederlage 1im Schmalkaldıschen rieg 1ele evangelısche
rediger en VOT den spanıschen Iruppen, aber Andreae 1e In
Württemberg. Er ZU 548 nach übıngen, dıe Famılıe se1ıner TAau
wohnte. Hıer dıente O6T me1st hınter geschlossenen Türen als evangelıscher
Katechet und rediger.’ Seine Tätigkeıt beschleunigte dıe Wıedereinführung
des evangelıschen Gottesdienstes bıs i
Sowohl Andreaes ireuer Dıenst der evangelıschen CC als auch außer-
ordentlich gule Bezıehungen adelıgen Miıtglıedern der Reglerung be-
günstigten seınen ufstieg einer der führenden Gestalten be1 der Fest1-
SuUunNng des evangelıschen aubens 1mM Lande ya wurde A als Superinten-
dent nach Göppıngen, unweit VON seınem Geburtsort, erufen Im nächsten
z wurde CT Z Generalsuperintendenten rhoben Als eıner VO 11UT vier
Generalsuperintendenten W al der 25Jjährıge Andreae Jetzt ıtglıe: der
württembergischen S5Synode und damıt auch der eglerung.“
Zehn re lang 1e Andreae Generalsuperintendent In Göppingen. In
dieser eıt begegnete 1: menNnrTiIaAC JTäufern, entweder In ihren Schriften, in
Berichten über S1e Ooder auch dırekt 562 wurde wilß Kanzler der Universıtät

übıngen, ST nıcht [1UT der Hauptverwalter der einzıgen Unıiversıtät
des Landes WAÄäTrT, sondern auch Hauptpastor der rößten Kırchengemeıinde
Tübingens und der ranghöchste Theologieprofessor der Universıität.
Er wurde zusätzlıch belastet Urc seine Aktıvıtät In der herzoglıchen Kır
chenpolıtıik. Er wurde oft als Vertreter des Herzogs bestimmt, Reıisen
ZU WEeC der Reformierung anderer Fürstentümer unternehmen. Dem
Herzog Tstop. WaTlT 65 aus polıtıschen und kırchenpolitischen Gründen
wichtig, daß das Luthertum sıch ın anderen Territorien ausbreıtete. Die

26



aup  eure In se1iner entschıedenen Polıtık, dıe Reformatıon tatkräftig
W1e möglıch unterstützen, se1ıne Theologen und Professoren. Er
schickte oft Persönlichkeıiten WI1Ie Johannes Brenz, Beurlın und
Heerbrandt auftf solche Reıisen. Es Wäal aber Andreae, den der Herzog
häufigsten berief. Von D unternahm IR rund 2 Reıisen als Vertreter
seINESs Fürsten In große und kleine Fürstentümer, Chrıstoph eıne (C'hance
für dıe evangelısche aC wıtterte.?
Die Predigten des verläßlıchen, beständıgen und auch polıtıisch denkenden
Theologen Andreae dıe Täufer sınd VOT dıesem Hıntergrund
verstehen. In der zweıten Hälfte des Jahres 56 7/ und In den ersten ochen
des Jahres 568 1e Cr eiıne Ser1e VO 37 Predigten In der südöstlıch VON

Stuttgart gelegenen und in früheren Jahren als Brennpunkt täuferischer
Aktıvıtäten bekannten Esslingen. Der TUN! für dıe Anwesenheit An-
dreaes In der Wal eın USDTuUuC der est In übıngen, Was dıe Univer-
S1tÄät ZU mzug W S1e 1e In Esslıngen, bıs INan In übıngen WI1Ie-
der sıcher WATrT, und während des Esslınger Aufenthalts hatte Andreae eıt
und Möglıchkeıit, diese ıhm wichtigen Predigten halten Der Herzog und
ein1ge Zuhörer Andreaes baten ıhn später, se1ine Predigten nıederzuschreli-
ben, Was CT auf der Basıs se1ıner eigenen Notizen und der Miıtschriften ein1ger
se1ıner Zuhörer ohne oroße ühe i{un konnte. Die somıt rekonstrulerten
Predigten, dıe mıiıt großer ahrscheıminlichkeit den SCHAUCH Wortlaut der
gesprochenen Predigten nıcht wıedergeben, wurden 1mM Sommer 568 kurz
nach c  enr der Unıiversıtät nach übıngen gedruckt. Das Buch rhıelt
den 1fe Dreyunddreissig redigen Von den fürnemsten Spaltungen INn der
Christlichen eligion, siıch zwischen den Bäpstischen, Lutherischen,
Zwinglischen, Schwenckfeldern, und Widerteuffern alten.‘ Die etzten
Predigten sSınd dıe Täufer gerichtet.
Die Esslıngen bot istoph eine vielversprechende Möglıchkeıt, seiıne
Relıgionspolıiti durchzusetzen. Die Bevölkerung WAarTr zwıschen Katholı1z1is-
INUS und Luthertum gespalten, und den Predigten Andreaes War 65 verdan-
ken, daß dıe eformatıon hıer noch 1mM Te 568 nnahme der Konkor-
dıenformel erst eingeführt werden konnte. Es gab aber auch Anhänger
anderer Rıchtungen in der Eın lutherischer Superintendent wurde
ein1ge Tre des Zwinglıanısmus verdächtigt und araufhın entlassen,
und 6S lebten offensıichtlich nhänger winglıs immer noch in der
Daneben gab 65 Konventike der Schwencktfelder, dıe entstanden WAaIrcClIl, als
Schwenckrftt selbst sıch In der aufgehalten hatte uch die Anzıe-
hungskraft der Täufer nıcht unterschätzen. Se1it nfang der ewegung
WAar Esslıngen eın 5Sammelpunkt für dıe Täufer in Württemberg. Die Zahl
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der mtlıch bekannten Täufer belıef sıch auf mehr als 100 in den 1530er und
1 540er Jahren Hıer arbeıteten Wılhelm Reublın und der anscheinend
bedeutende rediger Alexander Das Täufertum der Schwe1lizer Brüder W äal

ZuUuersi domıiınant, späater kamen nhänger Hans Huts und zunehmend mehr
Miıss1ıonare der Hutterischen Brüder.! Zur eıt VO Andreaes Predigtätigkeıit
in Esslıngen stellten dıe T äufer eiıne nıcht unbedeutende Gemeılinde ın der

dar. deren Präsenz TUN! WAäl, dem Herzog und Andreae orge
bereıten.

Der relıig10nspolıtısche WE der reyunddreissig redigen WAarTr das
Luthertum In der Esslıngen etabhıeren und el den Eıinfluß der
Katholıken, Zwinglıaner, Schwenckfelder und Täufer beseıltigen. Die

Wäal eın dealer Austragungsort für diese Polıtık, zumal dıe uneinhe1ıt-
1 relıg1öse Landschaft den Lutheranern eıne gule Möglıchkeıt bot und
dıe Präsenz der „Ddektierer” dıe Anwendung der Predigt nötıg und drın-
gend erscheınen 1eß Es gab aber eiıne noch wichtigere Aufgabe, dıe dıe Pre-
dıgten eriTullen hatten. Zusammen mıt der Nıederlage 1mM Schmalkal-
ıschen rieg bewirkten dıe theologıschen Streitigkeiten", dalß dıe FEıinheıiıt

den Lutheranern zerstort und dadurch cdıe utherısche Reformatıon
edroht wurde. Diese Lehrstreıitigkeıiten hatten nıcht 11UT eıne zersetzende
Wırkung innerhalb des Luthertums, sondern verhinderten e1in gemeınsames
Zeugn1s nach außen. Die theologısche Uneinnigkeıt schwächte dıe urch-
setzungmöglıchkeıten 1m amp mıt Katholıken und Zwinglıanern. aruDer
hınaus konnten dıe Herausforderungen der Antıtrıinıitarıer, Schwenckfelder
und Täufer unmöglıch ANSCNOMMMEC: werden, solange dıe Lutheraner 1mM
Streıit miıteinander agen Es nötıg, cdie Verwirrung der einfachen (Gläubıi-
SCH beseltigen, hre Überzeugung stärken und S1e. dıe Argumente
der Häretıiker, WI1IeE ZU e1spie der Täufer, taub machen. olches W ar

aber nıcht möglıch ohne theologısche Eıinheıt
Diese FEıinheıit wurde in der Konkordienformel (I579 gefunden. Sıe VCI-

ein1gte dıe Lutheraner UTrC eın gemeiınsames Glaubensbekenntnıis, das sıch
sehr stark der Theologıe Martın Luthers orlentierte. Sıe tellte keine NeCUC

Glaubensaussage dar, sondern I1Ne Verteidigung des VO  ; en Seıiten als
verbiındlıch empIundenen theologıschen es Martın Luthers Die
Konkordienformel tellte den richtigen Glauben fest und Z eiıne are Linıie

dem, Was verworfen werden mußte
Die Predigt War das Mıttel ZUT Entdeckung, Festlegung und Verdeutliıchung
dieses gemeiınsamen es Andreaes ec redigen VO 157314 spiıelten
eiıne Hauptrolle be1ı der Erstellung eines lextes für dıe Konkordienforme
Diese Predigten über Rechtfertigung, gute erke, rbsünde, den freien
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ıllen, dıe Adıaphora, Gesetz und Evangelıum und dıe Eucharıstıe legten
auf knappe und bündıge Weıise dıe Kernaussagen lutherischer Tre
dıesen IThemen fest Dazu verwarfen S1e dıe alschee und definıerten
unmıbverständlıch, W as unannehmbar W ar ach mehreren tadıen des
Redigierens und der Hınzufügung Materıals entstand AdUusSs dıesen
Predigten cdıe Konkordienformel
DiIie C redigen bezogen eiıne are tellung hinsıchtlich innerluther1-
scher Streitigkeiten. Dıe Dreyunddreissig redigen wurden auf annlıche
Weılse dıe für dıe Lutheraner nıcht akzeptable TE der Konkurren-
ten gerichtet, daß el Katholıken, Zwinglianer und cdıe sogenannten
„Rotten und Sekten‘‘: Schwenckfelder, Antıtriınıtarıer und Täufer in beiıden
Predigtreihen ging 6S darum, den riıchtigen Glauben formulhieren und VOoN
alscher TE tTennen Die Absıcht In beıden Reıiıhen W al 1eselbe, L1UT

cdıe Stobrichtungen WäaIlICIl anders. .„Die |DSechs Predigen] stellten eiıne Ort-
führung VonNn Andreaes Arbeıt der Analyse der Meınungverschiedenheıiten

Christen und der Dıskussion der Lösungen diıeser Meınungsverschie-
denheıten dar. Die reyunddreissig redigen behandelten Meıinungsver-
schiedenheıten außerhalb der lutherischen Kırchen, während dıeCPre-
igen sıch mıt lutherischen Auseinandersetzungen befaß  <15
Eın Hınweils arauf, daß Andreae selbst dıe beıden Predigtreihen SCHAUSO
betrachtete., ist selne ezugnahme In der ersten der ec. redigen auf se1ıne
Ausführungen in den Dreyunddreissig redigen den Gruppen außerhalb
der lutherischen Kırchen Er hıer sogle1ic fort, VOIl den Streitigkeiten

den Lutheranern sprechen, als ob dıes 1Ur iıne logısche Konsequenz
wäre. ® Kın welıterer Hınweils ist dıe Tatsache, daß nach 573 dıe ec
redigen selten edruckt wurden, sondern immer mıt
den reyunddreissig redigen als eıne Ausgabe Die Zzwel Predigtreihen
gehörten und 6S W al beabsıchtigt, daß en als eıne
einheıtliıche Erklärung elesen werden ollten Weıl cdıe Absıchten in beıden
Predigtreihen hnlıch sınd, ist 65 möglıch, eiıne dırekte Linıe VO den
Dreyunddreissig redigen VonNn 56 7/68 den ec redigen VO 573
der Konkordienformel VON SÖl ziıehen.
Diese Linıe 1st 1mM Artıkel XII der Konkordienformel, dıe Verteidigung

dıe Täufer errichtet wiırd, besonders klar sehen. Andreaes Hand
wırd hıer euti1ic sıchtbar: Die Behandlung der Täufer In dıesem Artıkel
entspricht fast der in den Predıigten, dıe VOT zehn Jahren S1e
gehalten hatte Dıiıe Reihenfolge der Ihesen in den Predigten ist die
der Thesen In Artıkel CH: Die Sprache des Artıkels welst auch Ahnlichkeiten
ZUT 5Sprache der Predigten auf. Die Predigten, dıe Andreae 567/68
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dıe alsche TE der Täufer riıchtete, konnten ohne welteres ın dıe
Konkordienformel aufgenommen werden.
Andreaes Predigten dıe Täufer entstanden also als eın chrıtt auf dem
Weg ZUT Einheit den ] utheranern. Wenn 6S notwendıg WAaTl, inner-
lutherische Streitigkeiten beseıitigen, War 658 Andreae und anderen SCHAUSO
wichtig, eıne einheıtlıche utherısche Tre VON em, Was diıeser nıcht
angehörte, abzugrenzen. Im lutherischen Gebäude mußten viele Innen-
auern W1e möglıch abgebrochen und beseıltigt werden, daß alle
einem ach zusammenleben konnten. (jenauso wichtig WarTr dıe Verstärkung
der Außenwände, nıcht 11UT verhindern, daß das Dach einstürzte,
sondern auch damıt dıe Bewohner eiıne verstärkte Gewıißheit und Siıcherheit
1m en spüren konnten und damıt keıne zwielichtigen Lehrer
eines alschen aubens dıe Außenmauer zerbrechen und Bewohner des
eDaudes ihre ac bringen konnten.

111
Die zehn Predigten dıe Täufer hatten eın notwendıgerwelse begrenztes
zweıtes Ziel Andreae kannte dıe besondere Herausforderung HrC das
Täufertum AUs eigener ahrung. In seınen Predigten versucht CI, eiıne
Gegenstrategie entwıckeln und adurch seinem Hauptzıel näher
kommen. Se1in Ziel In den Predigten 1st nıcht NUT, das Täufertum als eıne
alsche Tre abzulehnen, sondern auch dıe täuferische re hrlıch
prüfen und S1€e analysıeren, den einfachen Leuten auf den Kırchen-
bänken helfen, ihren Glauben präzıslieren. Er Will, SsSOWeI1lt möglıch, ein
authentisches Bıld des T äufertums malen, daß dıe einfachen Gläubigen,
dıe Laıen, arneı über ıhren eigenen Glauben bekommen und somıt besser
ausgerustet werden, den Argumenten der Täufer wıderstehen.
Seıne orge das Wohlergehen des einfachen Gemeindeglieds ist in der
lat eine treibende Motivatıon hınter den Predigten. Andreae WAarTr überzeugt,
daß der gesunde Menschenverstand und das natürlıche Lehrverständnıs der
Lalen einen festen en ıldeten, auftf dem dıe Einheit errichtet werden
konnte.! Andreaes Absıcht ın diesen Predigten ist also, dıe gegenwärtige
relıg1öse Landschaft erklären, daß dıe einfachen Gläubigen WwI1issen
können, W d> S1€e glauben sollen und eınen Wegwelser In einer eıt voller
Verwirrung besitzen mOögen. ach Andreaes Einschätzung ist dıe
gegenwärtige Sıtuation verwiırrt und verdunkelt, daß der Tag des Letzten
Gerichts VOT der ür steht. Es gäbe nıcht [1UT en und Türken, sondern

dıe Christen selen gespalten: Der aps und viele andere alsche Lehrer
würden dıe einfachen Leute verwırren, daß S1e nıcht mehr wüßten, Was
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S1e glauben ollten In der Vorrede den Dreyunddreissig redigen schreıbt
„Dıiıse ursach hat miıch bewegt/ daß ich viel und offt gedac demalsten

eINes für den enfaltigen ann, eın kurtzen enfaltıgen Bericht zustellen/ WI1IEe
E sıch In dısen etsten gefahrlıchen zeıtten/ In all vorermelte Spaltungen
unnd Zwitracht der elıgıon Christlich schıcken Sso. damıt nıcht In
rrthumb verfüret/ sonder In derundes Herren/ 1m rechten/ warhaff-
tıgen/ Chrıistliıchen unnd selızgmachenden Glauben rıtfunden werden mMöse.
Andreae sıeht sıch als der fac  undıge deelsorger der einfachen Leute
Deshalb sıeht wiß seine Predigten als Versuch d  9 eiıne eführung der eiınfa-
chen Gläubigen verhindern und dadurch dıe FEinheit der Laıien stärken.'?
Andreae g1bt sıch aber mıiıt dıiesem Ziel, einen Wegwelser für dıe verwiıirrte
und verunsıcherte Lai1ienscha: schaffen, nıcht zufrieden. Wıe schon
bemerkt, 1st seıne weıtergehende Absıcht, einen Beıtrag dazu leisten, daß
dıe chrıstliıche Eıinheıt nıcht 11UT In Württemberg, sondern auch In der SaNnzch
evangelıschen Welt zustande kommt Seiner Meınung nach ist 6S rforder-
lıch, alle anderen, entigegengesetzten Lehren beseltigen und S1e als alsche
Lehren überführen, weiıl 6S dıe Vertreter cdieser Lehren sınd, dıe dıe chrıst-
IC Unenmigkeıt verursachen. Andreaes Predigten ollten Zeugnisse der
wahren ıstlıchen Fıinheit se1n, W1Ie 5i In württembergıschen Kırchen VeOI-
kündet wurde und dort angeblıch herrschte. Aus dıiıesem TUN! richtete (1

seine Predigten ‚„„wıder das ungegründt eschrey uUuNnseTeTr 1ıdersächer. wOÖl-
che nıcht auffhören VON uUunsern Kırchen zuschelten/ als Wann keın Statt mıt
der ndern/ eın Fürstenthumb mıt dem ndern/ keın rediger mıt dem
andern 1im Glauben unnd elıgıon ein12 se1n solten.‘“*9
DiIe Methode, dıe In Andreaes uCcC nach arhelı und Eıinheıt angewendet
wird, ist dıie prüfende Analyse derTe Er wıll dıe re der Gegner, selbst
WEeNN iEe offensic  iıch noch falsch Ist, einer pen1blen, aber faıren TO
unterziehen, ohne S1e sofort VON der and welsen. Er wıll das untersuchen,
W ds$ dıe anderen verkünden, CS Maßstab der chrıistlichen Wahrheıt
6esSsch Er glaubt, hlerıin nach dem Befehl (Gottes handeln ‚„„‚Dann eiınmal
ist das der ernstlich evelch Gottes/ soll es probıeren/ und W dsS> gul 1st
behalten/ der aber eın Lehr verwirfft und verdampt/ eh ß S$1e gehört und

verstanden hat/ der hat diısem evelch des Apostles nıcht gelebt/
und muß ebhalen e1n bös Gew1lssen haben/ In dem GF e1in dıng chılt/
verachtet und verdampt und da win darüber red estelt würdt/ nıcht
kan/ W as 6S ist.‘°2!
In der zweıten der dreiun  reißig Predigten eT'! Andreae, erufung
auf Thessalonıicher 5, und ohannes 4, se1ıne Eınstellung ochmal
„Derhalben Paulus alle Chrısten vermanet/ S1e sollen es probieren/ und



W as gul ist/ enalten Er sagt nıcht/ s1e sollen es glauben W ds S$1e. hören/
dann das WCIC eın eıchtfertigkeıt/ E sagtl auch nicht/ daß S1e e1in Lehr
verdammen/ dıe S1e noch nıcht gehört haben/ dann das WeTiIC eın
unchrıstliıcher irevel/ jemandts Person Ooder Lehr unverhört verdammen/ 6622
Die Aufgabe der Chrısten ist also, dıe Ge1lster „probıieren‘‘, dıe
Methode, dıe Andreae In selinen Predigten anwenden möchte. Sıcherlich
dachten alle Reformatoren, S1e handelten SCHAUSO. Im Gegensatz den
me1ılsten dieser Reformatoren nahm Andreae den Aufruf ZUT ehrlıchen
Auseinandersetzung Br machte sıch mıt der täuferischen TE be-
kannt und tellte S1e hrlıch auf cdıe TO Er lehnte dıe täuferische Tre
7ZW al ab, aber se1ın Ansatz ze1ıgt eınen anderen Geist
Um 6S ochmal festzustellen: Andreaes Hauptinteresse lag be1 den Laılen

seinen Zuhörern Ihre ähıgkeıt, dıe Grundaussagen der VOCI-

stehen, und iıhr Unvermögen, den Argumenten der Theologen folgen,
ıhm ekannt Deshalb WAarTr NN ıhm wichtig, eiıne rage beantwor-

ten Wıe konnte sıch der a1e dıe theologısche Verwiırrung schützen,
zumal der a1e nıcht In der Lage WAäl, theologısc argumentieren und Oft
nıcht eıiınmal lesen Ooder schreıben konnte” ‚„‚Dann der grosser e1 under den
Chrısten/ kan weder schreıben noch lesen/ demnach S1e auch nıcht anzeıgen
können/ dıser oder Jhener pruc In der Bıbel/ alts und L1ICWS Testaments
geschrıben se1e/ und sollıcher estalt weder mıt dem Sathan noch andern
Menschen dısputieren können/ solten S1@e aber der ursachen In Jren
Anfechtungen den Teuffel nıcht überwınden können ? *2 Sowohl der ale als
auch der eologe kann sıch den Teufel schützen, ındem 6 eiıne
einz1ıge Tatsache ın Erinnerung behält dıe rlösung, dıe Chrıstus Kreuz
für alle hat S1e genügt, dem Teufel wıderstehen und dıe
Uneinigkeıt überwınden. Der (Glaube diese Tatsache 1st für Andreae
hınreichend, und weder Vernunft noch tiefere Bıbelkenntnis noch esCcCNIC
In der theologıschen Argumentatıon sınd nötıg. Wıe wendet der 416e Aese
Tatsache seinem Vorteil®? Laienchristen tun das, W ds S1e leichtesten
tun können: S1€e hören eiıner Predigt und werdenel in ihrem schlıchten
Glauben hoffentlic gestärkt und ermahnt. Andreae ıst überzeugt, daß der
Laienchrist, WEeNnNn f regelmäßıg den Predigtgottesdienst besucht, zwıschen
alschem und Rıchtigem unterscheıden we1ß und dıe richtige ehre, dıe
dıe einz1ge Einheıitsbasıs bıldet, erkennen kann. Andreae 1st also der
Meınung Wenn dıe dunklen olken der Unklarheiıit In der Te WCBLCZO-
SCH werden können, und WEn der schlıchte (Glaube der Lai1:enchristen sıch
ungehindert 1En er die TIriıcks des Teufels und der Täufer wlieder entfalten
kann, und WEeNn dıe Chrısten dıe Schlichtheit ihres auDens den eKTEU-
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zıgten wıieder sehen und dadurch dıe natürlıche Eıinheıit iıhnen estärkt
werden kann dann ist dıe Predigt das Miıttel, wodurch dıes es CI -

reichen ist Dıie Predigt, hrlıch und chrıstlich angewendet, soll nach der
Meınung Andreaes dıe einz1ıge se1n, dıe angewendet werden sollte,

dıe Täufer kämpfen, dıe Lalen VOI der teuflıschen ber-
zeugungskraft der Täufer schützen. Die Predigt ist das ıttel, Urec das
dıe cANrıstlıche Fınheit Wırklıchker WIrd.

In seinen Predigten versucht Andreae auf dreıfache Weıse, seine Zuhörer
dıe Argumente der Täufer auszurusten In der Tolgenden Dıskussion

dieser ethoden veranschaulıchen Beıispiele AdUusSs den Predigten Andreaes
Arbeıtswelse.

Andreae führt einen täuferıschen Lehrsatz nach dem anderen geduldıg VOT

und entgegnel ihnen SCHAUSO geduldig und in einfacher Sprache Dıie Zahl
der VOIN ıhm behandelten täuferischen edanken ıst erstaunlıch ogroß Er
beschreı1ibt täuferische Lehrmeinungen Gottesdienstform, Obrigkeıt, Ehe
und eruund behandelt anderem Ihemen WI1Ie Gerechtigkeıit und gule
erke, aufe, dıe CArıISMHICHNe Gemeıinde, dıe rediger, das weltliche
Regıment, das Schwert, der Eıd, dıe Ehe SOWI1e dıe Berufe Messerschmied,
Kaufmann und (Gastwirt. Dıie Zahl der Argumente, dıe dıe Täufer 1mM
usammenhang mıt diıesen TIThemen aufführen und dıe VO) Andreae erwähnt
werden, sınd viel mehr, als INan VON einem lutherischen rediger in cheser
eıt vielleicht würde. In der zweıten Predigt dıskutiert GE ZU

e1ıspie acht Argumente der Täufer für dıe Erwachsenentaufe und In der
ünften Predigt acht Gründe, WaTUunm dıe Täufer eiıne eilnahme VON Christen

der weltlichen egıerung ausschlhießen. In der achten Predigt erwähnt
Zwel Gründe, dıe Täufer keine Messerschmiede sınd und 16 eiıne für
ihre Ablehnung der Berufe Kaufmann und Gastwiırt, vier (Giründe für dıe
Gütergemeinschaft und eın Argument für ıe hutterische Ehepraxıs.
Andreaes Kenntniıs der Täufer ist ungewö  lıch, vielleicht breıter, ti1efer und
scharfsınnıger als dıe jedes anderen Lutheraners seiner eıt.

Be1 selıner Argumentatıon flüchtet Andreae nıcht iın dıe Verwırrungen der
theologıschen Sprache, sondern bletet se1ine Meınung In einer einfachen.
laı1engerechten Sprache Seine Gegenargumente werden me1lstens als eıne
klar dargelegte, VOIN der rklärung der Täufer dıvergierende Interpretation
verschliedener Schriftzıtate präsentiert. Gelegentlich nımmt (S1 dıie
Möglıchkeıt wahr, seınen Zuhörern Anweıisungen geben, W1e S1e sıch
verhalten sollten, WEeNNn S1€e Täufermissionaren egegnen. Es WaT dıe Me-
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vieler Täufer, be1l der Begründung ihrer TE dıe oft und Aaus-

HAT zıtl1eren. Andreae wußte, dalß cdAese Praxıs eiıne hohe Wırksam-
eıt seinem Kırchenvo zeigen konnte, und nımmt S1€e als uITiorde-
Iung ernst Er blıetet seınen Zuhörern Schrifterklärungen d}  „ dıe dıe uther1-
sche Te begründen und 6S seinem einfachen Kırchenvolk ermöglıchen
sollen, den Täufern arol1l bleten. In der zehnten Predigt Sagl CI, W as S1e
iun sollen, WE S1e einem Täufer egegnet SINd: 59:  Oomp dann eın 1der-
euffer 1C und 111 diıch ereden. du ollest dıch VO Gemeın
absöndern/ darınn sOou1l Sinder se1en/ sprich du/ i WO eın Kırchen
haben/ darınn keın Vatter se1e/ dann da Ial das Vatter ettet/
da MuUuUsSsen Sünder se1n/ dıe da bıtten umb vergebung Jrer chuld/ und glau-
ben der Sünden Es bleiben nıcht alleın dıe bösen under den frommen/

lang INan auff en sonder dıe Glaubigen selbst leıben noch
ünder/ en jre Schwacheıten/ eiıner mehr dann der ander/ dıe WIT eınan-
der mussen helffen ragen/ und besseren. Wiıll dıch ereden, daß du deıine
Kınder nıcht ollest auffen assen/ laß dır sagen/ Chrıstus der Herr
verbotten habe cde Kınder zutauffen/ wölche ın Sünden empfangen unnd
geboren se1ınd/ unnd d1ß Bads der Wıdergeburt eben notturfftig seınd als
dıe alten Wiıll { dich Sereden 6S könne e1in Chriıst keın erKel se1n/ daß
auch keın Chriıst seın nNnOoL der erke1ı klagen/ unnd 45 Ampt anrüffen könne/
unuerletzt se1InNEs Gew1ssen/ SO Sar du/ eintweder muß Gott eın sündıgs
Regıment geordnet haben/ Oder eCH ist 6S nıcht ündıg/ kan W e1n Chrıst
tragen und brauchen. Dann einmal ist dıe erke1 unnd Rechtsprechen ein
ordnung Gottes/ VOIN Gott selbst eingesetzt/ warumb solt dann eın Christ
sollıcher ordnung sıch nıcht gebrauchen OrIIien. dıe ]me ZU Irost/ Schutz
und Schirm verordnet ist‘? Wiıll AF dıich eTIeden. 1im Fahl der NnOT eın KEıd
schwören/ se1e sünde/ Sag du/ eintweder hat (ott heissen sündıgen/ da CT

euolhen hat bey seinem Namen schwören/ das 1st/ dıie Warheıt bezeugen/
oder aber eın Christ annn mıiıt m Gew1lssen e1in Eıd thun Wiıll (S1: dıiıch
ereden, du könnest nıchts e1gens behalten/ sonder W alnlllı du eın Chrıst se1n
wOolles MUSSESIU alle deine (jüter In gemeın geben Darauftf 5Say du/ ET
wOöll dır dıe zehen Gebott fälschen/ dann dıe LWCY Gebott muß I11an herauß
thun Du solt nıcht stelen. em, du solt dıiıch nıcht lassen gelusten deines
Nächsten uts Wann nıemandt eitwas e1gens eNhalten ar SO lang 1UN

stelen verbotten 1st/ lang darffestu auch deın E1genthumb behalten/ daruon
dem dürfftigen 1m fahl der not/ mögest dıe and bletten .“ Auf diese Weiıise
dachte Andreae, se1ıne Gemeindeglieder mıt Schwertern und cCNılden
WAaDDNCH können, mıt denen dıe lutherische Eıinheit beschützt werden soll



In en seinen Predigten zıtlert Andreae direkt und indıirekt N täufer1-
schen Lehrtexten. Seine Kenntnis und Anwendung VOIN täuferischen Lehr-
meınungen welsen auf eiıne intensive Beschäftigung mıiıt den Täufern und
ihrer Denkweilise hın, dıe in selner eıt höchst ungewöhnlıch 1st Keın
lutherischer rediger VOI ihm und [1UT wenıge nach ihm zeiıgten eıne VCI-

gleichbare Bereıtschaft, Täufertexte lesen und S1e. nıcht L1UT verstehen,
sondern ernst nehmen und sıch mıt iıhnen unvoreingenommen auselınan-
derzusetzen.
Es sollte nıcht überraschen, dal3 Andreae handelte, zumal mehr als
andere se1ıne persönlıchen Erfahrungen mıt Täufern machen konnte. Als
Generalsuperintendent In Württemberg hatte ß oft dıe Gelegenheı gehabt,
das Ireıben der Radıkalen 1Im (Osttei1il des Herzogtums, S1€e besonders aktıv

wahrzunehmen. Seine persönlıchen Begegnungen mıt einzelnen
Täufern Tanden auch In Form VO Gesprächen die VOIN (Justav Bossert
veröffentlich: wurden.“ Andreae W äal außerdem e1in Teilnehmer der
Dısputatiıon Pfeddersheim 1m August 1557 CT eiıne breıte 1e€
täuferischer Meınung gehört hatte ach Bossert soll Andreae der Verfasser
des Berichtes dieses Gespräches SCWESCH sein,;“ diıes ist allerdings
umstriıtten.
DIiese E  ahrungen lassen Andreae in seıinen Predigten als Kenner der Radı-
alen erscheinen. In der ersten Predigt g1bt DE sıch erhebliche Mühe, den
Namen erklären, der dıesen Menschen gegeben worden ist Man S1e
„Wiedertäufer‘, we1l S1E cdıe Kındertaufe ablehnen und 11UT Erwachsene
taufen und damıt eiıne zweıte autfe vollzıehen Es 1st ıhm aber bewußt, daß
dıe Täufer selber diesen Namen ablehnen, weiıl S1e der Meınung SIınd, daß
dıe Kındertaufe ungültıg ist und daß 11UT Menschen etauft werden sollten,
dıe Verstand gekommen sSınd.“ Es ıst ıhm welılter bewußt, daß dıe vielen
täuferischen Lehrmeinungen, dıe wiß In selinen Predigtenanı nicht dıe
Tre er Täufer vollkommen beschreıiben Er kennt also dıe 1e der
Meınungen oder ıe Unenmigkeıt der Gläubigen, auch innerhalb des Täufer-
tums Er stellt fest „Daß aber nıcht alle Wıderteuffer sıch en en
Artıckeln bekennen/ das soll uns hıe in uUunNnsern fürnemen nıchts Jrren. Dann
S1e In vıl Secten under sıch selbst gethe1 se1nd/ ttlıch halten gemeınschafft
er Güter/ ttlıch nıcht/ ttlıch tragen Schwerter/ ttlıch nıcht/ ttlıch thun
dıe Erbhuldiıgung/ ettliche nıcht.‘® Es sollte deshalb auch nıcht überraschen,
daß Andreae Zıtate aus täuferischen lexten in seinen Predigten anführt Er
kennt offensichtlich ein1ge Texte und vermutet, da se1ıne Zuhörer mıiıt den
darın enthaltenen Argumenten konfrontiert werden könnten. Denn dıe Zıtate
sınd me1listens der Rechenschaft Peter Rıedemanns ninomme dıie oft VO  a}
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hutterıschen Miıssıonaren benutzt wurde. Dem Leser der Predigten wırd
chnell klar, daß Andreae nıcht 11UT die Argumentationswelse, sondern auch
den Wortlaut der Rechenschaft In seine Predigten aufgenommen hat Darüber
hınaus zıtlert viß in der ünften Predigt aus einem bestimmten täuferischen
Buch, dessen 1fe CT 11UT als Heut und (Jestern kennt Es ist davon U-

gehen, daß dieses Buch dıe Testamentserläuterung Ist, dıe ammlung VOIN

Schriftpassagen und Erklärungen, dıie VO Pılgram arpeck und seinem
Kreıis benutzt wurde ..“ Es WaT gerade eıne solche ammlung VOoON chrıft-
interpretationen AUs täuferischer 16 dıie Andreae stärksten hätte inter-
essieren können, zumal dıe Absıchten der Täufer In diesem Werk auch dıe
Andreaes In seinen Predigten SInd, nämlıch Bıbelzitate und deren T1Iau-

präsentleren, daß (Glaube und Praxıs gestärkt werden.

Jv a.kob Andreae 1e 1mM Lauf der Tre ungefähr 150 eher ange Predigten,
dıe den Laıen seiner Kırche In gedruckter Form zugänglıch emacht WUÜUlI-

den.“ uch als Predigtreihe Waren dıe Esslınger Predigten nıcht einz1gartıg.
en1ge Tre vorher, zwıschen 56(0) und 1562, hatte CI ein1ıge eıt In der

Lauingen be1l Neuburg In ayern verbracht, mıiıt einer Pre-
dıgtreihe einem Versuch teilnahm, und Gegend reformıleren.?
Hıer richteten sıch seıne Predigten ebenfalls dıe Lehren der Kathol1-
ken, Zwinglıaner, Schwenckfelder und T äufer Das legt dıe Schlußfolgerung
nahe, daß 6S nıcht 11UT Andreaes viele Reısen, Gespräche und Verhandlungen

dıe wichtige FEFlemente in der Herstellung der Konkordienformel und
der dadurch erzielten lutherischen Eıinheıit darstellten, sondern auch dıe
vielen Predigten, dıe wiß VOT den Gebildeten, den Mächtigen und den
ungebildeten Laı1en selıner Kırche 1e Jede der vielen Predigten, dıe das
Ziel der Klärung der re der Kırche hatte, tellte eiıinen kleinen, aber
notwendigen Beıtrag ZUT Erlangung der FEinheıt dar. uch seine Predigten

dıe Täufer müssen als Teıl dieser emühungen verstanden werden.
em DE die Täuferlehre argumentierte, instrumentalısierte SI die
] äufer auf dem Weg ZUT Erlangung seINESs Zieles
nsofern behandelt Andreae dıe Täufer auf 1Ne Weıse, dıe seinen Predigten

S1e eiıne Bedeutung verleıht, cdıe über ıhren bescheidenen Umfang
hinausgeht. Die zehn Predigten tellen 1ıne eher systematısche und detaıl-
herte Antwort auf dıe Täufer dar, dıe In ihrer eıt ungewöhnlıch W ar. Kr hatte
ein1ıge Täufer kennengelernt, mıt ihnen außerhalb des Rahmens einer 1318
putatıon gesprochen, ihre Texte elesen und sıch entschıeden, S1e
nehmen, gerade we1l ein1ge se1ıner Miıtgläubigen asse1lbe Er konnte
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cdıe Anzıehungskraft der täuferischen Argumente erkennen, und we1l GE

überzeugt Wäl, daß diıese falsch und se1ıne mächtiger unternahm
den Versuch, selınen /Zuhörern cdhes HrC das einz1ge ANSCHICSSCIIC ıttel
zeigen: die Predigt Das ine andere Taktık als dıe, dıe VON anderen
Reformatoren bevorzugt wurde, dıe sıch bemühten, dıe Täufer als Soz1al-
revolutionäre und Kriminelle brandmarken Für dıe anderen Reformato-
ICI hatte das Kennenlernen der täuferıischen Te und Praxıs WEeNN S1e
dıes überhaupt nıcht den WEC. Ss1e geduldıgz Arg UuMmMeN-
tıeren. sondern Bewelse für iıhre gesellschaftlıche Gefährlic  eı1ıt hefern
Andreaes Ansatz ist anders. Er sıeht dıe Täufer nıcht prımär als eıne (Gjefahr
für dıe Gesellschaft, sondern In erster Linıe als eiıne relıg1öse Alternatıve.
dıe ernstgenommen werden mußte, WE eıne solıde Basıs für dıe lutherische
Eıinheıt präzısıert werden sollte Aus diesem TUN:! 1e Andreae dıe tau-
erische TE und Praxıs für dıskussıonswürdıg. Es muß betont werden, daß
Andreae dıe Verfolgung der Täufer Ure das chwert für nıcht gee1gnet
1C ıhre Anzıehungskraft brechen Im Herzogtum Württemberg
erkannte INnan dem FEınflulß seINESs Haupttheologen, Johannes Brenz,
der einıge TE auch Andreaes Vorgesetzter WAal, früh dıe Wiırkungslosigkeıt
des Schwertes In diıeser Hınsıcht. Z/war wurden auch In Württemberg Täufer
hingerichtet, aber dies eschah meı1st In Zeıten der Öösterreichischen HerrT-
schaft oder der polıtıschen Verwirrung Brenz selber zeıgte sıch VON nfang

abgene1gt, das chwert dıe Täufer benutzen.“* Bıs der eıt
seilner Predigten dıe Täufer hatte Andreae für viele TE In einem
Land gelebt, dessen schwerste Bestrafung der Radıkalen in Eınkerkerung
und Ausweılsung bestand Und diese trafen umstrıtten. Diıie
Eınkerkerung konnte außerst asCcC überwacht werden, W1Ie das eıspie Paul
6C ze1gt, und dıe Beamten des Herzogtums hatten edenken, ob CS

schıicklıch sel, dıe Täufer In andere Fürstentümer auUsSsZUweIlsen. Es fügt sıch
eshalb in dıe Tradıtion der Behandlung der Täufer ın Württemberg, daß
Andreae nıcht dıe des Schwertes, sondern der Predigt ergriff.
Z/u dieser eıt (1567/68) hatten dıe Mennoniten Norddeutschlands noch viele
Tre der Verfolgung VOI sıch und den Hutterern., dıe gerade eın 95  oldenes
Zeıntalter‘‘ erlebten, standen erneut Verfolgung und dıe Zerstörung ihrer
Brüderhöfe bevor. Den Täufern Württembergs begegnete Jjedoch eın
Ge1ist S1e wurden WAar nıcht gedulde und mußten mıt Eınkerkerung und
Ausweısung rechnen. Gleıichzeıitig aber exıstjierte dıe Bereıitschaft, das
Täufertum als eiıne ernstzunehmende Alternatıve betrachten und sıch mıt
der täuferıischen re theolog1ısc auseinanderzusetzen. Dies tellte ıne
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kleine, aber doch bedeutende Kursänderung dar, dıie In den zehn Predigten
Jakob Andreaes klar erkennen ist

Diıeser Aufsatz erschıen ursprünglıch In einer angeren englıschen Fassung In Tethren Lıife
and Thought SS: L

aus Deppermann, Werner Packull und James Stayer, From Monogenesı1s 1{8
Polygenesıs. Ihe Hıstorical Discussiıon of Anabaptıst Or1gı1ns, 1n MOQR 49, 1975 A E

C'laus-Peter Clasen, Dıe Wiıedertäufer 1Im Herzogtum Württemberg und In benac  arten
Herrschaften Ausbreıtung, Ge1isteswelt und 50Zz10logıe, uttgaı 1965, 16—4

Ebd., 41, 49
Gustav Bossert Heg.) Quellen ZUT Geschichte der J1eder- Täufer, Band Herzogtum

Württemberg uellen und Forschungen ZUT Reformatıionsgeschichte, Band 111 QGT
Leıipzıg 1930 369—376, 397, 413—417, 463464 Der Bericht ber dıe Predigten Andreaes:

375
AT Bıographie Andreaes vgl Gürsching, Andreae und se1ıne Zeıt, ın Blätter für

württembergische Kırchengeschichte abgekürzt W, 54, 1954, K ZTS6
Zu Andreaes Aktıvıtäten In Württemberg ZUr Zeıt des sogenannten Interıms (Justav Bossert,

Das nterım in Württemberg (Schrıiften des ereins für Reformationsgeschichte 46/4 7),
895

Gürsching, (S:: 126
hıerzu Gürsching, O: | A A und Martın Brecht und Hermann mer, Siidwest-

eutifsche Reformationsgeschichte, Stuttgart 1984, An . 297777 7C OE E E - 47R *- TI E
übıngen, 1568 DIie Vorrede 11]B—D) g1bt viele Detaıiıls den Umständen der Predigten

und der Drucklegung und ist auch VO!  — Andreae erfaßt. Das xemplar der 1er dıskutierten
Predigten eilnde! sıch In der Universitätsbibliothek übıngen. Hans Hıllerbrand, Bıblhıo-
graphy of Anabaptısm, Gütersloh, 1962, 180, führt 1er xemplare der Predigten auf: Je e1nNs
In Bonn, Amsterdam, rlangen und Goshen (Ind. jedoch nıcht das übınger Exemplar. Eıne
zweıte Auflage der edigten, ergäanzt UrC| dıe ecC.: redigen VO!  — 1573 wurde 1mM selben
Jahr herausgebracht. DiIie 1er VON Hıllerbran: aufgeführten Exemplare sınd In Waiırklichkein
Exemplare der zweıten Auflage. Dıie Universitätsbibhliothek Bonn besıtzt eın xemplar der
zweıten Auflage (1573) sSOowle e1nNs der ersten Auflage (1568) Es ist vorläufig davon
auszugehen, Erstauflagen der Predigten sıch In übıngen und Bonn efinden, während dıe
Exemplare In Amsterdam, rlangen und Goshen Zweitauflagen S1ind. Hıllerbrand führt qußer-
dem och eın Exemplar der drıtten Auflage (1576) In Phıladelphia auf.
11 Hıerzu Clasen, (3 N f und QGT L, A 914—-917, 206224

Dıiese Streitigkeiten werden normalerweıse bezeichnet als S5ynergistischer Streit, aJOTI1-
stischer Streıit, Antınomistischer Streıit, Os1andrıscher Streıit, Adıaphoristischer Streit, Eucharı-
stischer Streıit.
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13 Dıie Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kırche, Aufl., Göttingen 1979
O100. uch Paul Ischackert, Die Entstehung der lutherischen und der reformierten KT
chenlehre samııt ihren innerprotestantischen Gegensätzen, Göttingen 1910, 565—568; Brecht
und mer, O., 437438

eCc Christlicher Predig Von den Spaltungen sıch zwıschen den ITheologen
Augspurgıischer Confession VO|  —_ Anno 54% 1SS$ auff 1SS A Jar ach und ach rhaben
Wıe sıch e1in einfältiger Pfarrer und gemeıner Christlicher Leye AaTrdurc möcht verergert
se1in worden IINN seinem Cathechismo dareın schicken soll, übıngen, 5L
15 Robert Kolb, Andreae and the Formula of Concord S1X Sermons the Way utheran
nıty, N LOuISs 197/7, Z Anm „Ihe |DIX 5Sermons| continued Andreae’s work of
analyzıng dıfferences between Christians and dıscussıng solutions {[O ese dıfferences; the
Thırty-three Sermons ea ıth dıfferences outsıde the utheran churches, 1ıle the S1X
Sermons treated Lutheran dısputes.”

Ebd

1/ Bericht VOU!]  —_ der Einigkeıit und Uneimmigkeıt der Christliıchen Augspurgischen Confessions-
verwandten Theologen, 560 Ebel, Andreae (1528-1590) als Verfasser der
Konkordienformel, In: Zeıiutschrift für Kırchengeschichte ZKG) 89, 1978, 7992

18 Andreae, Dreyunddre1iss1g Predigen, Vorrede, 11JA
Ebd., 11]B
Ebd 11]D-E.

71 Dreyunddreiss1ig redigen, el L,
Ebd 79

Ebd,
Andreae, redıgen, e1l 1 200—202

Zn QGT 1, 1057 (Nr. 54—-156) und L7AS176 (Nr. 184

QGT E 161

Andreae, redigen, elI
Ebd.,
Zur Identifikatıon der VO  ; Andreae zıti1erten Passagen miıt der Testamentserläuterung

Wılhelm ıswedel, Dıe Testamentserläuterung, eın Beıtrag Z Täufergeschichte 1n BWKG
41, 193 7, 64—76 Z7u Pılgram Marpeck als Verfasser der Testamentserläuterung Johann
Loserth (Hg.) Pılgram Marpecks Antwort auf aspar Schwenckfelds Beurteilung des Buches
der Bundeszeugung VO!]  —- 1542, Quellen und Forschungen ZUT Geschichte der oberdeutschen
Taufgesinnten 1Im Jahrhundert, Wiıen und Leıipzıg 1929, 38

Werner Schütz, Jakob Andreae als rediger, In 7Z7KG 87, 1976, AT

Ebd., D

(GJustav Bossert B Aus der nebenkirchlichen relıg1ösen ewegung der Reformationszeıit
In Württemberg (Wıedertäufer und Schwencktfelder), iın BWKG 29, 929 1—40; Brecht und
mer, C 128
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Jürgen Kaılser

Das wl Zeichen der Erwählten
Zur Entstehung des täuferischen Sabbatısmus

7 dem bunten Erscheinungsbıil des Täufertums ın der Reformationszeıit
rag eıne Gruppe in Mähren und Schlesien bel, dıie den Sabbat 1e und dıe
Feler des sıiebhten ages propaglerte. Für diese Gruppe ıst e Bezeichnung
„5abbater‘ maßgeblıch uUrc Luthers chrıft er die Sabbather VO

5238 gebräuchlıc. geworden. Trst 1mM Zuge der eingehenderen TIOT-
schung und dıfferenzilerteren Betrachtung des Täufertums In den etzten
Jahrzehnten ist auch erkannt worden, daß cdıe abDbater ZUT Täuferbewegung

rechnen S1nd.' anerhın ehören S16 In den Kontext des apokalyptisch
gepragten Täufertums 1mM südostdeutschen aum dıe 1gur des Hans Hut,
des chulers und en Ihomas Müntzers. [DIies WT den Zeıtgenossen
nıcht bewußt, sah doch auch Luther In ihnen dıe nier eiliner angeblich VO

den en In Böhmen und Mähren ausgehenden Miıssıon, VO der
allerdings nıchts ekannt ist —+ er erklärt sıch auch, daß Luthers er dıe
Sabbhather seine orob antıJüdısche chrift ist
och völlıge arhe1ı äßt sıch über dıe ater nıcht erlangen, denn e

konnten bısher noch keıine von ıhnen selbst verfaßten Quellen gefunden
werden. Man ist auf Rekonstruktionen und Vermutungen auf der Grundlage
VO  —_ wenıgen, teıls 11UT iragmentarıschen Gegenschriften angewılesen: eıne
chriıft VO Caspar Schwenckf: 1532)% ein1ıge Fragmente olfgang
Capıtos VO  — und dıe undatıerte Abschriuft eiıner Polemik VO

Schwenckftelds Freund Valentın Krautwald.® Schwenckfi und Capıto
erwähnen eın Buch Vom Sabbhat VO| (Q)swald Gila1idt.®
en Gla1idt ist eın welınterer aDDater mıt Namen bekannt Andreas Fıscher,
auf dessen chrift Scepastes ecalogı (etwa Beschützer des Dekalogs) sıch
Valentin Krautwald in seinem Bericht beruft./
Ich möchte 1mM folgenden der rage nachgehen, ein1ge Täufer 1mM
Umfeld des Hans Hut der Überzeugung gelangt Sınd, da der Sabbat
wıieder gehalten werden MUSSE Da sıch dıiese rage der schwier1gen
Quellenlage nıcht eindeutig beantworten Läßt, MuUsSseN einzelne Hınweise AUSs

den Gegenschriften einem plausıblen Erklärungsmodell zusammengefügt
werden. e1 versuche iıch zunächst, in krıtischer Auseinandersetzung miıt
der bısherigen Erforschung der aDDater eiıne ese formulhlıeren (E) dıe
dann Sabbatverständnıs Gilla1idts überprüft werden soll H: ach einem
1C auf dıe Miss1ıonsgeschichte der abbater, SsSOWweıt S1E sıch erhnellen älßt



wırd dıe rage ANSCHRANLCHL, ob dıe aDDbater auch dıe Beschneidung
praktızıerten, WI1IE Luther SS behauptet hat 12 ine kurze Erinnerung
dıe Entstehung des Adventismus In Amerıka soll abschlıesßend dıe hıer
vertretende 16 der Entstehung des Sabbatısmus In der Reformationszeit
nNniermau (V.)

Zuletzt wurde der mährısche Sabbatısmus VON Danıel Liechty untersucht.®
Seine Studıen zeigen, daß dıe aDbater nıcht [1UT Uurc eıne Betonung des
bıblıschen Lıteralsınnes?, sondern auch MNrcC apokalyptische und chıihastı-
sche Motıve JLE Überzeugung gelangt sınd, der Sabbat mMusSsse wıeder -
halten werden, SOWIEe, daß diese Überzeugung 1Im Umfeld des Hutschen
T äufertums entstanden 1st Der Vergleich der rekonstrulerten Sabbat-Iheo-
logıen VON Gila1dt und Fischer Liechty der ese, ZuerTSLT habe Gila1i1dt
den Sabbatısmus dem Eiındruck VO Hans Huts naher Endzeıterwartung
für Pfingsten 528 propagıert; bıs dıiıesem Termın stehe der Sabbat in
einem chıl1ıastıschen Kontext, danach habe Fischer dıe geistige Führung
übernommen und einen Sabbatısmus ohne den apokalyptischen Hıntergrund

Diese ese über dıe (Genese des mährıschen Sabbatısmus wirtft allerdings
ein1ge Fragen auf. Seı1t dem Nıkolsburger Religionsgespräc zwıschen
Balthasar Hubmaıler und Hans Hut VO Maı E W äal Gila1idt eın Parte1-
ganger Huts Hut verkündıgte seınen nhängern als Geheimmnlehre, daß
das Gericht über dıe (Gottlosen und der Begınn des Mıllennıums Pfingsten
N se1 Er ZUR umher und taufte dıe Eiıngeweıihten mıt einem
Kreuzeszeıichen auf der Stirn, das (S3: als Versiegelung ADn Errettung im bald
hereinbrechenden Gottesgericht verstand.'®
In diese Sıtuation einer unmıiıttelbaren Erwartung der Parusıe und des Welt-
endes scheınt ıe Forderung, den Sabbat halten, nıcht recht DaSSCH.
Denn 1Im Unterschie Huts Versiegelungstaufe als einem einmalıgen und
esoterischen Initiationsritual ist das Halten des abbats eın wıieder-
oOlender Rıtus, der auf längerfristige Kontinulntät angelegt ist Der Sabbat
scheıint wen12 gee1gnet, dıe Errettung angesichts eines unmıttelbar bevor-
stehenden Endgerichts symbolısıeren.
In einem chihastıschen Kontext stellt der Sabbat WAaTr eıne geläufige C‘hıif-
fre dar Er bezeichnet das Mıiıllennı1um Daß sıch In diesem Zusammenhang
jedoch cdıe Forderung erhebt, den Sabbat auch halten (Sabbatısmus), ist
keineswegs selbstverständlıc Es ist also nach den näheren Bedingungen
innerhalb des chihastıschen „Mılıeus" iragen, dıe Genese des a-
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t1smus nachvollziehen können. Meıne Vermutung ist, daß sıch der Sab-
batısmus nıcht im Vorfeld eıner akuten Naherwartung des Miıllennıiums
ausgebildet hat, sondern eher dıie Verarbeıtung einer enttäuschten Nah-

darstellt Stimmt diese Vermutung, dann kann (Q)swald (Gila1dt
lechtys ese erst nach Pfingsten 528 auf dıe Idee gekommen

seInN, den Sabbat propagleren.
er iıst dıe Datıerung der Sabbater-Schriften wichtig elche Hınweise
geben die Gegenschriften dazu? Schwenckfelds Iraktat ist auf den Neu-
Jahrstag 5372 datiert. Schwenckrtt g1bt darın d}  n mıt Gila1ı1dt ‚ELWa ZUT

Liegnitz Inn Schlesien TUnNLilıc gesprecC gehalten“ haben.!' Bısher wurde
eshalb ANSCHNOMMCN, da Gla1idt schon VOI Februar 529 für den Sabbat
eingetreten sel, denn 1m Tuar 529 hat Schwenckfe Liegnitz verlassen.
Das g1bt allerdings dıe Bemerkung Schwenckfelds nıcht her Es 1st
keineswegs klar, daß 6S be1 dem espräc In Liegnitz den Sabbat

ist: cdıe harakterısıerung des Gesprächs als ‚Tfreundlıch" legt eher
das Gegenteıl nahe
rst Mıiıtte 531 muß Gla1idts Sabbatbuch vorgelegen aben, denn VO Capıto
erfahren WIT, daß 6S November E in Straßburg VO econnNnar: VO

Liechtenstein aus Nıkolsburge erhalten hat.!“ Den Auftrag eiıner ntge-
hat Capıto dann Arbeıtsüberlastung Schwenckfe der

dieser e1ıt be1l ıhm wohnte, abgegeben Der Terminus ante YUCIN für dıe
Abfassung VO Gila1ldts Sabbatbuch ıst also erst Mıiıtte 1531 nıcht schon
Februar 529
Schwenckrtt: und Capıto erwähnen 1UT Oswald Gla1idt und se1ın Buch:
Fischer und dessen Schriften über den Sabbat scheinen ihnen noch unbe-
kannt se1n. Fischer taucht als aDDbDater erst ın der Polemiık VO Valentin
Krautwald auf. Krautwalds chriıft 1st / Wal undatıert, kann aber nıcht VOT

535 entstanden se1n, denn Krautwald erwähnt darın, daß Fıischer cdıe Ür1-
cher Bıbelübersetzung SOWI1e dıejen1ıge Luthers krıtisıere und Z Wal sowohl
In ezug auf neutestamentlıche als auch auf alttestamentliche tellen DiIie

Züricher Vollbibel kam 1529 dıe Luther- Vollbıbel 1mM Herbst
534 heraus.'®
In welchem Z/Zusammenhang der Sabbatısmus der chıl1astıschen Verkün-
dıgung Hans Huts steht, kann [1UT inhaltlıch Sabbatverständnıs Gla1idts
und Fischers herausgearbeıtet werden. Dieses Sabbatverständnıiıs muß aus

den erhaltenen Gegenschriften rekonstrulert werden.



{{Das S5abbatgebot des ekalogs spielt be1 der Argumentatıon der ater
eıne wichtige Chrıistus habe [1UT das alttestamentliche Zeremonial-
gESEIZ, nıcht aber das Sıttengesetz aufgehoben, dessen bedeutendster Teıl
der Dekalog mıt en seinen Geboten sel; der Dekalog urife nıcht auf acht
oder 1ICUN Gebote reduzlert werden.‘!* Der Sabbat werde se1t Begınn der
Schöpfung gefeıert, In ıhm habe dıe Schöpfung Bestand, CT erinnere dıe
ursprünglıche Vollkommenheıt der Schöpfung. Wenn (’hrıistus sıch als Herr
des abbats bezeıichnet (Lk 67 5) i® damıt den Sabbat nıcht außer Ta
Die Heılungen Sabbat bestätigten gerade dıe fortdauernde Geltung des
abbats
In elıner Art S5Sabbatordnung hat Gila1idt detaıilher testgeschrıeben, Ww1e und

welchen Umständen der Sabbat feılern ist ach dem,; Was VO

Schwenckrft: arüber erfahren 1st, hat sıch Gila1idt den alttestament-
lıchen Bestimmungen orlentiert, ohne diese aber Zu akrıbısch efolgen.
So Nl 6S durchaus erlaubt, spazleren gehen, dıie heizen und

kochen; doch So der Braten nıcht ange Desgleichen urie
das (Gesinde arbeıten, SO aber nıcht früh eweckt werden. DiIie rıgkeıt
sSo Tür dıe allgemeıne Durchsetzung des abbats SOTSCH.
HTE ewagle phılologische Operatiıonen nımmt Gila1dt den Sabbat aus der
in Kol 27 genannten Liste VON Adıaphora heraus und ezieht ıhn auf den
Tolgenden Vers: Der Sabbat N eın Schatten der künftigen ınge
Damıt nähert INan sıch dem Kern des sabbatıstıschen Sabbatverständnisses.
Für Glaıidt ist der Sabbat noch immer eın Schatten des Zukünftigen. Er be-
zıecht den Schatten nıcht WI1eE Paulus UT auf dıe eıt des en Bundes Der
Schatten ist noch nıchten! Der Sabbat mMusse also noch ebl gehalten
werden. Geistlich könne GE erst werden, WEeNnNn auch der Mensch nach der
Auferstehung des Fleisches geistliıch geworden sel, nach der Parusıe
Christ1. ' Da dıe Chrısten noch nıcht 1n dıe Ruhe Gottes eingegangen selen,
estehe der Sabbat als ew1ges Zeichen fort, WIE Gla1idt AdUus der Kombinatıon
VO ebr und Kx 1’ 16 SC  1e DIie Verheißung des Neuen Bundes nach
Jer stehe noch au>s S1e werde als ge1istlıche Herzensbeschne1idung erst
achten JTag, also 1m ew1gen Sabbat rfüllt werden können Röm 2 28 und
Gen 17, 12)
Nun bezeugen allerdings sowohl Schwenckft: als auch Capıto, daß nach
Gla1idt der ewıge Sabbat In der offnung schon gekommen se1 Gla1idt sıecht
1m Sabbat eın Zeichen für dıe eschatologische Verheißung des elten-
abbats und der ewıgen Ruhe Das Zeichen vergegenwärtigt dıe Verheißung

doch OITtfenDar UT dann, WENN das Zeichen auch praktızıert wiırd, WEeNNn
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der Sabbat mıiıthın gehalten wiıird. Gila1ldt vertrıtt keın spirıtuell metaphorı1-
sches, sondern eın ıtuell symbolısches Zeichenverständnıis. DIie Antızıpatıon
einer eschatologischen Verheißung kann für ıhn LIUT gelıngen, WEeNNn das auf
SI1E we1lisende Zeichen urc den rıtuellen Vollzug kontinulerlich aktualısıert
wird. Dalß Gla1idts Sabbatlehre VO einer Art sakramentalem Zeichenver-
ständnıs eprägt ist, bestätigt Capıto in einer Notız, dıe Glaıdts Tre refe-
rmert: Der Sabbat steht be1 Gila1idt auf eiıner Linıie miıt aulie und Abendmahl,
wobel dıe dre1ı Rıten der Irı1as Glaube 1e olfnung zugeordnet
werden, daß dıe auTtfe den Glauben, das Abendmahl dıe 1e und der
Sabbat dıe offnung symbolısıert.!7
Als chüler VO Hut und üntzer unterstreıicht Gila1dt den Gerichtsgedan-
ken be1l der Parusıe Chrıist1i Das Halten des abbats wırd e1 ZU Prüfstemn.
Der Sabbat verbrieft dıe Errettung 1im Endgerıicht. Er 1st nıcht L1UT Zeichen
der offnung, sondern auch Siegel der Errettung. “
Aus der hıer L1UT Nnapp sk1izzierten Sabbatdeutung Ja1ıdts'?” scheinen CI-

kennbar Motive der Verkündıgung Huts und sei1ıner nhänger hervor. Hut
erwartete dıe Parusıe Chrıst1i ZU Gericht über dıe (Gjottlosen für Pfingsten
ED nach eıner dre1jährıgen Leıdenszeıt für dıe Gerechten.“ Die e1ls- und
Ruhezeıt für cdıe Gerechten nach dem Gericht wıird als Sabbat bezeichnet*

eine dem chıl1ıastıschen Denken geläufige Deutung Darüber hınaus
bestimmt Hut den Sabbat ebenso W1e dıe Gebote überhaupt als Zeichen.“
Seine onkordanz, eıne Zusammenstellung VO über 700 Schriftstellen
me1st apokalyptischen OpOl1, belegt, daß D sıch intens1ıv mıt der rage
beschäftigt hat, ;„„Was der sabet SCEYZS
Dennoch hat Hut nıcht gefordert, den Sabbat halten Der Sabbat als
Zeichen ist be1 ıhm OTITeNDar noch auf eiıner reıin metaphorischen ene
verblıeben 1C der S5abbat, sondern das „Tauf-Zeı  en hat be1 ıhm eiıne
rıtuelle Dımensıion als Kreuzeszeıichen auf der Stirn und Ver-
sıegelung für das bald hereinbrechende Gericht: WEeT „getauft‘ wurde,
gehö den 144000 Erwählten
Dıie gleiche Funktion erhält be1l Gila1dt der Sabbat Betrachtet allerdings
auTtfe und Sabbat in der Perspektive des Rıtus, gleicher
Funktion eın entsche1ıdender Unterschie: auf: dıe autTtie nach Hut ıst eın
einmalıg vollzogener Inıtıationsritus. der Glaijdtsche Sabbat dagegen eın
wıederholbarer. anamnetischer Rıtus WIEe eiwa das Abendmahl In der
Sıtuatiıon einer akuten Naherwartung kann INan sıch eınen einmalıgen
Inıt1ationsritus gul vorstellen, VOT em WEeNN mıt eıner stark eschatolo-
ıschen Deutung versehen wırd. Eın wıederholter Erinnerungsritus, der
auf längerfristige Kontinulntät abhebt, macht indessen keinen Sinn. Wer dem



nahen Gericht und der radıkalen Veränderung er Welt- und Gesell-
schaftsverhältnısse 1INs Auge sıeht, ordert nıcht dazu auf, den Sabbat
halten! Daß (Gilaldt zudem eine detaıillıerte S5Sabbatordnung entwirit und das
Sabbathalten miıt obrigkeitlicher durchsetzen wıll, ze1gt, daß sıch dıe
aDDater doch noch In dieser Weltzeıt einriıchten wollen und daß deren Ende
OTITenDar In dıe erne gerückt ist. Solche Tendenzen ZUT Institutionalısıerung
DAaASsScH kaum ın dıe Sıtuation einer akuten Naherwartung. Dennoch we1lst
Gila1dts Sabbatverständnis eutlic chıhllastısche /üge auf: Der Sabbat und
ZW. gerade als kontinulerlich praktızlerter Rıtus vergewiıssert diejenıgen,
dıe ıhn halten, iıhres ingangs In das e1ic der Ruhe, alsoO iıhrer
eschatologıschen Errettung.
Von dıesen Erwägungen Gla1ldts Sabbatverständnıs kann 1UN auf dıe
Bedingungen zurückgeschlossen werden, In denen der Sabbatısmus ent-
standen 1st Be1l grundsätzlıch apokalyptischer Urılentierung 1E
Entschärfung der akuten Naherwartung, also eiıne Arf Parusıeverzögerung
VOTauUs Er kann 1mM Girunde erst entstanden se1nN, achdem sıch Huts Ter-
minberechnung für den Anbruch des Gerichts als Fehlschlag erwliesen hatte,
also erst nach Pfingsten 5 Der Sabbatısmus ıst dann eın Versuch., dıe
Grundlinien der Verkündigung Huts über die Enttäuschung VO Pfingsten
528 ınüber reiten Das Halten des abbats soll das Erwählungs-
bewußtsein und dıe offnung aqauf das Gericht über dıe Gottlosen wachhal-
ten dıe Enttäuschung, daß das Gericht „vertagt” worden ist Der Sabh-
batısmus stellt sıch als behutsame Entschärfung der Hutschen Apokalyptı
dar. Während be1 üntzer und Hut der für das Täufertum zentrale Restitu-
tiıonsgedanke, jene Idee VOIN der Wiıederherstellung des goldenen Zeıtalters
der Apostel, ın das apokalyptische Szenarıum eingebettet WAäl, verlegt der
Sabbatısmus Mese Idee In dıe Geschichtszeit cdieser Welt und betrachtet dıe
Restitution WIeE etiwa das Schweilizer Täufertum wıeder als ekkles1ale
Aufgabe, Nun aber mıiıt dem Motiıv des Sabbathaltens angereıichert.

I1{
Die Missıonsgeschichte der abDbbater äßt sıch der prekären Quellen-
lage 1UT holzschnıittartıg nachzeıichnen. Die früheste Spur welılst nach
Nıkolsburg. Im Frühjahr 530 stellt Johannes Eck für den Augsburger
Reıichstag ılends In 404 tUiıKeln dıe verdächtigsten Lehren der Protestan-
ten Darın erwähnt CT auch eiıne e7 dıe den Sabbat des
Sonntags felern fordert, und verbindet S$1e miıt dem Namen Balthasar
Hubmaiers.* Hubmaıier hat diese Forderung ZW ar nıe aufgestellt, doch 1st
se1ın Name mıt Nıkolsburg fest verbunden. Vermutlich hat Eck eine ach-
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richt über dıe aDDater in Nıkolsburg erhalten und diese rrlehre kurzerhand
auf Hubmaler zurückgeführt. Gila1dt dürfte darum zuerst aus der VOINl

Hubmaıiler gegründeten Nıkolsburger Täufergemeinde nhänger für seline
Sabbatlehre rekrutiert en Die Hutterer-Chronık bestätigt, daß dıe
„Schwertler, also Hubmalers Gemeınde, spater aDDater genannt wurden.“
Die Herrschaft VO Nıkolsburg, der Hubmaıiler hemals protegierende eOoN-
hard VO Liechtensteın, schöpfte erdaCc und sandte (Gla1idts Sabbatbuch
ZUT Begutachtung nach Straßburg Capıto. Dieser egann dıe Arbeıt, doch
bald bernahm Schwenckfe den Auftrag Capıtos Fragmente und
Schwenckfelds umfangreıicher TIraktat VO 5314/32 sınd dıe ersten Auseıln-
andersetzungen mıt G’Gla1idt Andreas Fıscher, den Capıto und Schwenckfe
noch nıcht erwähnen, kam erst 1532 als Täufer AUs der owake1ıl nach
Mähren und muß zwıschen 537 und 534 VON (Gila1dt für den Sabbatısmus

worden se1n.“ In d1iesen Jahren muß Gila1dt den Sabbat auch ın
Schlesien den dort verbliebenen nhängern Huts propaglert aben:;
Krautwald bezeugt jedenfTalls dıe Exıstenz VOIl Sabbatergemeinden ın e-
s1en.“' ahrscheımnlich wurde Krautwald VO  —_ dem schlesischen andesherrn
Friedrich I1 mıt der Untersuchung der beauftragt. Er verfaßte
daraufhın eıne bısher nıcht gefundene Entgegnung auf Gla1dts Sabbatbuch
Als Antwort rhıielt E eıne Verteidigung des abbats VOINN Andreas Fiıscher,
den Scepastes ecalogli, den dann in seinem Bericht zerpflückte. Diese In
Krautwalds Bericht erwähnte lıterarısche Auseimandersetzung mıt Gla1idt und
Fischer kann frühestens 534/35 stattgefunden haben.“
Smuß Luther e1ıne Nachricht VON rafWolf chlıck alkenau erhalten
aben, dıe ihn annehmen hel, daß en In Mähren Chrısten SAUEB

Beschneidung treıiben und daß diese Proselyten Sabbather heißen.“ Luther
reaglerte 1mM Jahr darauf mıt seinem Brief wider dıie abbather°°, der e1gent-
ıch eıne Polemik dıe en ist und eshalb zAuhe Erhellung der A-
ter nıchts herg1ıbt

dıe abDater auch dıe Beschneidung praktızlerten, ist nıcht leicht
entscheıden. Luther betont Gr se1lmt 537 mehrfach.“ Wenn s1e 6S dann
nıcht aufgrund einer jüdıschen Miıss1on, W1E Luther behauptet, sondern Aaus

eigenen tücken Denkbar ware dies. DIe gleichen Überzeugungen, dıe ZUT

Einsıcht geführt aben, dalß der Sabbat noch halten 1st, könnten cdıie Sab-
bater spater auch ZUT Beschne1idung bewogen en Die aDDater verwel-
gerten dıie metaphorısche („geistliche” Deutung des Sabbatgebots, wonach
der Sabbat eine Chiffre für dıe Heılıgzung ist und dıe Chrıisten dann den



Sabbat halten, WENN ıhr eıgenmächtiges und sündıges ırken ruht; geistlıch
könne der Sabbat erst verstanden werden, WEeNNn mıt der Parusıe Christı dıe
Verheißungen endgültıg erfüllt selen. Dieses Denken äßt sıch mühelos auf
dıe Beschne1idung übertragen: Als Herzensbeschneidung, also 1mM geistlıchen
Sinne, ann dıie Beschneidung erst mıt der Parusıe verstanden werden;: davor
muß das der Beschneidung buchstäblic befolgt, also dıe
Beschneidung praktıziıert werden.
Irotz dieser Plausıbilität spricht jedoch ein1ges dagegen, daß dıe ater
dıie Beschneidung eingeführten (Q)swald Glaıidt muß sıch 1n seinem Buch
über den Sabbat mıt Verwels auf (Gjalater 51 Vers dıe Beschneidung
ausgesprochen haben.““ Ferner belegt das Auftauchen der abDDbDater In
mehreren [ _ ısten bıs S73. dıe verschiıedene Sekten oder Konfessionen In
Mähren aufzählen® dal3 dıe abDbater VON Zeıtgenossen als eiıne CNrıstliche
Täufersekte wahrgenommen worden Sınd: hätten S1e aber dıe Beschneidung
praktızıert, waren Ss1e wahrscheımlıich nıcht als Täufersekte, sondern als en
angesehen und worden.
Nur Luther MNg dıe abbater mıt der Beschneidung In Verbindung. och
ist ıhm d1esem Punkt nıcht irauen Für ihn ist ıe Beschne1idung 11UT

dıe logische Konsequenz AUus dem Irrtum des Sabbathaltens Wer den Sabh-
bat hält, gılt ıhm als Jude, der sıch er oder späater auch beschne1i1den 1äßt.
Diese Überzeugung hatte früher schon Karlstadt formuhiert.
Karlstadt hatte 524 eine chrıft über den Sabbat publızıert und darın nıcht
einmal gefordert, den Sabbat sıiehten Tag felern:; ıhm g1ing CS ın STSTeTr
Linıie den geistlıchen Sa Wer aber VO Sabbat ehre, meılnnt
Luther, würde bestimmt auch den s1ehten Tag felern und MN ‚„„ZU en
machen, das WVYTI uns auch beschneytten müsten‘.” Man darf darum auch
Luthers Bemerkungen, wonach sıch dıe aDbDater en beschne1i1den lassen,
nıcht für bare Münze nehmen. Was für das allgemeın g1ilt, trıfft auf
Luther 1m besonderen dıe theologıische und konfessionelle Polemik
verhindert eiıne dıifferenzierte Wahrnehmung der Realıtät.

Der mährısche Sabbatısmus WAar also der Versuch, ine enttäuschte Nah-
erwartung der Parusıe Christı und des Miıllenniums verarbeıten und e1
die Fortdauer einer apokalyptıschen Grundstimmung und gleichzeıtig dıe
Ausbildung VO Geme1nindestrukturen ermöglıchen. Ist diıese ese über
dıe Genese des mährıschen Sabbatısmus In der Lage, dıe Umstände seiner
Entstehung plausıbel erklären, dann äßt sıch eine analoge Entwicklung
1m 19 beobachten (Ganz annlıche Umstände en ämlıch Miıtte des

47



etzten Jahrhunderts In den USA ZUT Entstehung der Siebten- L ags-
Adventisten geführt.
Nachdem der 24 März DZW der (Oktober 844 dıe Tage, für dıe
Wıllıam Miıller dıe Parusıe errechnet hatte ohne erkennbare Weltverän-
derung verstrichen machte sıch eıne große Ernüchterung und Ent-
täuschung den vielen ausend Millerıiten breıit Einıge wen1ıge
weıterhın VO  —_ der Rıchtigkeıt der Miıllerschen Berechnungen überzeugt,
deuteten das Datum aber als Begınn des Versöhnungsdienstes Christı 1m
hıimmlıschen Heılıgtum Unter ıhnen SCWAaNN VOT em der Sabbattrakta
VOIN Joseph ates ogroßben Einfluß, der viele Argumente VON den Aaus England
kommenden und se1t 1671 auch In Amerıka ansässıgen Sıebten- T’ags-
Baptısten bernahm und S1e miıt der Heılıgtumslehre erband Bates
Tklärt den Sabbat als Zeichen und Sıegel auf der Stirn der Knechte (jJottes
NnaCcC Apk 79 37 97 4); während der S5onntag das Zeichen der Stirn des
Tieres NaCc Apk 1 C 9) se1 Die Vısı10närın en 1ıte autorIisierte Bates
Sabbatdeutung und bezeichnete das Sabbathalten als „testing Irut . als das
entscheıdende eschatologische Heilskriterium.
Ebensowen1g W1e der Verkündigung Hans Huts Sing den Millerıiten
darum, Gemeindestrukturen auszubilden; S1e verstanden sich als berkon-
fessionelle, eschatologıische Sammlungsbewegung. Nachdem sıch der VON

Hut bzw Miıller errechnete Termın für dıe Parusıe als Fehlschlag erwıiesen
hatte, hat sıch dıe ewegung in beıden Fällen AL ogrößten Teıl aufgelöst.
Nur eın kleiner est orlentierte sıch weıterhın chiliastıschen Hoffnungen
und im esoterischen Bewußtseın, das Häuflein der Frommen se1n,
dıe das Gericht über dıe Gottlosen bestehen werden. Im Zuge der Revısıon
der Verkündigung Huts DZW Miıllers ist InNan In beıden Fällen ZUT Überzeu-
SUuNs elangt, daß der Sabbat das bısher übersehene „Zeichen des Bundes
und SI6g der offnung Ist; das Sabbathalten gılt mıthın als das ent-
sche1dende Heıilskriterium.
TSt dıe Überzeugung VON der Notwendigkeıt des Sabbathaltens führte
Geme1indebıildungen, be1 den mährıschen aDDatern ebenso WI1Ie be1 den
Adventisten, be1 diesen anfangs nachweıslıch mıt einem eNOTINCN e-
rıschen Erwählungsbewußtseınn. uch heute noch ist das Sabbathalten das
auptkennzeıichen der Adventisten.“®
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Abkürzungen und Sıglen entsprechen: Theologıische Realenzyklopädie. Abkürzungsverzeıch-
NIS, zusammengestellt VO!  — Sıiegfried Schwertner, Berlın/New ork 1976

den Artıkel ‚„‚Dabbatharıer“ VO]  — Klassen 1Im Mennoniıtischen Lexıkon I
och 9065 übernimmt Maurer in seinem Beıtrag für Kırche un ynagoge Luthers

Angaben ungeprüft, dessen verschärften Ion den en gegenüber plausıbel erscheinen
lassen Kırche und ynagoge, I 404 416 428)

Schwenckfe. er den en nnd Newen Ebionıtischen tthumb uff ()ßwald Glaıids
uchlenn Vom Sabbath, In 4, ANSSR

Veröffentlicht In OQG1 saß 1) 363-385; 386-3973
Bericht und anzeıgen, WI1IEe Sarl OMNC kunst und guoltlen verstandt Andreas Fiıscher VO Sabbat

geschrıbenAbkürzungen und Siglen entsprechen: Theologische Realenzyklopädie. Abkürzungsverzeich-  nis, zusammengestellt von Siegfried Schwertner, Berlin/New York 1976.  1 S. den Artikel „Sabbatharier‘ von W. Klassen im Mennonitischen Lexikon IV, S. 3 f.  2 Noch 1968 übernimmt W. Maurer in seinem Beitrag für Kirche und Synagoge Luthers  Angaben ungeprüft, um dessen verschärften Ton den Juden gegenüber plausibel erscheinen zu  lassen (Kirche und Synagoge, Bd. 1, S. 404. 416. 428).  3 Schwenckfeld, Wider den Alten unnd Newen Ebionitischen Irthumb ... Auff Oßwald Glaids  buchlenn Vom Sabbath, in: CS 4, S. 453-518.  4 Veröffentlicht in QGT 7 (Elsaß I), S. 363-385; 386-393.  5 Bericht und anzeigen, wie gar one kunst und guoten verstandt Andreas Fischer vom Sabbat  geschriben ..., o. O. , o. J. (Berlin, Staatsbibl. Preußischer Kulturbesitz, Sign. Ms. germ. fol.  527, Bl. 36r-55r; ediert in: J. Kaiser, Ruhe der Seele und Siegel der Hoffnung. Die  Sabbatdeutungen der Reformation, Diss. , Heidelberg 1993, S. 2*-48*).  6 Glaidt stammte aus dem oberpfälzischen Cham; die wenigen von ihm erhaltenen Schriften  lassen in ihm einen unsteten Geist erkennen: ursprünglich Mönch, verließ er als Anhänger  lutherischer Gedanken das Kloster, öffnet sich in Nikolsburg unter Hubmaiers Einfluß bald  schon täuferischen Gedanken, erscheint kurz darauf als Parteigänger Hans Huts und taucht bald  als führender Kopf der Sabbater auf; auch dabei ist er nicht geblieben, sondern schloß sich  zuletzt noch den Hutterern an, als deren Märtyrer er in Wien wahrscheinlich umkam. (Zu Glaidt  s.: W. Wiswedel, Oswald Glait von Jamnitz, in: ZKG 56 (1937), S. 550-564; D. Liechty, Oswald  Glaidt, in: Bibliotheca Dissidentium Bd. 9, Baden-Baden, Bouxwiller 1988, S. 7-23.)  7 Zu Andreas Fischer: D. Liechty, Andreas Fischer and the Sabbatarian Anabaptists, Scottdale  (Pennsylvania), Kitchener (Ontario) 1988 (dort weitere Lit. !).  8 Vor allem: D. Liechty, Andreas Fischer (s. Anm. 7) und mehrere Aufsätze über das Thema  von ihm in: MQR 58 (1984); in: ARG 76 (1985) und in: Bibliotheca Dissidentium. Scripta et  Studia 3.  9 Diese Sicht vertrat G. F. Hasel, der als erster die Theologie der Sabbater aus den Gegen-  schriften rekonstruiert hat [Sabbatarian Anabaptists of the Sixteenth Century, in: AUSS 5 (1967)  u. 6 (1968), sowie Wolfgang Capito, Schwenckfeld and Crautwald on Sabbatarian Anabaptist  Theology, in: MQR 46 (1972)].  10 Vgl.G. Seeba.ß,.Das Zeichen der Erwählten. Zum Verständnis der Taufe bei Hans Hut, in:  Umstrittenes Täufertum 1525-1975. Neue Forschungen, hrsg. von H. -J. Goertz, Göttingen  1975, S. 139-143; H. -J. Goertz, Die Täufer. Geschichte und Deutung, München 1988°, S. 86-  88.  11 CS4,S. 454,25.  12.°061.75:363.22:27-  13 Dies hat Liechty übersehen, wenn er Krautwalds Bericht schon ins Jahr 1528 datiert  (Liechty, Andreas Fischer, S. 51f). Darum ist auch nicht Krautwalds Schrift die älteste der noch  vorhandenen Gegenschriften, wie Liechty annimmt, sondern Capitos Notizen und  Schwenckfelds Traktat.  14 Luther hatte das Bilderverbot und den Sabbat zum Zeremonial- oder Nationalgesetz der  Juden („der Juden Sachsenspiegel‘“) geschlagen; vom Sabbatgebot ließ er nur die  Feiertagsheiligung gelten.  15 Schwenckfeld schreibt:..So er [Glaidt] nu spricht / der Sabbath sey ein Schatten unnd  zeichen / des Ewigen Sabbaths / unnd was er den Alten Juden gewest sey das sey er ouch uns /  Weer mit Abraham / Isaac unnd Jacob / gleich erben will / der muß ouch glich gottes gebott mit  49Berlın, Staatsbıibl Preußischer Kulturbesıitz, S51gn Ms SCIM fol
SEL BI 306r-5ÖY; ediert ıIn Kaıilser, Ruhe der eele und Siegel der offnung. Die
S5abbatdeutungen der Reformatıon, Dıss. Heıdelberg 1993, 2*_48*).

Gla1idt stammte aus dem oberpfälzıschen Cham: dıe wenıgen VO!  - ıhm erhaltenen Schriıften
lassen In ıhm einen unsteten Geilst erkennen: ursprünglıch ONC. verleß als nhänger
utherischer edanken das Kloster, Ööffnet sıch 1n Nıkolsburg unter Hubmaıiers Eınfluß bald
schon uferischen Gedanken, erscheiımnt urz. arau: als arteigänger Hans uts und taucht bald
als führender Kopf der abbater auf; auch el ist &JE N1IC: geblıeben, sondern schloß sıch
zuletzt och den Hutterern als deren Ärtyrer In Wıen wahrscheimnlıich umkam. (Zu Glaıidt

1swedel, ()swald al! VON Jamnıtz, In 7KG (1937) 550-564; Liechty, (Oswald
Glaıdt, 1n Bıbhotheca Dıssıdentium 9, aden-Baden, Bouxwiıller 1988, /7-23.)

7u Andreas Fischer: Liechty, Andreas Fischer and the Sabbatarıan Anabaptısts, SCottdale
(Pennsylvanıa), Kıtchener (Ontarıo 1988 (dort weitere Lut.

Vor em Liechty, Andreas Fıscher (s Anm und mehrere uisatze ber das ema
VON ıhm ın MOQR m (1984) 1ın ARG (1985) und 1n Bı  10theca Dıissıdentium. Scripta ei
Studıa

Diıese ‚( vertrat asel, der als erstier dıe Theologıe der abbater N den egen-
SC}  en rekonstrulert hat |Sabbatarıan Anabaptısts of the Sixteenth Century, In USS

(1968), SOWIEe olfgang Capıto, Schwenckfeld and C(Crautwald Sabbatarıan Anabaptıst
Theology, 1n MOQR 46 1972)|

Vgl Seebaß, Das Zeichen der Twahlten. Zum Verständnis der aufe be1l Hans Hut, In
Umstrittenes TäufertumBNeue Forschungen, hrsg VOU!]  > sr Goertz, Göttingen
1975, 139-143; S 8 Goertz, Dıie Täuter. Geschichte und Deutung, München XO-

4,
QGT F 363,22-27

13 Dies hat Liechty übersehen, WenNnn D: Krautwalds Bericht schon 1INS Jahr 528 datıert
(Liechty, Andreas Fischer, 511f) Darum ist auch nıcht Krautwalds Schrift dıie älteste der och
vorhandenen Gegenschrıiften, Wwıe Liechty annımmt, sondern Capıtos otizen und
Schwenckfelds Iraktat.

Luther hatte das Bı  erverbot un! den Sabbat ZU|! Zeremonial- der Natıonalgesetz der
en („der en Sachsenspiegel””) geschlagen; VO: Sabbatgebot 1eß 11UT dıe
Feiertagsheiligung gelten.
K Schwenckfeld sSchre1 „ 50 SE} [  al spricht der Sabbath SCY eın Cchatten nnd
zeichen des Ewıgen nnd Was den enen gewest SCY das SCY uch uns

Weer mıt Abraham Isaac nnd AaCOo| gleich erben 11l der muß uch glic golles gebott mıt



jnen halten ıdest den samstlag feırenn, ıtem der Sabbath werde geıistlıch werden WE der
mensch geistliıch wurt, Cor: PS nemlıch och nach| der uffersteeung des fleisches
nnd ber der Sabbath och nach| Christ) ZUKUun; |Ankunft| geistliıch worden WeCT nnd
WeCT nıchts anders enn VO  —_ den sunden ffhören Wwıe ann OchßBen nnd se. den Sabbath
halten musten welchen doch uch gebotten WCEILI, eut 141 ist urtzlıc! drauff anthwur-
ten das erstlic. dem Jrret WEn den Sabbath auff UunNns alleın deutet nnd desselbıgen
erfullung [1UT In jenes en 111 sparen.“” (S 4, WESZS

„Oßwald Ssagl, Paulus rede jnn obgemeltem spruche Inämlıc. ebr 4,3] [0)818! dem
zukunfftigen Ewıgen Sabbath der och nıt anders enn inn der offnung komen ist‘  e (C5 4,

50323525° vgl 504,9-12) „Heb ad populum de1 pertinet efternum sabatum, quod
duntaxat In 5SPC adest.  av QGT /7,391,10

‚„„5abatum sıgnum est spe1l inter eum el homines, ExXxo CH E ad finem 1gıtur mundı
sabatum seruandum, 61 s1ıgnum alıquıd referat HECOGSsSsEC GSE: Sicut baptısmus -  em, eucharıstia

charıtatem, sabatum spem.“ QGT F 91,6-9)
Gila1idt Nnı! „den sıbenden lag eın starcken felsen daruff der Dbaw bestöe, eın zeichen

vnd s1ge. der hofnong zwıschen ZOLL VN!| den menschen danach WIT gerieC werden‘“ (QGT vA
a„Quı 1g1tur NONMN vult cadere, 18 queratl sıgıllum HOC SC sabatum |* (ebd.

S9115
Fischers Sabbatverständnıs stimmt In den me1listen Punkten mıiıt demjenıgen Gla1idts über-

e1in. Von einem gänzlıchen Fehlen der apokalyptischen Motive be1l Fıscher, WIE Liechty glaubt
feststellen können, ann keıine ede se1nN, wenngleıch dıe 5Spuren davon In Krautwalds
Bericht tatsäc  1C| nıcht MAassSıv sınd Wwıe In den Gegenschriften Gla1idts Sabbatbuch. Daß
sıch dıe Auseinandersetzung zwıschen Krautwald und Fischer ber den Sabbat stärker auf den
exegetischen und kiırchengeschichtlichen Bereich konzentriert, beweilst nıcht, daß Fiıscher 4
nıcht mehr apokalyptisch dachte. Die Konzentration auf jene Bereiche wırd verständlıch, WENN

Man bedenkt, daß Krautwalds Bericht lediglich eine ase eiıner längeren und ın mehrern
Schriften gefü  en Dıskussion dokumentiert und daß jede Debatte ber apokalyptıische
/Zusammenhänge früher der später Im Feld der Exegese der der Geschichte ausgefochten wiırd.

Vgl Seebaß, Müntzers Erbe Werk, en Theologıe des Hans Hut, HabSchr. masch..,
rlangen 192 362-3806; ders.., Hut, ın TRFE o J43f.
21 Vgl QGT Z SA ‚36-40 Marx Maıer ber das fünfte der sıeben Urteile uts); üller,
Glaubenszeugnisse oberdt Taufgesinnter 1, Leıipzıg 1938, 49 (Leonhard Schlıemers
Auslegung des Glaubensbekenntnisses VON

Seebaß, Müntzers Erbe, 26-236 eı  } Anhang
Ebd. Anhang
Art 178 „Non desunt, quı sabathum uC observandum exıistiment, qula de habemus

scrıpturam, 110]  ; de domiıinıco dıe aldasar  A. Gussmann, Joh Eck 404 Artıkel ZU Reichstag
VO!  - ugsburg 1530, Kassel 1930, 20J
zn Zieglschmid Hg.) DIe äalteste (Chronık der Hutterischen rüder, aka, New ork
1943

Eın TI1E) VO!  x 534 bezeugt seiıne unrende tellung in der Täufergemeinde VO!  —_ Wiısternitz
be1l Nıkolsburg, vgl Liechty, Andreas Fischer, 8()-872

Krautwald, Bericht (s. Anm 54r Gila1idt War ohl ba A bereıits In Breslau; 1€6S$ erg1ıbt
sıch AdUus$s eiıner Aussage uts während sSe1INESs Augsburger Verhörs Seebaß, Müntzers Erbe,
Anhang 46; vgl auch Luthers TIE' Joh. Heß VO!] 1528, ın WAB 4, 3:52) e1
Taf Glaıidt In Jjegniıtz auch mıt SchwenckfegWIE dieser selbst rwähnt (vgl ben

42) och 6S deutet nıchts darauf hın, daß Gilaidt damals schon den Sabbat lehrte, WI1Ie INan
immer vermutet hat

5()



28 Vgl ben 472
Dies äßt sıch AaUs eiıner T1ıschrede VO Juni 537 und AUSs der Vorlesung Gen 13,16

ersCc.  1ebhen W. A 442,4-7; 42, -e1in TIE VO!]  —; Wolf Schlick ist nıcht
mehr vorhanden. on m42 sprach 111a Luthers 1SC| VO!]  3 Leuten, dıe den Sabbat WIE dıe
übrıgen Gebote des ekalogs halten Orderten W. L, 49,4-26) Von einer Jüdıschen
1SsS10N ist 1eT7 aber Ooch nıcht dıe Rede, un! dıe Beschneidung wırd 11UT als logısche
KOonsequenz des Sabbathaltens hıngestellt, N1IC als atsache: uch der Begrıff abbater scheıint
och nıcht bekannt se1IN. DIie Dıskussion das Sabbathalten wurde also o och NIC|
UrC| dıe Miıtteilung Wolf CHl1CKS, sondern vermutlich urc Schwenckfelds Iraktat angeregl.
Dıies dürfte auch auf zwel Bemerkungen V U]  —_ Frasmus VON 1533 und 535 zutreffen, dıe sıch
auf dıe abbater beziehen (Erasmus, pera Omnıa, 3: 5Sp 5SOS5T,;

2-33
A 50, 12,8-12 (Wıder S1e. Sabbather); WAIR c7 i4- /: WATR 3: 600,1

42, 520.22-35: 42, 603,20-22; 44, ,39-4 (Genesisvorlesung)
4, 458,25-29; 460,5 QGT T

3 QGT L, 2230 Zeman, Ihe Anabaptısts and the ZeC TethNren In Oravıa
Den Haag 19658, 251 e Wınd, Sıxteenth Century Descrıiption of

Relıgi0us Sects In Austerlıtz, Moravıa, In MOR (1955) A N

Vgl Karlstadts Sabbatverständnıs Kalser, Ruhe der eele (s Anm 37-66
Karlstadts Ausführungen Z Sabbat sınd 1mM Grunde [1UT eıne Konsequente Welıterführung
dessen, W as Luther b1Is 524 7U Sabbat angedeutet hatte, VOT em In der Auslegung des
Sabbatgebots 1im Sermon VO  — den u erken Nachdem Karlstadt sıch der ematı
ANSCHOIMIMMEN hatte, hat Luther das Motıv des geistlıchen Sabbats fallengelassen.
35 er dıe himmlıschen Propheten, Y (WA 18, SE AAME vgl WAB SE ‚19-2

Eıne weıtere hıstorısche nalogıe könnte dıe Entstehung der Seventh-Day-Baptists Im
England des seInN. DiIie apokalyptıschen und chilıastıschen Motive sınd 1er soweıt ich
sehe och nıcht hınreichend erforscht. [Dies trıfft auch auf dıe neuste, sehr detaıiıllreiche
Untersuchung dıiıesem ema VO!]  —_ aVvIl! Katz, Sabbath and Sectarıanısm In | /th-Century
England, Leıden 9088
Meist wırd ınfach darauf verwılesen, daß der 5onntag dieser Zeıt In England Gegenstand
eINes allgemeınen öffentlıchen Interesses und heftigster theologıscher Querelen WäÄäl. |DJTS
Royalısten, dıe sıch 1er ganz der reformatorischen TE des Kontinents anschlossen, hıelten
den Sabbat als Teıl des Zeremonlalgesetzes für aufgehoben und glaubten, se1 Urc den
S5onntag ersetzt worden. Spätestens Im Commonwealth SCWAaNN jedoch dıe purıtanısch ndepen-
distische Auffassung dıe erhanı wonach der Sabbat ZU unvergänglıchen Moralgesetz
gehöre un er se1ıt T1StUS lediglich auf den S5Sonntag verlegt worden se1 DIie Puriıtaner
ämpften darum auch für ıne strenge Sonntagsheıiligung. Vom puriıtanıschen Sonntags-Sab-
batısmus ist 65 1Ur eın kleiner Schriutt Z Samstags-Sabbatısmus.
Zusätzlich dıesen Umständen deuten jedoch olgende Beobachtungen daß auch das
Abflauen einer chılıastıschen Erregung für das Aufkommen des englıschen 5amstags-Sabba-
t1smus verantwortlich se1ın könnte: Obwohl sıch einzelne schon VOT dem Oommonwealth für
den 5amstags-Sabbatismus aussprachen, ist dıe Formierung VO!]  - Sabbat fejernden Baptıstenge-
meınden TSI Ende der Commonwealth-Ara beobachten, und tlıche der In dıesem
Zusammenhang bekannten Personen sınd 1Im Umfeld der monarchists beheimatet, einer
1m Bürgerkrieg und Commonwealth aufkommenden chılıastıschen ewegung. So könnte der
englısche 5Samstags-Sabbatısmus ıne Verarbeitung der Enttäuschung se1n, der dıe H-
Onarchy-Bewegung mıt der Etablıerung der atur Cromwells anheiımfiel



Stephen Buckwalter

Dıie tellung der Straßburger eformatoren den Täufern bıs
1528

K aum ıne biletet dıe Gelegenheıt, eine SPaNnNnunNngSs- und bwechs-
lungsreiche Auseinandersetzung zwıschen Reformatoren und Täufern über
einen längeren Zeitraum beobachten, WI1Ie Straßburg.' Der über ängere
eıt offene /Zustand des Straßburger Bekenntnisses,‘ verbunden mıt dem
Nspruc der Straßburger Reformatoren, eine vermıiıttelnde tellung ZWI-
schen der Wiıttenberger und der Zürcher Reformatıon einzunehmen, SC
eiıne Atmosphäre, In der I  urg für viele flüchtende Täufer als eiıne „ZU-
ucC der Gerechtigkeıt“ erscheınen konnte.
SO trafen Vertreter fast er Rıchtungen täuferischer Theologıe, auDens-
Tlüchtlinge und „Nonkonformisten““ hıer e11 S1e fanden nıcht selten eiıne
wiıllıge Anhängerschaft den Handwerkern, nıederen Schıichten und
auch manchem gehobenen Bürger der al unterhielten häufig eiıinen SCH
Gedankenaustausch mıt den gastfreundlıchen Straßburger Reformatoren,

manchmal nach bıtteren Auseimandersetzungen wlieder WC?, oft nıcht
ohne iıhre Spur 1m en der Straßburger Kırche hınterlassen.
eliche tellung bezogen dıe Straßburger Reformatoren diesen In ihrer

auftretenden 1äufern? Wır werden 1mM tolgenden sehen. dalß dıe 1äu-
fer VOIN einer für dıe Reformatoren zunächst kuriı1o0osen Nebenersche1l1-
NUNg eiıner immer ernsthafteren Herausforderung wurden, dıie einahe iıhre
gesamte Aufmerksamke auf sıch ZUS und 528 eınem vorübergehenden
TUC zwıischen Wolfgang Capıto und Martın Bucer, WEeI1 ihrer wichtigsten
Vertreter,
Der Schlüssel ZU Verständnıs der sıch wandelnden Haltung der Reforma-

den JT äufern in diesen Jahren ist das für dıe TU Straßburger Re-
formatıon typısche nlıegen, daß IHNan das eıl nıcht außere Zeichen
bınden urife Das täuferische Pochen auf eıne bekenntnisartige Erwach-
senentaufe 1e 5 sıch nach Meınung der Reformatoren mıt diesem nlıegen
nıcht vereinbaren. ber gerade diese Grundhaltung 1ınderte dıe Straßburger
Reformatoren andererseıts daran, dem täuferischen Taufverständnis eın
Verständnıiıs der Kındertaufe entgegenzusetzen, das einem olchen außeren
Zeichen nıcht Zu große Bedeutung zumaß. Dieses Dılemma begleıitete dıie
Straßburger Auseimnandersetzung mıt den 1äufern
Capıto vertiefte, Ja radıkalısıerte diese spirıtualistische Grundhaltung In den
Jahren bIsS 15268. während Bucer sıch immer mehr VO  a} iıhr entfernte. Dies,
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mıt Unterschieden 1im Temperament zwıschen beıden TalDur-
SCI Hauptreformatoren, Tklärt ihre sıch wandelnden Eınstellungen den
1 äufern Diese Entwicklung soll 1m folgenden nachgezeıchnet werden.

Es W al eıne auswärtige 1gur, dıe dıe Tauffrage im Herbst AA auf dıe
Strabburger Tagesordnung brachte Aus achsen vertrieben, befand sıch
Andreas Bodensteın, genannt Karlstadt, auf dem Weg nach asel, als CT

nfang ()ktober 372 In Straßburg Statıon machte. Seıne Ankunft Urc
eiıne ange publızıstıische Tätıgkeıt gul vorbereıtet: möglıcherweıse DbIs 17
auf Jeden Fall 17 TUC se1lnereT. In Straßburg VOT se1ıiner Ankunft
erschlenen.? DiIie tellung der Straßburger Prädıkanten ZUT aufltfe und ZUT

rage der leiıblichen Präsenz Chrıstı In den Sakramenten W al diıeser eıt
noch nıcht durchdacht, Karlstadts Argumente dıe Kındertaufe und
Luthers Abendmahlsverständnıs machten das euilic und führten dıe raß-
burger In Verlegenheıt. Das veranlaßte s1e, sıch noch 1mM November S72
dıe /ürcher“ und Luther° mıt der Bıtte ıne Stellungnahme wenden.
DIie Straßburger WAaTlCIl sıch aber diesem Zeıtpunkt darüber einN1g, daß dıe
auTte tür S1e 1L1UT ıne „äußere ache'  06 se1  6 Sıe teilten Luther SOSar en mıt,
daß S1e dıe Kındertaufe als HTC dıe chrıft und den Brauch der TKırche
unbegründet erachteten, dal Ss1e Jjedoch als nützlıch beıbehalten werden solle,
solange iıhr ein Unterricht im (Glauben olge in d1esem Streıit TOStet 6S UunNns,
daß dıe autfe eıne außere Angelegenheıt IcE (Gierade iıhre Auffassung der
autTtfe mache eınen Streıit arubDer überflüssı1g.
Diese skeptische, eher pragmatısche Haltung gegenüber der Kındertaufe
kommt auch In der hauptsächlıc VO Bucer als gemeiınsame Abhandlung
der Straßburger Reformatoren verfaßten chriıft ‚„‚.Grund und Ursach auß
gotlicher SCAT1 der neuUuwerungen Straßburg Türgenommen‘““ ZU

USdTuUC „In du wendest dich hın du wilt, den au
als ein eusserlich dıng irey lassen, das gZoll eın zeıt bunden h t“9 chlıeß-
ıch se1 dıe außerliche W assertaufe „nıchts dann en zeichen des
innerlıchen geystlıchen tauffs,zusammen mit Unterschieden im Temperament zwischen beiden Straßbur-  ger Hauptreformatoren, erklärt ihre sıch wandelnden Einstellungen zu den  Täufern. Diese Entwicklung soll im folgenden nachgezeichnet werden.  I  Es war eine auswärtige Figur, die die Tauffrage im Herbst 1524 auf die  Straßburger Tagesordnung brachte. Aus Sachsen vertrieben, befand sich  Andreas Bodenstein, genannt Karlstadt, auf dem Weg nach Basel, als er  Anfang Oktober 1524 in Straßburg Station machte. Seine Ankunft war durch  eine lange publizistische Tätigkeit gut vorbereitet: möglicherweise bis zu 21,  auf jeden Fall 17 Drucke seiner Werke waren in Straßburg vor seiner Ankunft  erschienen.* Die Stellung der Straßburger Prädikanten zur Taufe und zur  Frage der leiblichen Präsenz Christi in den Sakramenten war zu dieser Zeit  noch nicht durchdacht, Karlstadts Argumente gegen die Kindertaufe und  Luthers Abendmahlsverständnis machten das deutlich und führten die Straß-  burger in Verlegenheit. Das veranlaßte sie, sich noch im November 1524 an  die Zürcher* und an Luther® mit der Bitte um eine Stellungnahme zu wenden.  Die Straßburger waren sich aber zu diesem Zeitpunkt darüber einig, daß die  Taufe für sie nur eine „äußere Sache“‘ sei.° Sie teilten Luther sogar offen mit,  daß sie die Kindertaufe als durch die Schrift und den Brauch der Urkirche  unbegründet erachteten, daß sie jedoch als nützlich beibehalten werden solle,  solange ihr ein Unterricht im Glauben folge. „In diesem Streit tröstet es uns,  daß die Taufe eine äußere Angelegenheit ist.‘“” Gerade ihre Auffassung der  Taufe mache einen Streit darüber überflüssig.  Diese skeptische, eher pragmatische Haltung gegenüber der Kindertaufe  kommt auch in der hauptsächlich von Bucer als gemeinsame Abhandlung  der Straßburger Reformatoren verfaßten Schrift „Grund und Ursach auß  gotlicher schrifft der neüwerungen ... zu Straßburg fürgenommen“‘“® zum  Ausdruck. „In summa: du wendest dich wo hin du wilt, so mustu den tauff  als ein eusserlich ding frey lassen, das gott an kein zeit bunden hat.““ Schließ-  lich sei die äußerliche Wassertaufe „nichts dann ein zeichen  des  innerlichen geystlichen tauffs, ... welche der geist gotes in vns würckt.““'  Freilich sprechen sich die Straßburger aus seelsorgerlichen Gründen für die  Kindertaufe aus. „Wo aber jemant mit dem tauff je wolte harren vnnd möchte  solichs bey denen er wonet, on zerstörung der lieb vnd einigkeit, erhalten,  wolten wir vns darumb mit im nit zweyen noch jn verdammen.“‘'' Angesichts  dieser Haltung wird klar, daß Straßburg schon in theologischer Hinsicht eine  „täufer-freundliche‘‘ Umgebung bieten würde.  53welche der ge1ist In VI1S würckt.‘©!9
TE111C sprechen sıch dıe Straßburger AUSs seelsorgerlichen Gründen für dıe
Kındertaufe adus „Wo aber Jemant mıt dem auff Je wolte harren vnnd möchte
olıchs bey denen zerstorung der 1eb vnd ein1ıgkeıt, erhalten,
wolten WIT VI1S darumb mıt iIm nıt ZWEYCD noch Jn verdammen.  ce11 Angesichts
diıeser Haltung wiırd klar, daß Straßburg schon iın theologıscher Hınsıcht eiıne
„täufer-freundlıiıche:‘ mgebung biıeten würde.
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Aus dıesem TUN! überrascht 65 nıcht, daß die Straßburger Reformatoren
1M Herbst des Jahres SS für dıe Wıttenberger In dem erdaCcC standen,

den Einfluß Karlstadts und der [ äufer VOTI em In der Abendmahls-
rage geraten se1n. Dieser Vorwurf muß besonders für Capıto CI-

ständlıch SCWESCH se1n, denn das, W d iıhm für dıe Täufer ypısch erschien,
WaTl iıhre für ıhn abscheulıiche Verbindung des e1ls mıt den Elementen.
Diese Haltung legt (1 nochmals in Briefen Os1ander‘'“ und Zwinglı dar,

Gerüchte dementıieren, wonach (S1- dem „groben Irrtum  o der Täufer'®
anhänge. Was se1ıne Einschätzung der Sıtuation In Straßburg ange kann
Capıto Ende November mıt Genugtuung feststellen, daß ıe rtlıche eccles1a
VOIN den Täufern und anderen Ruhestörern verschont gebliıeben 1st Der sıche-

Bewels aliur soll dıe Tatsache se1N, dal3 dıe rediger ‚„„das eıl keın
weltliches Element binden‘‘.!* Wenn CS ti1ef empIundener Antıpathıe
gegenüber Karlstadt doch sachlıche ähe dessen Sakramentsauffassun-
SCH gab, mußten gerade cdese Auffassungen für Capıto eiıne totale Ablehnung
der täuferischen Posıtion bedeuten.

I1
Das Jahr SC entscheidend für dıe Entstehung einer Straßburger ] äu-
fergemeıinde, denn 1mM rühjahr beginnt e1in Zustrom VO auswärtigen V
uCcC suchenden Täuferführern, der In den kommenden Jahren nıcht breißt
Der bekanntere äuferführer, der eintraf, W al der Zürcher Priester
Wılhelm Reublın, der 1m März ED wahrscheımnlich mıt anderen
täuferischen Flüchtlıngen AdUus In Straßburg erschılen. ' Reublıiın
machte keinen INAruC auf Capıto: Er se1 Z W al dem Anscheın nach
eın ehrbarer und iIrommer Mann, habe aber es andere als einen festen
Glauben.'® Vor em storte den Reformator dıe e1gerung des Täufers, sıch

dreimalıger Aufforderung auf eın espräc über dıe autfe einzulassen.
1C MUT gab Reublın keıine Notwendigkeıt für eın olches espräc
sehen, DE verbreıtete hınzu noch das Gerücht, dıie rediger hätten ıhm
gegenüber zugestanden, seıne TE gutzuhe1ıßen, scheuten sıch jedoch dUus

ngs VOT der Obrigkeıt davor, O en erklären.! Dieses Gerücht wıird
In den kommenden ahren viele überzeugte Anhänger den Straßburger
Täufern finden und autf diese Weiıise auch cdıe Straßburger Prädıkanten be1
ihren reformatorischen ollegen anderswo In Verlegenheıt bringen."“
ngleıc! mehr Sschaliifen machte den Prädıkanten eın Täufer Namnens Hans

aus dem benachbarten Benfeld, der 1mM Maı 526 in Straßburg auftrat.
Dıieser 971 dıe Reformatoren und dıe VOIl ihnen VOTSCHOMIMECNECN
Änderungen aufs Heftigste S1e selen Pharısäer, dıe nıchts lehrten, außer
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JEWISSE Außerlichkeiten WI1Ie Stan  er, Altäre und Tempel nıederzu-
reıßen., Mönche und Nonnen fortzutreiben und Messen abzuschaffen.! 7u-
sätzlıch habe wiß erklärt. ‚„„daß eın eın chrıistlich oberkeıt das schwert

und daß Kınder „nach dem gOolles WO  A des taufs nıt ieh1g  .. selen. uch
971 wjß das Führen VOIN Tıteln und kritisierte dıe bısherigen mangelhaften
sıttlıchen Ergebnisse der reformatorischen emühungen: „WO wırd eebruch,
hurerey, wucher, ZINS und gült oder esg abgestellt?”““ ach dre1 Verhören
wurde mıt der Anordnung, sıch des Predigens und Taufens ent-
halten, nach Benfeld zurückgeschickt.“ Am 30 Julı 1526 wıird nach
einer erneuten Festnahme In Straßburg nach Ratsprotokoll „mıt einer urfehdt
uß gefängn1ß gelassen“ mıt der Verpflichtung, daß AR VON se1lner TE ab-
stehe und den evangelıschen rediger In Benfeld nıcht StÖTE .“
„Etwas SCHNTrOTfIereEes habe ich noch nıe gesehen“ schreıbt Capıto über

Zwinglı” und Jeıitet einen späteren Bericht über dessen Auftritte mıt der
Bemerkung C1n „Höre den etzten TIG Satans.“““* Bucer seinerseıIıts sıieht 1m
ırken der Täufer eiıne Versuchung (jottes“ und schreıbt spöttelnd über
(0) T habe „mıiıt se1ner auife gleich das gesamte Gememwesen fortspü-
len wollen.‘‘?6 Be1l Jedem schıen Capıto dıe offnung nıe aufzugeben, sol-
che Menschen doch noch gewınnen. „Der Mensch {ut MIr 1 d“, chrıeb

cheser eıt 1KOlaus Prügner.“ Eher Mitle1d als mpörung scheıint
be1 ıhm das domınıerende Gefühl SCWECSCH seInN.

I1{
Im 1INDI1IC auf dıe tellung Bucers und Capıtos den 1T äufern bIs ZAT

Sommer 526 sınd Zzwel Quellen VO  —; Interesse: Am F Julı 526 gab Bucer
den vierten Band se1ıner lateimnıschen Übersetzung der Osillie Luthers heraus
und versah iıhn mıt einem Vorwort, das ©1: den Evangelıschen ın tahlıen
w1ıdmete.*® In dıiıesem „ Vorwort dıe Brüder ın tahen‘‘ kommt Bucer
mehrmals auf dıe Täuftfer sprechen. Er verurteiılt ihre ‚verderbliıchen
Lehren““ bezüglıch der Kındertaufe und wlderspricht ihrer Ansıcht, daß INan

gemäl Matthäus 28, 19 Zuerst 1M Glauben unterweılsen musse, bevor Ian

taufen könne. 5Später greıft in der „Praefatio” dıe „äußerst abscheulichen
Iırlehren  66 der Täufer noch deutliıcher Tem ethischen R1ıgorismus
(S1: das „höchste (Gresetz“ der Nächstenliebe nach 1ım 1’ Er
lıstet dann mehrere Glaubenssätze der „Catabaptısten“ auf: dıe VO ihnen
behauptete Unmöglıchkeıit eines Chrısten, e1in polıtısches Amt bekleıden,
iıhre Ablehnung des W affendienstes .„nıcht eıiınmal für eiıne sehr gerechte
aCcC oder für das Vaterlan und SsCAhLHEBLIC den Glauben dıe
Versöhnung aller, auch Satans und der Ungläubigen. Hıerin scheıint Bucer
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sıch auft Aussagen, dıe O6T möglıcherweıse AUs den Verhören VOIN Hans
kannte, beziehen. Hınzu fügt 1: den phantastıschen Vorwurf, dıe Täufer
glaubten, daß „Chrıstus jene chlange sel, dıe 1m Paradıes uUuNnseTIe ersten
Stammwväter täuschte‘‘.*
Bucer SC sodann den Evangelıschen In talıen e1n, besonders denen, dıe
In den Schrıiften wen1g bewandert sınd, sıch VOT dıesen gefährlıchen Betrü-
SCIN hüten und dıe Hauptregel der Nächstenhebe nıe dUus den ugen
verheren.“ egen Ende der .„Praefatio‘ bringt Bucer cdıe Täufer und ‚„„‚andere
Pseudoevangelısten“ auch noch mıt dem Bauernaufstand In Verbindung.”
twa ZWel ochen später, 159} August 1526, veröffentlichte auch Capıto
eiıne Schriuft: In der wi% ausgesprochen harte Urteıile über dıe Täufer S1e
se]len verderbliche Menschen, e das Wort (jottes verleugneten, insofern x

ihren eigenen scchwärmerıischen Vorstellungen wıderspreche. S1e zerstOrten
das bürgerliıche Zusammenleben, indem S1e nach der uflösung der T1-
keıt strebhten und sıch alle als rediger des Wortes rühmten. Nur dıe Wılıe-
dergetauften würden S1e als Chrısten und Brüder anerkennen. och scchwe-
IO wliegt für Capıto der V orwurf, daß S1€ „dıe CANrıstlıche Freıiheit d| dıe
Elemente bınden“‘.° Interessanterwelse sıch Capıto 1Im gleichen /usam-
menhang alur e1n, daß fromme Herrscher aufgrund dieser vermeınntlichen
Drohung nıcht versuchen sollen, dıe CANrıstliche Freiheıit urc. Gesetze
unterbinden und iIne „geıistlıche Iyranne1“ aufzustellen. uch ollten S1€e sıch
davor hüten, prophetisches ırken mıt dem Schwert auszutilgen und In das
E1gentum (Gjottes einzudrıngen. [ 1eber sollen S1€e hıer dıstanzıert sıch 1U

Capıto VON em Aufruhr dıe „nach Neuerung Gilerngen , Wa
hen, dagegen cde Scheidung der Gelster der Kırche überlassen.® Was VON

Menschen stamme., könne hnehın nıcht VON ew1ger Dauer se1IN. ach der
Vorsehung Chriıstı würden dıe Täufer deshalb In Kürze verschwınden.“
Wıren also AdUus eiwa derselben eıt Aussagen VON Bucer und Capıto, dıe
schon deutliıche Unterschiede iın ihrer Eınschätzung der Täufer erkennen
lassen. Bucers Aufgeregtheıt und offene Polemik hebt sıch VO Capıtos
zuversıichtlicher Eıinstellung ab, daß sıch das Problem VO JNleine erledigen
werde. Be1 den beıden wichtigsten Reformatoren Straßburgs hatten sıch
schon relatıv früh Z7wel sehr verschıedene Eiınschätzungen der Täufer ent-
Talten begonnen.

ine SanzZ 1CUC Konstellatıon VON Persönlichkeiten erg1ıbt sıch Urc dıe An-
un VO  — Hans enC Miıchael attler und Ludwıg Hätzer in Straßburg
Ende des Jahres Miıt iıhrem Erscheinen dıe Straßburger Täuferbewe-
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SUuNs eıne entscheıdende Verstärkung. enc kam aus ugsburg, 1Im
Frühjahr Hans Hut etauft hatte attler hatte anscheinend gerade vorher In der
uülacher Gegend NOTrTAalıc VO  — Zürich mi1iss1ion1ert.? Ludwıg Hätzer, dessen
weıterer erxvDie1l be1l seinem Baseler Gastgeber Uekolampad unmöglıch DC-
worden war,“”® sollte erst In Straßburg für das Täufertum werden.
iıne wichtige in dem Verhältnıis der Straßburger Reformatoren den
Täufern sollte auch der Spırıtualis Martın e1llarıus einnehmen, der
späatestens abh dem November S26 be1ı Capıto wohnte.“” Cellarıus hatte

se1iner Kontakte den /Z/wıickauer Propheten ın Wıttenberg S2122
und /Zürcher Täuferkreisen 524/25 seinen Ruf be1 Luther und Zwinglı
gründlıch verspielt. Be1l beıden galt 8 als Schwärmer bZw Täufer.“ J atsäch-
ıch g1bt Capıto L Cellarıus ne etiwa dıe Kındertaufe ab, lasse s$1e aber
nach der aßrege der 1e doch anwenden.“ Darüber hınaus hat jedoch
Capıto [1UT Posıtives berichten. Selbst Bucer konnte 11UT „„Guter
Gott; W as für eın ge1istreicher und frommer Mensch!‘** In diıesem Zusam-
menhang vergleicht CI Cellarıus mıt dem gänzlıc. anders enc
encC. würde hebsten UNSCIC Kırche aufwühlen.‘
uch un einem Bericht Capıtos Zwinglı N cdieser eıt geht hervor, daß
Dencks starke Missıonstätigkeıt in Straßburg dıe Prädıkanten außerst
beunruhı1gt hat Er bezeichnet enc als einen lıstıgen, unbeständıgen Men-
schen, der dıe rediger berall der Lächerlıic  eıt Dreisgebe. „Den Ge1st
olcher Leute verstehe ich nıcht s1e. e nıcht einmal das Leıden Christı
übrıg lassen!**® In der lat bot dıe Theologıe Dencks, W1Ie SIEC etiwa in seiıner
chriıft „„Was geredt se1  co VON 1526° wıedergegeben wiırd, eıne erhebliche
Angrıffsfläche In der Auseinandersetzung mıt den Straßburger Reforma-

S1e empfanden, daß enk das Sühneopfer Chriıstı umgıng und cdıe
Wıllensfreihe1i erfocht. eshalb waren S1e. ıhm gegenüber der
scheinbaren Geme1jinsamkeıt in der Kritik der Vermuittelbarkeıt des e1Is
urc Außeres höchst mı1ßtrauıisch.
Trst Capıto unternımmt eiınen Versuch, dıe Rechtgläubigkeit Dencks
überprüfen Wıe stark und W1Ie chnell Cellarıus Capıtos Vertrauen W  185
LICN hatte, ze1gt dıe Tatsache, daß Capıto diıeser Unterredung selbst Sal
nıcht teilnahm, sondern Cellarıus damıt beauftragte. uch Ludwıg Hätzer
WaTr anwesend, der des gemeinsamen Interesses für das Hebräische
raschen dem gastfreundlıchen Capıto gefunden hatte und Vermut-
iıch be1l ıhm wohnte. Das espräc tfand etiwa Mıiıtte Dezember In Capıtos
Haus und hatte Dencks Buch „Was geredt se1  co ZU Gegenstand.“” I)a
Cellarıus sıcherliıch dıesem Zeıtpunkt schon dıe festen prädestinatorischen
Ansıchten egte, dıe { 1mM kommenden Jahr In seinem DE oper1bus De1“
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arlegen sollte, enc dagegen dıie Wıllensfreihei ZUT ınıgung mıt dem
göttlıchen ıllen verfocht,“ hätte Ial e1in krasses Aufeinanderprallen der
Meınungen erwarten sollen (jJanz 1mM Gegenteıl am Cellarıus HOC das
espräc den 1INdTUC. enc völlıg auf seıne NSeıte gebrac en
ach dem espräc erklärte ellarıus fejierlich, alle Meinungsunterschiede
zwıschen C6 und den Reformatoren se]len ausgeraumt.
(Janz anders verfuhr Bucer mıt enc Er strebte eın Dısputationsgespräch
VOT einem möglıchst großen uDBl1ıKum Eın olches veranstaltete wif

D Dezember 526 In der Predigerkırche mıiıt größten edenken Capıtos, der
sıch völlıeg zurückhielt, wei1l eıne Genehmigung des Rates nıcht vorlag. AI
schen 200 und 400 Bürger” wohnten der Dısputation bel, VOT em Glaser,
dıe der un . aux Steltz“ angehörten.” Bucers Methode bestand darın, e1In-
zeine Aussagen AUsS$ einem Buch Dencks>' vorzulesen, diese nach seinem Ver-
ständnıs erklären und danach enc iragen, ob 6 S1e ebenso verstehe.
ene gab keine Meınungsverschiedenheıt mıt Bucer pre1s, rückte sıch Je-
doch nıe derart klar aus, dalß Bucer sıch se1ner Rechtgläubigkeıt vergewI1ssern
konnte.°* Sowohl Gerbel W1e Capıto en Dencks scheiınbare Fähigkeıt
hervor, sıch eiıne are Stellungnahme herumzudrücken.° Offensıic  IC
verschleierte enc se1ıne Meınung, eıne Auswelisung, WI1IEe S1e ıhm In
Nürnberg tatsächlıc und ugsburg beinahe zute1l geworden WT, verme1l-
den.°* Dies gelang ıhm TE1111C nıcht, denn der Magıstrat Verwıies ihn kurz
darauf wohl auf Anraten Bucers der Er erheß Straßburg
Weıiıhnachtstag 526

Es ist VON Interesse, daß WIT ın den Briefen der Reformatoren aus dieser eıt
keıinerle1 Erwähnung des auch iın Straßburg weılenden Michael attler
finden Es mussen jedoch intensıve Auseinandersetzungen stattgefunden
aben, dıe den Reformatoren erlaubten, e1in klares Bıld VON der I heolo-
g1e Sattlers SOWI1e einen persönlıchen 1INATUC VON ıhm gewIinnen. Uns
ist UT eın Abschıedsbrief Sattlers bekannt, In dem i ZWanzıg Lehrunter-
chıede auTiza und Barmherzigkeıt für gefangene täuferısche Jau-
bensgenossen bıttet. Dıe 1M Sommer des folgenden Jahres VON den Taß-
burger Reformatoren herausgegebene „Getrewe arnung  06 Hans
encC und Kautz äßt nachträglıc viele Übereinstimmungen ZWI1-
schen den Straßburgern und attler erkennen. Anders als enc stiımmte
etiwa attler mıt dem reformatorischen Verständnıis des Sühneopfers Chrıstı
völlıg übereın. So konnte Bucer mıt den Straßburger Predigern In der „Ge-
irewen arnung  ‚06 feststellen .„‚Doch der erlosung Chriıstı Jesu halb, daran 65
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es lıgt, en WIT keın ollıch ırthum bey dısem Miıchel attler als dem
Dencken gefunden.‘ 1C das immanente Wort vermuittle Gottes nade,
SSattler in seinem Abschiedsbrief, sondern ou Chrıistum Jesum
versune VI1S dem Vatter VN! macht eın zugang.‘® Dies wurde ıhm auch In
der „‚Getrewen arnung  . zugute gehalten.””
Ihre Wege sıch aber in der Betrachtung des bürgerlichen (Geme1ı1nn-
6SCIIS Während für Bucer und Capıto dıe Christen eiıne Schlüsselrolle
hlıerıin rfüllen aben, sınd S1€e für attler dort fast eın remdkörper. Er
verlangt vielmehr dıe Absonderung der Chrısten VO der Welt, eıne
fleckenlose Gemeıinde der eılıgen verwirkliıchen. Dıie abgesonderte
Gemeininde könne sıch nıcht mıt der Welt kompromittieren. .„Flaısch vnd blut,
bracht vnd zyttlıch, rdısch DBe6T vnd ouch dıe welt mOögen das rych Christı
nıtt verston.‘>” Konkret 1m 1INDII1IC auf dıe bürgerlichen iıchten des
sten hıeß das „Im yme ist dıe burgerschafft der chrısten, vnd nıtt v{itf
erden.‘“® So WarTr Sattlers stark thısch ausgerichteter Bıblızısmus, der keinen
omprom1ıß zwıschen der Ordnung Chrıstı und der Ordnung der Welt zuheß
(Schlußartikel CS ist nıchts gemeın Chrısto vnd1sSscChheblıc mıiıt
der Überzeugung Bucers und Capıtos, daß der TIS für das GemeiLnwesen
Verantwortung tragen müsse, unvereınbar.®*
In dıesem Abschiedsbrief ündıgte attler se1ine Absıcht d} dıe fre1-
wiılliıg verlassen, we1l R 0)0! sunderlıch lesterung gOLLES mınes 1hıbens nıtt
iIneT hıe" möglıch se1.° Irotzdem konnte attler in seiınem TIE dıe Pre-
1ger sıch selbst als „UWECIerInnn gott“ bezeıchnen.
ber Lahr dann se1ın Weg nach Schleitheim, l mıt
deren äuferführern dıe ‚„Brüderlıche Vereynıgung etzlıcher kınder (jottes‘*®
verfaßte, dıe dıe schon in Sattlers Abschıedsbrie dargelegten Lehrsätze WEeI1-
terentwıckelte und mıiıt praktıschen ekklesiologıschen Konsequenzen versah.
Von dort AUuUs g1ng S In dıe Vorderösterreich gehörende orb
Neckar, Wılhelm Reublın nach seinem eigenen Weggang AUSs Straßburg
1im Frühjahr 26 eiıne Täufergemeinde gegründet hatte Dort wurde attler
verhaftet, vermutlich Anfang März Am Maı 527 erfolgte se1lne STAaUSa-

Hınrıchtun Uurc dıe kaıserlichen Vertreter in Rottenburg ec
Diese aCNTrTıc löste Entsetzen be1 Capıto aus und schon vier JTage anaCcC
wandte CT sıch In einem TIEe den Bürgermeıister und den Rat der
Hor Der TIE ist eın wichtiges Dokument für dıe Analyse der Eıinstellung
Capıtos den Täufern In ıhm 8 sıch aliur e1n, da dıe übrıgen
gefangenen Täufer nıt pınlıch strofe, sunder SYC früntlıch e1ns besser be-
riıchte, S Y anders Jrren”. Für ihre Rechtgläubigkeıt „_ln haübtstucken des
glaubens““ Tklärt Capıto sıch bereıt einzustehen.® ET berichtet VON Sattler,
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daß (S1: „„wol Irrungm WO  z ge. habe, C habe jedoch auch „bewısen
alle mol ein dreflichen eyfer SLICN golles vnd der gemeın Chrısti, dıe C1:

ese hatt fromm vnd erber, rein VON lastern, vnanstoss1g, welches
fürnemen WIT NYC gestroft, sunder gelobt gefurde: haben.‘° Während E

sıch nıcht scheut, über dieses bemerkenswert weıtgehende Eiınvernehmen
berichten, geht (: aber gleich Meınungsverschiedenheıten über: „Nun Syn
WIT nıt eInNs miıt Im SCWECSCNH, 1: wolte uUurc artıkel vnd vsserlicher
bezwencknüß fromm chrısten machen, das WIT eın anfang eiıner 1LL1OMN-

cherey achten.‘‘® Diese Krıtik dem Hang der Täufer ZU Außerlichen
wırd noch deutlicher In eiıner Aussage über deren Taufauffassung: „„WO >
ZUT selıgkeıt für notwendig achten den vsserlıchen au nocht der ekannt-
nuß. Jrren SCY, „und ZWAaTr eshalb, we1l ‚„ VÜSC. herr Chrıistus er Ist,
dann das I8 HRN gebunden Sylı mag Capıtos Abne1gung
jeglıche Materılalısıerung des e1ls verbat ıhm ırgendeınen theologıschen
Kompromi1ß mıt den {Täufern der Sattlerschen iıchtung. ber eben wei1l 6S

hıer Inwendiges gehe, habe cdıe Obrigkeıt keıne efugn1s,
diese Täufer vorzugehen. Der Gotteslästerung, dem einzıgen Glaubensıirr-
(um, der das Geme1inwohl und somıt dıe Obrigkeıt EIPE darf Ial dıese
‚„ ar Jütt“ [1UT dann bezichtigen, WE N als Gotteslästerung bezeıichnet
werden kann, ‚ Z&u vermyden das upp12 spielen, sauffen, fressen, eebrechen,
kriıegen, dottschlagen, dem neschten nochreden, noch fleischliıchen lüsten
en vnd Wäas der welt vnd fleisch SCINCSS ist thıehen.‘“° Capıtos nlıegen
ist dıe Unterrichtung diıeser letztlıch den Erwählten Gottes gehörigen
Chrısten, dıe „„den ge1ist der weıßheiıt eiwan noch nıt erlangt en vnd nıt
eıgentliıchen WVYSSCH, das SOl das gelossen hertz alleın ansıecht, sunder
meınen, Jm in werken gefallen. ” Als „erschrocklıch“‘ empfindet C CapI1-
t E} daß Sattlers Bıtte, ..das INnan Jn WO vmb wıllen Jrrong
beriechten ; VO den ehorden nıcht entsprochen wurde.
Wıe hat INan alsSO nach Capıto mıt diesen unwı1ıssenden, schwachen Brüdern
umzugehen? .„Dıse Sylı als brüder vnd miıtgelı  er lıeben, als dıe blöden
ärtlıch halten, als unwYySssente mıt sennftem gemiet der warheiıt wyssend

machen.‘“” Seine Fürsprache für dıe Täufer be1 der Horber rıgkeıt, der
(S1“ für dıe schon erwlesenen Hılfeleistungen für dıe Gefangenen dankt,” Ist
VO seltener Inbrunst: „Ich 5Sap für WOITI, Was ITr dısen aATImMen erlangen, das ha-
ben iıhr Chriısto, der mıt Jn eldet, erlanset
Obwohl Capıto sıch unmıßverständlich VO iıhren abweıchenden eologı1-
schen Ansıchten absetzte, WT 8 zugleic ın der Lage, außerste Solıdarıtä
mıt den Täufern auszudrücken. In seinem Trostbrief cdıe efangenen wırd
außerdem eutlıc. da Capıto in keinem Augenblick der göttlıchen
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Legıtımatıon der weltlichen Obrigkeıt rüttelt. Die gefangenen Täufer sollen
für ıhre erfolger beten und dürfen S1e nıcht hassen, „sytemal goll Hrec >
han

VI
Im Jahr DA und auch später bediente sıch Bucer eInes Miıttels,
seine Lehre darzustellen und tellung Luther und dıe T äufer
beziehen: das des bıblıschen Kommentars. Diese Kommentare, VO denen
C: ZWEeI 1Im Jahr SG schrıeb, wahre „ecrTIts de CIrconstance‘ ,“
aktuelle, notwendig gewordene Schrıiften, In denen Bucer nıcht L11UT dıe
Heılıge chrift auslegte, sondern auch Problemen tellung nahm, dıe
theologısche Gegner aufgeworfen hatten.”®
In seinem 1m rühjahr erschıenenen 5Synoptikerkommentar” kommt Bucer
mehrmals auf dıe Täufer sprechen. Ahnlich WIe In seinem Vorwort dıe
Evangelıschen In talıen VO Vorjahr lıstet ß mehrere ıhrer Irrlehren auf:
daß eın Chriıst keıne obrıgkeıtlıche Pflicht auf sıch nehmen könne, dal3 GT

auch nıcht für Verteidigungszwecke dıe Feınde der Vaterstadt oder
böse Mıtbürger affen tragen könne:; der Eıd sSe1 ebenso nıcht

leisten.“ uch erwähnt wırd dıe schon früher VO iıhm verworfene ehre,
daß der Teufel und alle Verworfenen werden, offensıichtliıch eiıne
Anspıielung auf Dencks (Jjedanken ZUT Allversöhnung.
Es jedoch auch auf, daß Bucer In seinem Synoptikerkommentar viel-
leicht gerade aufgrun der Herausforderung Urc dıe Täufer den akKra-
enten als außere Zeichen eiıne ogrößere Bedeutung als früher zum1ßt, eiıne
Entwiıcklung, dıe Te111C schon in der „Praefatıo ad fratres talıae““ CHHie

beobachten ist Uurc dıe außeren Zeichen VOIN auTtfe und Abendmahl,
dıe Chrıstus unNns der Stelle VO Beschneijdung und Opfern hınterlassen
hat, bekennen WIT Uulls der „rel1210 Chrısti‘“ Urc das außere Zeichen der
autfe werden WIT In dıe er Christı aufgenommen, dıe ar derer, cdıe
Urc den Ge1lst erneuerTt werden en
1C UT ist dıe auTtfe eiıne Einweıhung In das NECUC olk Christ1i Erwach-

Täuflingen bletet s1e auch dıe Gelegenheıt, zugle1ic ihren Glauben
bekennen.“ Die innere Wiırkung der aufe, die 1U den Erwählten zugute
kommt, vollzıehe der Heılıge (Gelst.” Kınder sel]en durchaus taufen, denn
Chrıistus habe geheißen, S1e ıhm kommen lassen.“ War können Kınder
keinen Glauben aben, der aus der ehörten Predigt eboren wird. ber der
Heılıge Geilst Nl be1 den erwählten Kındern durchaus anwesend und bewiırke
ıhr e1il So konnte etiwa Johannes der Täufer noch 1mM Mutterleı1ib voll des
eılıgen (Gjelistes se1n.® Deshalb irrten dıe Täufer, WEeNN S$1e. dıe aulie erst



nach vollzogenem Glaubensbekenntnis zulıeßen, denn dıe Erwählung se1
heilsbestimmend, nıcht e1n VO Menschen vollzogenes Bekenntnıis, das Bu-
G: trotzdem durchaus bestehen älßt urc dıe Rede VON der Erwählung
vermeı1ıdet Bucer e C} daß Heilsgewı  eıt etiwa einem außeren Zeichen Ww1e
der autfe festgemacht WwIrd. Die Erwählung entzıeht der täuferischen FOor-
derung eilıner Glaubenstaufe, dıe Umständen dıe Rechtfertigung VON

Sünden bewirke, dıe rundlage.“®
on der auftflehre sıch Bucer In seinem S5Synoptikerkommentar auch
mıt der Weıligerung der JT äufer, den Eıd eısten und NOTLTalls miıt affen-
gewalt Verantwortung für das Geme1inwohl tragen, auselinander. Die
rundlage se1iner Argumentatıon 1st hıer dıe pragmatısch verstandene ege
der Nächstenlıebe, der alle anderen Gebote unterzuordnen sınd, und dıe
Überzeugung der FEinheit VO em und Neuem Testament. Gerade dıe
Nächstenlhebe verpflichte dıe Chrıisten dazu, bürgerliche Verantwortung
übernehmen, ihre Nächsten mıiıt Waffengewalt verteidigen und VOT em
eın frommes (jemem wesen einen ungöttlıchen Angreıfer schützen,
W1e etwa Hıskıa Jerusalem dıe Assyrer schützen 1e TON
Die Täufer machten ZUT ünde, Was eigentliıch eine Liebespflicht ce1.°®
SO tellen WIT 1mM ersten bıblıschen Kommentar Bucers das orhaben TeSt.
sıch der Bedrohungc dıe ] äufer miıt theologıschen Argumenten rontal
entgegenzustellen. Eınerseıits stutzt sıch Bucer auf die für Straßburg typısche
eugnung der eıgentlıchen Heılswiırkung der aufe, andererseıts tellen WIT
1M egenzug eiıne stärkere Hervorhebung der Notwendigkeıt des außeren
Zeichens der Kındertaufe fest.®

VII
ach dem Weggang Sattlers und der Auswelisung Dencks folgte 1mM Früh-
jahr AD Hätzer den Fußstapfen Dencks In ıchtung W orms. Er Wäal

scheinend In Straßburg1eNe für das Täufertum worden.
Oekolampad, der eiıne außerst schlechte Meınung VO seinem ehemalıgen
Gast hatte, tat auch se1n möglıchstes, Capıto davon überzeugen, daß
Hätzer gehen müsse.” Nun entstand HFc dıe erfolgreiche Missıonstätigkeıit
Hätzers und Dencks in Worms eine für dıe Straßburger Reformatoren
beunruhigende Sıtuation. Den beıden WAarT 6c58S gelungen, Kautz, eınen
Bekannten der Straßburger, und einen rediger NaIinenNnNs Hılarıus für ihre
aCcC gewınnen. ugle1ıc heßen S1e. eigene Schriften und eiıne VO ıhnen
in Worms hergestellte Übersetzung der Propheten in der Offizın Peter chöf-
fers drucken Den Höhepunkt der Auseinandersetzungen bıldete der Aufruf
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VON Kautz eıner Dısputation mıt den redigern Jun1i, dıie 13 Jun1ı
stattfinden sollte und deren nla 1: s1ıeben Artıkel angeschlagen hatte.?
Dıie Straßburger Prädıkanten verfolgten dıe Ereignisse In Worms mıt der
größten Aufmerksamkeiıt, denn S1Ee hatten mıt Anhängern Dencks ıIn raß-
burg selbst viel schaffen.”“ Es W äal dıe Rede davon, daß dıe s1ieben
Artıkel, hınter denen eindeutig enc stand, eigentliıch dıe Adresse raß-
urgs gerıichtet sejen.” Es überrascht eshalb nıcht, da Bucer sogle1ıc mıt
eiıner ‚„‚Getrewen arnung der rediger des Evangelın Straßburg über dıe
Artıckel, aCO Kautz, rediger ormbs, Urtziıc hat lassen außgohnvon Kautz zu einer Disputation mit den Predigern am 9. Juni, die am 13. Juni  stattfinden sollte und zu deren Anlaß er sieben Artikel angeschlagen hatte.”!  Die Straßburger Prädikanten verfolgten die Ereignisse in Worms mit der  größten Aufmerksamkeit, denn sie hatten mit Anhängern Dencks in Straß-  burg selbst viel zu schaffen.” Es war sogar die Rede davon, daß die sieben  Artikel, hinter denen eindeutig Denck stand, eigentlich an die Adresse Straß-  burgs gerichtet seien.” Es überrascht deshalb nicht, daß Bucer sogleich mit  einer „Getrewen Warnung der Prediger des Evangelii zu Straßburg über die  Artickel, so Jacob Kautz, Prediger zu Wormbs, kürtzlich hat lassen außgohn  ... betreffend‘“ antwortete.  Die in der „Straßburger Theologie‘“ noch anwesenden spiritualistischen Zü-  ge machten jedoch die Auseinandersetzung mit diesen spiritualistischen  Täufern zu einer schwierigen, mißverständlichen Angelegenheit: Nur den  beiden letzten Artikeln, die auf eine Leugnung der alleinigen Genugtuung  Christi und der Erbsünde hinauslaufen, kann Bucer von vornherein wider-  sprechen. Zum ersten Artikel heißt es sogar, „wir konnen zwar nicht sagen,  ob dieser Artikel wider oder mit uns sey‘“*, und zum fünften: „Diser Artickel  sehen wir nicht, warin er wider uns sein solle.‘“ Zwar führt Bucer diese  Unsicherheit darauf zurück, daß Denck „sein ding so dunckel und verwickelt  dar gibt, das sein entlich meynung nieman drauß nemen mag“,” aber es ist  unbestreitbar, daß die gemeinsame Abneigung gegen die Bindung des Heils  an äußere Zeichen in hohem Maße diese Verlegenheit in der Widerlegung  bestimmte. Klare Linien zieht Bucer jedoch, was die Stellung der Heiligen  Schrift angeht, und wirft Denck und Kautz vor, „sie wollen ihren geyst an  die schrifft nicht binden“‘.” Diese lehre als Hauptregel die „lieb von reynem  hertzen, guten gewissen und ungeferbten glauben“ (1. Tim 1, 5), die Bucer  der täuferischen Hervorhebung guter Werke entgegensetzte.  Es ist von Interesse, daß gerade in Auseinandersetzung mit diesen spiritua-  listischen Täufern Bucer letztlich fordert, „fry von allen elementen der welt  und vertrostung eygener werck“ zu sein.°® Der Hauptfehler der Täufer beste-  he darin, und hier schließt Bucer sicherlich auch die Täufer Sattlerscher Rich-  tung mit ein, daß sie letztlich — ebenso wie die Gegner im Abendmahlsstreit  — es zu sehr auf Äußeres absehen: im Falle der Täufer geht es um äußere  gute Werke und das äußere Zeichen der Erwachsenentaufe. In einer ein-  drücklichen Gegenüberstellung von „Christi, Pauli und ander Aposteln‘  einerseits und den Täufern andererseits zieht Bucer Bilanz. „Sie weisen alles  uff die gnad und geyst gottes, die teuffer uff eusserlich thun ... Sie machen  alle eusserliche ding frey, dise lassen nicht Christen sein, der nicht wider-  teuffet werde ...‘  63betreffend“‘ antwortete
Die In der „Straßburger Theologıe‘ noch anwesenden spırıtualıstıschen 7A1
SC machten jedoch dıe Auseinandersetzung mıt d1esen spirıtualıstischen
Täufern einer schwıier1igen, mıßverständlichen Angelegenheıt: Nur den
beıden etzten rtıkeln, dıe auf eıne eugnung der alleinıgen Genugtuung
Christı und der TDsSsunde hınauslaufen, kann Bucer VON vornhereın wıder-
sprechen. Zum ersten Artıkel el O, „„WIT konnen 7 Wäal nıcht
ob dieser Artıkel wıder oder mıt unNns SCYET und ZU üunften „Dıser Artıckel
sehen WIT nıcht, warın D wıder uns se1n solle.° WAar Bucer cAese
Unsıcherheıit darauf zurück, daß encC „Se1n dıng unckel und verwickelt
dar o1bt, das se1ın ntlıch MECYNUNS nıeman Tau mag“’9a aber 65 1st
unbestreıtbar, daß dıe gemeinsame Abne1i1gung dıe Bındung des e1ls

außere Zeichen ın em aße dıese Verlegenheıt In der ıderlegung
bestimmte. are Linıen zieht Bucer jedoch, W as dıe tellung der eılıgen
chriıft angeht, und wirtt encC und Kautz VOI, „„s1ıe wollen iıhren
dıe SCHTITL nıcht bınden‘“.?’ Diese re als Hauptregel dıe .„L1eD VOIN ICYNCIN
hertzen, gewI1ssen und ungeferbten lauben” (1 Tım e 5), dıe Bucer
der täuferischen Hervorhebung erT'! entgegenseltzle.
Es ist VON Interesse, daß gerade In Auseinandersetzung mıt diesen spırıtua-
lıstıschen Täufern Bucer letztliıch fordert, AIr VO en elementen der welt
und vertrostung CYSCHCI werck‘‘ eın  98 Der Hauptfehler der Täufer beste-
he darın, und hıer N  1e Bucer sıcherliıch auch cdie Täufer Sattlerscher Rıch-
(ung mıiıt e1n, daß S1e letztliıch ebenso WI1Ie dıe Gegner 1mM Abendmahlsstreıt

Or sehr auf Außeres bsehen 1mM der Täufer geht 6 außere
gute er und das außere Zeichen der Erwachsenentaufe. In einer eIN-
drüc  ıchen Gegenüberstellung VO AChrnSi,; aulı und ander posteln”
einerseı1ts und den Täufern andererseıts zieht Bucer 11anz. „SIie welsen es
uff dıe gnad und gOoLLeS, dıe euffer uff eusserlich thunvon Kautz zu einer Disputation mit den Predigern am 9. Juni, die am 13. Juni  stattfinden sollte und zu deren Anlaß er sieben Artikel angeschlagen hatte.”!  Die Straßburger Prädikanten verfolgten die Ereignisse in Worms mit der  größten Aufmerksamkeit, denn sie hatten mit Anhängern Dencks in Straß-  burg selbst viel zu schaffen.” Es war sogar die Rede davon, daß die sieben  Artikel, hinter denen eindeutig Denck stand, eigentlich an die Adresse Straß-  burgs gerichtet seien.” Es überrascht deshalb nicht, daß Bucer sogleich mit  einer „Getrewen Warnung der Prediger des Evangelii zu Straßburg über die  Artickel, so Jacob Kautz, Prediger zu Wormbs, kürtzlich hat lassen außgohn  ... betreffend‘“ antwortete.  Die in der „Straßburger Theologie‘“ noch anwesenden spiritualistischen Zü-  ge machten jedoch die Auseinandersetzung mit diesen spiritualistischen  Täufern zu einer schwierigen, mißverständlichen Angelegenheit: Nur den  beiden letzten Artikeln, die auf eine Leugnung der alleinigen Genugtuung  Christi und der Erbsünde hinauslaufen, kann Bucer von vornherein wider-  sprechen. Zum ersten Artikel heißt es sogar, „wir konnen zwar nicht sagen,  ob dieser Artikel wider oder mit uns sey‘“*, und zum fünften: „Diser Artickel  sehen wir nicht, warin er wider uns sein solle.‘“ Zwar führt Bucer diese  Unsicherheit darauf zurück, daß Denck „sein ding so dunckel und verwickelt  dar gibt, das sein entlich meynung nieman drauß nemen mag“,” aber es ist  unbestreitbar, daß die gemeinsame Abneigung gegen die Bindung des Heils  an äußere Zeichen in hohem Maße diese Verlegenheit in der Widerlegung  bestimmte. Klare Linien zieht Bucer jedoch, was die Stellung der Heiligen  Schrift angeht, und wirft Denck und Kautz vor, „sie wollen ihren geyst an  die schrifft nicht binden“‘.” Diese lehre als Hauptregel die „lieb von reynem  hertzen, guten gewissen und ungeferbten glauben“ (1. Tim 1, 5), die Bucer  der täuferischen Hervorhebung guter Werke entgegensetzte.  Es ist von Interesse, daß gerade in Auseinandersetzung mit diesen spiritua-  listischen Täufern Bucer letztlich fordert, „fry von allen elementen der welt  und vertrostung eygener werck“ zu sein.°® Der Hauptfehler der Täufer beste-  he darin, und hier schließt Bucer sicherlich auch die Täufer Sattlerscher Rich-  tung mit ein, daß sie letztlich — ebenso wie die Gegner im Abendmahlsstreit  — es zu sehr auf Äußeres absehen: im Falle der Täufer geht es um äußere  gute Werke und das äußere Zeichen der Erwachsenentaufe. In einer ein-  drücklichen Gegenüberstellung von „Christi, Pauli und ander Aposteln‘  einerseits und den Täufern andererseits zieht Bucer Bilanz. „Sie weisen alles  uff die gnad und geyst gottes, die teuffer uff eusserlich thun ... Sie machen  alle eusserliche ding frey, dise lassen nicht Christen sein, der nicht wider-  teuffet werde ...‘  63Sıe machen
alle eusserlıche dıng irey, dıse lassen nıcht Chriısten se1n, der nıcht wıder-
euffet werde LA
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DIie tatsächliıche Beunruh1igung der Straßburger eformatoren Urc e 13a
fer diıesem ersten albjahr ST älßt sıch gut anhand der Korrespondenz
Capıtos Zwinglı verfolgen Ende Tuar noch 1ST Capıto sehr zuversıcht-
ıch DIie Täufer machen sıch ZW al noch emerkbar tellen aber keıne Be-
astung dar Er g1bt Absıcht ekannt mehr auf dıe einfachen Gemüter

achten ohl dieses möglıche Problem unternehmen 101

Nur fünt ochen spater pricht Capıto davon daß dıe Täufer „LTUpP-
auftreten und dıe Autorität des Wortes zerstoren drohen 102

Am Julh 1527 1ıttert Capıto be1l den Täufern 8Ble wahre Verschwörung 77ge_
SCH dıe rechtmäßıige rıgkeıt dıie Diener des ortes dıe Autorıtät der Schriuft
und Christus selbst“ WAar gebe CS CIN1SC Unschuldıge ıihnen aber dıe
me1sten belste Schwındler 1e' FEhebrecher und Aufsässıge 103

Angesıchts dA1eses offensıchtliıch hrlıch empIundenen Unmuts über dıe
Täufer 1sSt c beachtenswert dalß Capıto SCIMNCI] einfühlsamen TIE dıe 24 w
fangenen Täufer orb SCINCIIN TIe den dortigen Bürgermeıster
und den Rat dem ß SIC warmherzıg Schutz ausgerechnet
dıiıesem e1ıtraum schre1bt Möglıcherweıise 1ST früher gegenüber ‚„„den
Eınfachen Aufmerksamkeı: CIn Schlüssel für dıiese Haltung Capıto
IN 6S ScCAhLHEHLIC nıcht darum dıe Lehren der orb Gefangenen gut-
zuhe1ißen sondern für cdıie Belehrung cdieser irrenden ST SOTSCH
Wenn auch Capıto vIiel zuversıichtliıcher IStT als Bucer daß INan dıe Täufer
uUurc mM1 Behandlung und freundlıche elehrung könne 1SL
cdıe Haltung der beıden den theologıschen Lehren der Täufer erstaun-
lıchem aße iıdentisch 16 WECN1LSCI als Bucer krıtisiert Capıto den Täu-
fern daß „Sy ZUT selıgkeıt für notwendıg achten den vsserlıchen au noch
der bekantnu 105 DIie Nächstenliebi SCI dıe Summe des (Gjesetzes und
dıe rundlage en andelns Deshalb könne dıe Obrıigkeıt dıe ja ZU

Nutzen des allgemeınen da SCI nıcht VOIN vornhereın als unchristlich
bezeıichnet werden 106 Capıto scheınt der obrıgkeıitliıchen Urdnung

viel göttlıcheren arakter verleihen als Bucer 6S JC hat „Wer
disser ordnung wıderstöt der wıderstöt gott dem almechtigen uch das
VO  e Bucer SCINCIN 5Synoptikerkommentar angeführte e1ıspie VON Hıskıa
der dıe en ZU bewaffneten Wıderstand den angreiıfenden Temden
Önıg anführte, wırd VO Capıto als Rechtfertigung für den eDrauc VoNn

(Gjewalt HR ne Chrıisten benutzt. 108 Es auf, daß außer Capıto keın raß-
burger Reformator diıesen Brief unterschrıieb.
Kın Höhepunkt der IRa dıe Täufer verursachten Unruhen schliıen Julı
SE erreicht worden SCIMN Bucer hatte ja eshalb dıe „Getrewe arnung

Anfang des Monats herausgegeben, welche em aße dıe
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nhänger Dencks In Straßburg gerichtet Warl. Am Julı ag auch Bucer
In einem TIeE Zwinglı darüber, WIEe sehr dıe Täufer S1e plagten Wıe eın
verzweilıfeltes Stoßgebet wiıirkt seın „Möge uns der Herr VO diesen CI-

nünftigen Menschen befreien!‘“!!0 Die Entscheidung des Magıstrats, das
schon Dezember 526 beschlossene dıe Wiılıedertäu-
fer ndlıch erlassen, wırd wohl In Zusammenhang mıt diıeser Verschär-
fung der Lage In Straßburg stehen. !!“ Dieses Mandat, das en Untertanen
Straßburgs verbietet, der TE der Täufer anzuhängen Oder diıesen nter-
schlupf biıeten, überrascht Jjedoch urc se1ine Die vorgesehene
Strafe ble1ibt ausgesprochen VaBC., „‚Dann welcher das nıtt thäte,Anhänger Dencks in Straßburg gerichtet war. Am 8. Juli klagt auch Bucer  in einem Brief an Zwingli darüber, wie sehr die Täufer sie plagten. Wie ein  verzweifeltes Stoßgebet wirkt sein „Möge uns der Herr von diesen unver-  nünftigen Menschen befreien!‘“!'* Die Entscheidung des Magistrats, das  schon am 31. Dezember 1526 beschlossene Mandat'!' gegen die Wiedertäu-  fer endlich zu erlassen, wird wohl in Zusammenhang mit dieser Verschär-  fung der Lage in Straßburg stehen.''* Dieses Mandat, das allen Untertanen  Straßburgs verbietet, der Lehre der Täufer anzuhängen oder diesen Unter-  schlupf zu bieten, überrascht jedoch durch seine Milde. Die vorgesehene  Strafe bleibt ausgesprochen vage: „Dann welcher das nitt thäte, ... den oder  die wöllen wir mit ernst, der gepür nach, vngestrafft nitt lassen.‘“!!*  Noch im Jahr 1527 war die Lage der reformatorischen Partei in Straßburg  längst nicht gesichert, so daß die Reformatoren möglicherweise dieses Man-  dat nur gegen den Widerstand mancher Ratsherren durchsetzen konnten.''*  Gerade Jakob Sturm, der das Täufermandat verkündet hatte, lag daran, daß  der Rat „nicht zum Ausführungsorgan der evangelischen Prädikanten““  werde.!'>  VE  Ein weiteres wichtiges Ereignis in diesem bewegten Monat Juli war die Ver-  öffentlichung des Buches „De operibus Dei‘ von Martin Cellarius. Cellarius  hatte seit seiner Ankunft in Straßburg engen Kontakt zu Capito gepflegt,  wohnte sogar in den ersten Monaten seines Aufenthalts bei ihm und hatte  hier durch die Heirat mit einer wohlhabenden adligen Elsässerin fest Fuß ge-  faßt. Wie sehr Cellarius Capito gegenüber einen guten Eindruck gemacht hat,  zeigt Capitos begeistertes Vorwort zu „De operibus Dei““, das als Datum den  12. Juli 1527 trägt. Capito empfiehlt das Buch als nicht nur nützlich, sondern  als geradezu notwendig zu diesen Zeiten, nämlich zur Beilegung von  Streitigkeiten und zur Bekämpfung von Sekten.''* Das Vorkommen einiger  Begriffe 1äßt sich gut aus Capitos früheren theologischen Tendenzen erklä-  ren: der Glaube der Prädestination,''” Erwählte und Verworfene,''® Heilsge-  wißheit.'” Andere wirken aus der Feder Capitos fremd, vor allem „Zerstö-  rung der Gottlosen“.'” „De operibus Dei“ war in erster Linie die Ausarbei-  tung eines konsequenten Prädestinationsglaubens.'” In ihr entwirft Cellarius  ein spiritualistisches heilsgeschichtliches Schema, in dem die doppelte Er-  wählung eine Schlüsselrolle spielt.‘” Durch die Erwählung, die in Gottes frei-  em Ratschluß begründet ist, schließt Gott die dem Heil Bestimmten in einen  unsichtbaren Gnadenbund ein. Dieser Bund ist keineswegs identisch mit der  sichtbaren Kirche, denn auch unter Nichtchristen gibt es Auserwählte (electi).  65den oder
dıe wöllen WIT mıt ernst, derunach, vngestrafft nıtt lassen ‘!
och 1m Jahr 527 WarTr dıe Lage der reformatorischen Parte1ı in Straßburg
längst nıcht gesıichert, daß dıe Reformatoren möglıcherweıse dieses Man-
dat 11UT den Wıderstand mancher Ratsherren durchsetzen konnten.‘!!*
Gerade Sturm, der das Täufermandat verkündet hatte, lag daran, daß
der Rat „nıcht ZU Ausführungsorgan der evangelıschen Prädıkanten“
werde.!>

VII
Eın weıteres wiıchtiges Ere1gn1s In dıiıesem bewegten ONna| Julı die Ver-
öffentliıchung des Buches „De oper1ıbus De1n“‘ VO Martın Cellarıus Cellarıus
hatte se1lit seiner Ankunft in Straßburg Kontakt Capıto epflegt,
wohnte In den ersien onaten se1INes Aufenthalts be1 ıhm und hatte
hlıer urec dıe Heiırat mit einer wohlhabenden adlıgen Elsässerin fest Fuß SC-
Taßt Wıe sehr elilarıus Capıto gegenüber eınen INATUC emacht hat,
ze1igt Capıtos begeılistertes Vorwort „ADe operıbus Der”‘; das als Datum den

Julı S rag Capıto empfiehlt das Buch als nıcht 1Ur nützlıch, sondern
als geradezu notwendıg diıesen Zeıten, ämlıch YAÄCHE Beılegung VO

Streitigkeiten und ZUT Bekämpfung VO Sekten.!!® Das Vorkommen einıger
egriffe äßt sıch gul AUS Capıtos früheren theologıschen Tendenzen erkla-
el  = der Glaube der Prädestination,'” Twahnite und Verworfene, ‘® Heılsge-
wıßheit.!!” Andere wırken AdUus der er Capıtos rem VOT em „„ZerstÖö-
LUn der Gottlosen‘‘.!“9 „De oper1ıbus De1“ W al ın erster Lınıe dıe Ausarbe1-
tung eines konsequenten Prädestinationsglaubens. '“ In ihr entwirtt Cellarıus
eın spiırıtualıstisches heilsgeschichtliches Schema., In dem dıe oppelte Er-
wählung eine Schlüsselrolle spielt. Uurc dıe Erwählung, dıe in (jottes fre1-

Ratschluß begründet ist, SCNAII1€| (Gott dıe dem eıl Bestimmten ın einen
unsıchtbaren (madenbund eın DIieser Bund 1st keineswegs iıdentisch miıt der
sıchtbaren Kırche., denn auch Nıchtchristen g1bt 6S Auserwä elect1
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Deshalb können dıe Sakramente keıine Heilsgewı  eıt oder Irost geben, L1UT

Christus Urc selınen Gelst kann das ! Die Heıilsgeschichte zielt auf eine
wıderruflic nahende irdısche Königsherrschaft sth Vor dem endgültigen
Kommen des Reıiches Gottes werden aber und hıer kommen chıihastiısche
Gedanken ZU Zuge dıe Erwählten Urc Krieg und Not VON den Gottliosen
„getrennt“ werden. “* Danach wırd hımmlıscher Friede herrschen, und der
Heılıge Gelst wIird das Gesetz 1InNs Herz der ne (Gjottes schreiben.'
Es überrascht nıcht, daß Capıto für dıe edanken des ellarıus Begeılsterung
empfinden konnte, vertieften S1e doch In ıhm schon vorhandene spiırıtualısti-
sche Überzeugungen, etwa daß (jottes Erwählung freı und keıine äaußeren
5Symbole gebunden se1
Angesiıchts der stürmıschen Kontroverse, dıe der Ansıchten des
elilarıus später toben sollte, überrascht e E WIE wen1g Aufmerksamke1r „De
oper1bus De1n“ zunächst In Straßburg fand Bucer, der: dieser eıt In seinem
Epheserkommentar eiıne heftige Auseinandersetzung miıt den edanken
Hans Dencks ZU freien ıllen führte, hat vielleicht eshalb dieses auf
Prädestinatıon aufgebaute uchleın des Cellarıus ausdrücklıch gelobt. '“
(Janz anders WAarTr dıe Reaktıon des Berner Reformators Berchthold Haller,
der In dem Buch eindeutig täuferische nhalte erkennen me1ıinte und 1UN

fürchtete, Bucer werde 6S umgehen 1Ns Deutsche übersetzen und auf
diese Weise gefährlichste Impulse unters olk bringen. '“
Cellarıus gab sıch diesem Zeıtpunkt alle erdenklıche Mühe, sıch VO

erdacCc der Anhängerschaft ZU Täufertum reinzuwaschen. ugleıc VeOI-
hehlte SE keineswegs selıne skeptische Haltung gegenüber der Kındertaufe
Die Kındertaufe konnte DT 1UT mıt der 1e' egründen, wollte S16 aber
hebsten fre1i lassen. Wıe Capıto wollte r Christus keın Element der Welt
gebunden WI1Ssen, W1e Capıto 1e 61 eshalb „De oper1bus De1“ geradezu
für eine Kampfschrıift dıe Lehren der Täufer.!® och 1mM selben Monat
seftfzte sıch Uekolampad In einem TIe Zwinglı für ellarıus ein Er sehe
keiınen rund für irgendwelche edenken gegenüber seinem Buch, gerade
für dıe Täufer se1 eillarıus durchaus lastıg Sehr bezeichnend ist se1ıne Be-
merkung „„Wenn ß dıe Kıindertaufe Treistellt, außer dıe 1e' 6S gebietet,
und dıe Wıedertaufe verwirft, sehe ich nıcht, WOTIN dıe Gefahr lıegen soll
uch WIT en UuNs hıerın schuldıg gemacht; denn nıemals en WIT das
ebot, Kınder taufen, SCINC gele sondern 1910808 bekräftigt, daß dıe TOM-
199150 AdUus Antrıeb der 1e diese Pflicht nıcht unterlassen würden.‘‘“!>°
uch Capıto schreıbt Zwinglı und beteuert, daß Cellarıus das, W as Cr
früher In den Schriften des Täufers e11X Mantz bezüglıch der rıgkeıt, des
es und der Wilıedertaufe gebilligt habe, jetzt eifrıg ekämpfe. Er ebe in
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brüderliıcher Eıntracht mıt den Straßburgern und ze1ıge sıch 1m SaNzZCH als
sehr mitleidsvall und armherzı1g.'”
Hervorheben muß INan den außerst 1INdruc. den Cellarıus auch auf
Bucer emacht hatte In einem TIe Zwinglı scheıint 61 Z W al durchaus
nıcht erfreut über dıe laue Haltung des Cellarıus ZUT Kındertaufe se1nN, ist
Jjedoch derart VO dessen beıspielhafter Lebensführung beeindruckt, daß3 T:

sıch bereıt erklärt, diesen dogmatıschen Schönheıtsfehler über-
sehen. 1372

Zahlreiche Verhöre 1mM rühjahr 528 lassen eın starkes Anschwellen der
Täuferbewegung In Straßburg Am 31 März werden eiwa
4() Täufer auf einmal festgenommen und nach zweıwöchıiıger Gefangenschaft
entweder ausgewlesen oder ZUT Bezahlung eines Strafgeldes und ZUT Le1-

eines es gezwungen. ”
Die me1lsten Brıiefe, dıe dieses Täuferproblem schıldern, tammen nunmehr
Aaus der er Bucers. Eınmal beklagt (S1: sıch be1l Blarer darüber, daß I11Lall-

che Täufer den oblıgatorıschen FKıd 11UT deshalb gele1istet hätten, In raß-
burg le1ben en und noch mehr chaden anrıchten können.'** are
teılt w März mıt, dıe Täufer „verwüsteten“ dıe Straßburger Kırche.'

111
In diıeser gereizten Sıtuation entstehen cdıe Kommentare Bucers und Capıtos,
dıe Z Frühjahrsbuchmesse In TaAankKIuU erscheinen ollten el1! er|!
sınd eiwa 1ese1lbe eıt gedruc worden, aber da SIE hnehın aus der
Vorlesungstätigkeıt der Reformatoren entstanden hatten Bucer und
Capıto beım Schreiben diıeserer' wohl Gelegenheıt gehabt, dıe edanken
und Theologumena des anderen rtahren und auf S1e einzugehen.‘”
In seinem Johanneskommentar  137 nımmt Bucer sıch ausdrücklich VOIL, inten-
S1ver denn Je auf dıe Notwendigkeıt der Kındertaufe einzugehen.‘” DIies {ut
wif nıcht 11UT angesıichts der Täufer, dıe Stelle der Kındertaufe dıe Erwach-
senentaufe fordern, sondern nunmehr auch angesichts des Cellarıus, der sıch
Z Wal nıcht dazu bringen lassen wollte, den „Treıen eDTauCc der außeren
Zeichen“ eiıne bestimmte eıt bıinden, W16€e dıe Täufer 65 verlangten,'”
aber trotzdem ernsthafte edenken dıe Kındertaufe ZU USATuUuC
gebrac hatte. !®0 uCcer hat eiınen amp Z7WEe1 Fronten führen
Im Gegensatz Cellarıus, für den das Ite JTestament 11UT e1in Schatten des
Neuen sel, das e1 eiıne irdische Präfigurierung einer späateren geistlıchen
irklıchkeıt, betont Bucer dıe Kontinultät beıder Testamente.!“* Cellarıus
Ausmalung eInes vollkommenen irdıschen Friedensreiches des ess1as stellt
Bucer einen Begriff des Reıichs (jottes9das In keıinerle1 außeren
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Dıngen residıert, sondern In UNsSeCIEIN Herzen.!“* och ausdrücklicher kommt
CT auftf dıe Ansıchten des eilarıus sprechen, WEeNnNn CT VOTI gewılssen Men-
schen wWwarnt, dıe mıiıt den Irlehren der Wıdertäufer nıcht übereinstimmen und
trotzdem dıie Kındertaufe nen . Der Ansıcht, daß die Instıtutionen und
Zeremonıien des en Bundes (etwa dıe Beschne1idung) L1UT Schatten der
geistlıchen Institutionen des Neuen Bundes (etwa einer geistliıchen Beschne!1i-
ung selen, wlderspricht Bucer miıt dem Argument, daß manche Anordnun-
SCH des en Bundes durchaus ıhre Berechtigung und Vo Gültigkeıt, WENN

auch In veränderter Gestalt, 1m un!| ehalten, n dıe außere autTtfe
Stelle der Beschne1idung. ‘“

Überhaupt ist das Bestreben Bucers CI emer.  al.: der wertung der
außeren Zeichen 111e Cellarıus entgegenzuwiırken, ındem G1 dıe posıtıve
Funktion der Sakramente In der Erhaltung der außeren Kırche bekräftigt.‘”
DiIie „„SOCI1etas SaAanctorum externa‘”, dıe 1r dıie beıden außeren Sakramente
erhalten wırd, findet eine Würdıigung, dıe be1 Bucer fehlte.!* Bucer
drängt LUN auf dıe Notwendigkeıt der Kındertaufe, denn S$1e hat eıne wıicht1-
SC Funktion als Zeichen der Aufnahme!“ in dıe ‚externa De1l eccles1ia‘* !®
Er ekämpft aber zugleı1ıc. dıe täuferische Hervorhebung der e extferna der
VON Menschen vollzogenen aufe, indem ST der rüheren Unterscheidung
zwıschen Wassertaufe und Ge1nsttaufe es Letztere ewiıirkt LUT der
Heılıge Geilst, der eine Läuterung und aschung Taufe Uurec Gelst und
Feuer‘‘) des äuflıngs SOWIEe seine uInahme 1n dıe interna De1l eccles1a
vollzieht. !”” War dıe auTtie für manche Täufer MICHTS anderes dann eın
enderung des lebens, absterben des wolüstigen teisches *” betont Bucer,
daß der Gelst Gottes, nıcht der Mensch, dieses Absterben vo  rıngen
habe..°' Nur dann könne der Christ dasA (Gottes sehen Joh 3, das Ja
In nıchts Außerem, sondern In Gerechtigkeıt, Freude und Friede bestehe
Röm 1 x 17) 152
Bucer benutzt in der Wıderlegung der Täufer viele se1iner rüheren Argumen-
te 155 aber E lıstet ihre Irrtümer und alschen Lehren mıt noch größerer ründ-
iıchkeıt auf als 1M 5Synoptikerkommentar. /u den früheren ‚„„‚tradıtıonellen"
Lehren' treten zahlreiche apokalyptische und spirıtualıstische Aussagen VOIN

Augsburger Täufern hınzu. ' Das polemische Interesse Bucers der SCHNAUCH
Beschreibung lıbertinıstischer Exzesse mancher Täufer ist unverkennbar.'®
Vıel bezeichnender für Bucers tellung den Täufern ist jedoch dıe schon
1m S5Synoptikerkommentar auftretende und 11UMN welılterer Entfaltung DC-
Jangende Akzentulerung der Kındertaufe Wenn Bucer ebenso WI1IE dıe Täu-
fer Wert auf dıe außere W assertaufe legt, geschieht cd1es ZUT Förderung
der weılitverstandenen eccles1a externa, nıcht ZUT Absonderung VO ıhr. Gera-
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de dıe objektive Volkskırche, dıe dıe JT äufer krıtısıerten, wırd für Bucer
eiıner wichtigen, erhaltenswerten Größe.>”

In seinem Kommentar'-® egte Capıto das Buch Hosea nach den besonderen
Perspektiven dU>S dıe SE arc den Verkehr mıt ellarıus SCWONNCH hatte In
der Jat chrıeb Cellarıus kurz darauf Oekolampad, daß Capıto vieles
deutliıcher und ffener In seinem Hoseakommentar habe darstellen können,
als 6C ıhm in .„De oper1ıbus De1n“ möglıch war.!”
Im „Hosea“ spıielt dıe Erwählung eiıne noch wichtigere als schon ohne-
hın In Capıtos Denken.!® Die innere Gewıißheit der Erwählung,'” dıe urc
‚„„das Angeld des eılıgen Ge1lstes‘‘ vermuittelt wird, '° macht 6S für cdıe Fr-
wählten unnötig, sıch auf außere Zeichen tutzen, eiwa autf dıe
Buchstaben der chrıft." Der Geilst der ahrhe1ı ist der wahre innere Leh-
OL und steht über der Autoriıtät der Cchrıft.! Derer des aubens ist das
Vertrauen in (jottes väterliche Vorsehung. DIie Werkgerechtigkeıt und cdıe
Gesetzlichkeit des Antıchrist und dessen „ge1istliıche I yranneı1” en jedoch
VO dıesem schlıchten Vertrauen weggeführt. ”
Capıto übernımmt dıe Vorstellungen Cellarıus VON einem geschıichtliıchem
eılsplan Gottes, der das Jüdısche olk mıt einschließt!e® und mıt der Aufrich-
tung der Königsherrschaft Chrıstı nach dem Sturz des Antıichrist seiıne
Vollendung erreichen WIT 167 Diese geistlıche Herrschaft wird durchaus auch
fleischliche Aspekte beinhalten.!®® Das Jüdısche olk wırd Hr einen
Elıa ZUT wahren Gotteserkenntnis geführt werden, nachdem 6S ın das Land
Kanaan zurückgekehrt Sel, 6S In tiefstem Friıeden en WIT 169
Wiıchtiger als alle außeren Zeremoniıien ıst der, der S1€e eingesetzt hat
Chriıstus. Ja, Dr ist Stelle diıeser Zeremonien gekommen. ‘” och
deutlicher als macht Capıto dıe außeren Sakramente entbehrlıch,
indem CI sS1e als Zeichen eıner geistlıchen Geme1ninschaft VCI-

ste dıe 11UT ‚„„das andeuten, Was schon vorher 1m Gelst der Gläubigen
vorhanden ist SAUTZ ufgrun| dieser Erkenntnis kann Capıto nıcht anders als
sıch eindeutig dıe Wiedertaufe aussprechen: „Diejenigen sınd VO

e1ic Christı weıltesten entfernt, dıe mıt en Kräften diıeser eıt
behaupten,de die objektive Volkskirche, die die Täufer so kritisierten, wird für Bucer  zu einer wichtigen, erhaltenswerten Größe.'”  In seinem Kommentar'® legte Capito das Buch Hosea nach den besonderen  Perspektiven aus, die er durch den Verkehr mit Cellarius gewonnen hatte. In  der Tat schrieb Cellarius kurz darauf an Oekolampad, daß Capito vieles  deutlicher und offener in seinem Hoseakommentar habe darstellen können,  als es ihm in „De operibus Dei‘“ möglich war.'”  Im „Hosea“‘ spielt die Erwählung eine noch wichtigere Rolle als schon ohne-  hin in Capitos Denken.'“ Die innere Gewißheit der Erwählung,'“ die durch  „das Angeld des Heiligen Geistes‘“ vermittelt wird,'“ macht es für die Er-  wählten unnötig, sich auf äußere Zeichen zu stützen, etwa auf die toten  Buchstaben der Schrift.'® Der Geist der Wahrheit ist der wahre innere Leh-  rer und steht über der Autorität der Schrift.'“* Der Anker des Glaubens ist das  Vertrauen in Gottes väterliche Vorsehung. Die Werkgerechtigkeit und die  Gesetzlichkeit des Antichrist und dessen „geistliche Tyrannei‘“ haben jedoch  von diesem schlichten Vertrauen weggeführt.'®  Capito übernimmt die Vorstellungen Cellarius’ von einem geschichtlichem  Heilsplan Gottes, der das jüdische Volk mit einschließt'® und mit der Aufrich-  tung der Königsherrschaft Christi — nach dem Sturz des Antichrist — seine  Vollendung erreichen wird.'” Diese geistliche Herrschaft wird durchaus auch  fleischliche Aspekte beinhalten.'® Das jüdische Volk wird durch einen neuen  Elia zur wahren Gotteserkenntnis geführt werden, nachdem es in das Land  Kanaan zurückgekehrt sei, wo es in tiefstem Frieden leben wird.'®  Wichtiger als alle äußeren Zeremonien ist der, der sie eingesetzt hat —  Christus. Ja, er ist sogar an Stelle dieser Zeremonien gekommen.'”” Noch  deutlicher als zuvor macht Capito die äußeren Sakramente entbehrlich,  indem er sie als bloße Zeichen einer neuen geistlichen Gemeinschaft ver-  steht,'”' die nur „das andeuten, was schon vorher im Geist der Gläubigen  vorhanden ist.“'” Aufgrund dieser Erkenntnis kann Capito nicht anders als  sich eindeutig gegen die Wiedertaufe aussprechen: „Diejenigen sind vom  Reich Christi am weitesten entfernt, die mit allen Kräften zu dieser Zeit  behaupten, ... die Taufe sei nach der Predigt zu wiederholen.“'” Dies hin-  dert Capito nicht daran, in seinem Kommentar die Frömmigkeit und Got-  tesfurcht der Täufer sowie die heilsame Auswirkung, die ihre herausfor-  dernde Anwesenheit auf die Kirche gehabt hat, zu preisen: das Volk sei vor-  sichtiger geworden, die Aufseher wachsamer, alle Ämter werden gewis-  senhafter erfüllt.'”* Capito geht sogar soweit zu sagen, daß, wenn die Täufer  unter einer äußerst strengen Tyrannei mit ihrem christlichen Bekenntnis die  Wiedertaufe bekräftigen, sie ohne böse Absicht sündigen — wenn sie über-  69dıe auTtfe sSe1 nach der Predigt wıederholen.‘‘!” Dies hın-
dert Capıto nıcht daran, In seinem Kommentar dıe römmıigkeıt und (Got-
tesfurcht der Täufer sowl1e dıe heilsame Auswirkung, dıe iıhre herausfor-
ern Anwesenheit auf dıe Kırche gehabt hat, preisen: das olk se1 VOI-

sıchtiger geworden, dıe uIisener wachsamer, alle Amter werden gEWIS-
senhafter rfüllt.!” Capıto geht SOgar sOowelılt daß, WEeNNn dıe Täufer

eiıner außerst Tyranneı mıt iıhrem chrıistliıchen Bekenntnis dıe
Wıedertaufe bekräftigen, S1e ohne böse Absıcht sündıgen WEeNnNn S1e über-
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aup sündıgen. Die Wiıedertaufe dıene In dıesem Fall nıcht dem WEeC der
Absonderung, sondern se1 eın Zeıchen, daß sS$1e. nach dem Hören des Wortes
ihren Glauben ekannt en und bereıt Sınd, iıhr en für Chrıstus OS
ben.!” Es ist gul vorstellbar, daß Capıto hıerbe1l eiwa Täufer WIe Miıchael
attler Ooder cdıie gefangenen T äufer In orb en spricht ST hıer doch VON

.„De1 martyres stl, charıssımos fratres nOstros‘*.!/®
DIiese Ausdrücke der Hochachtung für das CANrıstliıche Zeugn1s der Täufer
bleiben aber ın einen Kontext unmıßverständlıcher Zurechtweisung der J äu-
fer eingebettet.‘” Wenn Capito auch erstaunlıch weiıt In der Anzweıflung der
Kındertaufe geht,— trıtt CX letztlıch nırgends für dıe rwachsenentaufe
eın.!” Ebenso macht CT keıne Konzessionen in den für iıh ebenso sehr w1e
für Bucer wichtigen Fragen des i eSIBO und der Bereıtschaft, das cNrıstlıche
(Gememwesen vertei1digen. ‘” In beıden Fällen verwirtft IR ausdrücklıch e
Haltung der Täufer.!** Er führt asse1iDe e1ıspie des frommen Hıskıa
d}  9 der Jerusalem verteidigen lıeß, das Bucer ın seinem Synoptikerkom-
enfiar und E selbst schon in seinem TIe dıe Gefangenen in orb be-

hatte uch In der rage des es wirtft vl den Täufern VOTITI, S1e heßen
auf vermeıntliche Anordnung des Sohnes abschaffen, Was YA3EE Ehre des
aters dıene und 1Im Gesetz vorgeschrıeben ce1.!

DiIie Veröffentliıchung des Hoseakommentars MTrCcC Capıto tellte eiınen für
Bucer fast traumatıschen Vertrauensbruch dar. Seıin besorgter TIE
Zwinglı VO 1:3 prı macht das Ausmaß} der Entfremdung zwıschen ıhm
und Capıto euilic Die Freundscha: zwıschen den beıden führenden Ver-
refifern der Straßburger Reformatıon, dıe bıs VOI kurzem iıhre
Korrespondenz eteılt und alle ıhre orhaben mıteinander besprochen hat-
ten, empfindlıch zerrüttet. ' DıIie urze]l des TODIEmMS lag für Bucer be1l
ellarıus, dessen Eıinfluß Capıto 1UMN völlıg geraten se1ın schıen. Der
Hoseakommentar Capıtos habe nämlıch geze1gt, daß Cellarıus ıhn für se1ıne
Ansıchten über dıe aulife und „„andere 1ng;  o habe.! War Cel-
Jarıus DbIs Ende September eın Mannn VON beıspielhafter Lebensfü  ng, der
dıe „Rasere1ı der Wıedertäufer‘‘ nach eigenen Angaben Bucers euuc m1ß-
ıllıgte, WAar ST 1UMN eın VO (Ge1ist des Täufertums wahrlıc erfaßter
Mensch.!® Dıie uns zugänglıchen Quellen erlauben keıine sıchere Erklärung
für diesen Wechsel ın der Haltung Bucers.
Möglıcherweıise pielte der Besuch der Berner Dısputatiıon Urc dıe beıden
Reformatoren 1mM Januar 528 eıne entscheiıdende Hıer sah sıch Bu-
CCOT mıt der Zersplitterung des protestantischen Lagers konfrontiert. Es ist
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enkbar, daß in dem für Straßburg typıschen Spiırıtualismus zunehmend
eiıne Gefahr für den Bestand des reformatorischen Lagers VOT dem Itgläu-
igen Gegner sah In eiıner aus kırchenpolıitischer 16 gespannten Sıtuation,
In der außerdem dıe Täuferbewegung In Straßburg stet1g wuchs, *® Wal 6S für
Bucer siıcherlich unverständlıch, weshalb Capıto, gerade als prominente F1-
DUr der Straßburger Reformation,. dıe außeren Zeıiıchen, dıe der bedrohten
kırchlichen Einheıit Ja eiıner deutliıcheren Gestalt verhalfen, noch wen1ger
betonte als früher.!® nsofern ware eiıne zunehmende Abne1gung a-
rTIuUS und erst recht dıe völlıge Vereinnahmung se1nes langjährıgen
ollegen uUrCcC diıesen chıhastısch angehauchten Fremden verständlıch
WEe1 Monate nach Bucers drıngender Bıtte eıne Zurechtweisung des
ıirrenden Capıto chrıeb Zwinglı eiıne erstaunlıch knappe, unumwundene
Mahnung ZUT Fıntracht el Reformatoren.!” on eiıne (078 späater
wollte Bucer Anderungen in der Haltung Capıtos den Täufern beobachtet
aben, obgle1ıc se1n Kollege noch immer nıcht dıe Kındertaufe als cdıie einZ1g
richtige anerkennen wollte.!”'
Ende Juh schreıbt ndlıch Capıto Zwinglı In einem merTklıc kühlen,
verhaltenen J1on, spielt das Ausmaß des Meınungsunterschiedes herunter, ‘”“
hält jedoch der mılden Vorgehensweise Täufer und selner VO

Cellarıus übernommenen Ansıcht VO der ucC der en ZU an:
Kanaan fest.!” Oekolampad kann jedoch 1mM August schon berichten, daß
Capıto NUN eine härtere Vorgehensa dıe Täufer, eiwa dıe Auswe!l-
SUuNg ihrer Führer, bıllıge und dalß 671 selıner immer noch vorhandenen
Abne1gung dıe Kındertaufe den Täufern „täglıch wen1ger vertraut‘‘. !“
Tatsächlıc Tanden Mıtte August verschiedene Verhöre denen Capı-

scheinbar einträchtig neben Bucer teilnahm. ‘” Daß eine derartiıge vorläufi-
SC Versöhnung stattfinden konnte, obwohl Capıto im (Girunde wen12 sSe1-
NeN Ansıchten eändert hatte;” pricht afür, daß auch persönlıche Faktoren
in der Entzweıung zwıschen Capıto und Bucer eiıne gespielt hatten.
Möglıcherweıise hatte Cellarıus einen atz in Capıtos en usurpiert, der
er Bucer gehört hatte Capıto hörte anscheinend auf wınglıs TIE hın
auf, dıe Freundscha mıt ellarıus pflesen: Somıit WaTr das orößte Hın-
dernıs für dıe erneute Zusammenarbeiıt mıt Bucer beigelegt.
Irotz ihrer seı1ıt dem TIE wıinglıs erfolgten teilweisen Aussöhnung blıe-
ben Bucer und Capıto ıhren eweıls verschıedenen Eınstellungen gegenüber
den Täufern ITeu Dıiese Dıfferenz kommt In Briıefen, dıe e1: 13
deptember 528 Ambros1ius Blarer schreıben, ZU Ausdruck Bucer ag
über dıe verderblichen Lehren der Täufer, dıe viele Menschen Fall bringen
und die Urc iıhren etrug für den unbefriedigenden /ustand der TalbDur-



SCcI Kırche verantwortlich Sind. !” Capıto dagegen bemüht sıch, eıne ntier-
schei1dung den Täufern machen, zwıschen wanrha Frommen, dıe
irregeführt sınd und mıiıt verständnısvoller Überredung werden
können, und den Böswillıgen, dıe dıe rıgkeıt eugnen und ufruhr säen. ‘”

Inwıefern ist Capıto UrC dıe „Cellarıus-Episode”” In dıe ähe des Täufer-
LUumMsSs geraten? Wohl rechtfertigt dıie unsıchere Haltung VO Cellarıus und
Capıto ZAHT. Kındertaufe iıhre Eınordnung E der Nh“ des Täufertums.
Selbst viele Täufer en Capıto für eiıinen VO den „iIhrıgen“ gehalten.“”
Letztlich jedoch sahen sowohl Capıto als auch Cellarıus 1m Täufertum eine
unerlaubte Bındung des e1ls das materıenhafte Taufwasser. DıIies ehnten
S1E gerade wegen ihrer spirıtualıstıschen Auffassung ab_20!
Die Annahme, Capıtos Annäherung Cellarıus habe ıhn fast automatısch
„n dıe ähe des Täufertums“ geführt,“” verkennt den tatsächlıc exıstie-
renden Graben zwıischen Cellarıus und den Täufern Den Beteuerungen des
Cellarıus Uekolampad und Zwinglı, CI änge dem Täufertum. WI1eE einst
In /Zürich 1524/1525. nıcht mehr dl ist durchaus Vertrauen schenken.
och wichtiger: Se1ine chıl1astıschen Anschauungen tellen viel eher eıne
innerreformatorıische Heterodoxı1e als eıne mıt den Täufern gemeınsam
vertretene TE dar, W1e ıne sorgfältige Untersuchung Arno Seılferts
neuerdings Zeist Capıtos Haltung den 1Täufern rfährt keiınen edeu-
tenden andel aufgrund der nnäherung Cellarıus Capıtos Zuversicht,
daß dıe Täufer SC  1e5B11C keinem ernsthaften Problem für dıe Kırche WT -

den und dalß 111a auf Sal keiınen Fall mıt obrigkeıitlicher Gewalt S1e.
vorgehen ürfe, ist schon 1m Sommer 526 vorhanden.
Es g1bt Anzeıchen afür, dalß Capıto bereıts 1mM Maı 152 das el
fast e1in SaNzZCS z VOIL dem mıt Bucer, als seine berühmten Briefe

Bürgermeıster und Rat der orb und dıe dort gefangengehalte-
ICI Täufer schrıeb, unter dem Einfluß des Cellarıus stand und sıch Aaus die-
SC Gelst heraus eutlıc VON den wahrgenommenen ırlehren der Täufer
dıstanzılerte. aliur spricht einerseılts dıe auffallend wichtige tellung, dıe dıe
Erwählung In diıesen Briefen einnımmt.““ Spuren der heilsgeschichtlichen
Erwartungen des Cellarıus sınd auch anzutreffen: Capıto pricht VO eiıner
kommenden Herrschaft Chrıstı1, in der s völlıg OIfenDar se1n wırd.*®
Schließlic spricht eın Bıld, das Capıto benutzt, für eiıne Annahme VOIN

Cellarıus edanken Er mahnt cdıe Adressaten ZUT Geduld ın der Vertol-
gung,“ indem das eısple. der en 1im babylonıschen Exıl appelliert.
In „De oper1bus De1‘““ schreıbt ellarıus, daß dıe Frommen der Gegenwart,
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dıe der Herrschaft des altgläubıgen Antıichrists ausharren mMuSsen, sıch
eın e1spie dem Verhalten der en 1mM babylonıschen Exıl nehmen
müssen.“” Ich 6S für wahrscheinlıch, daß dieses Bıld ein fester Bestand-
teıl VO elilarıus Argumentationsgebäude WAar und daß Capıto, obwohl E

6S zeıtlıch früher veröffentlich hat, N aus se1ıner intensiıven Unterhaltung
mıt ellarıus übernommen hat
Capıtos vielbesprochene Annäherung das Täufertum ging nıe über die
schon 1mM Maärz D in den Briefen orb ZU Ausdruck gebrachte Sol1-
darıtät be1 gleichzeıtiger Dıstanzıerung hınaus.“°® Er bewunderte dıe TOM-
migkeıt diıeser ırrendene und iıhre Bereıitschaft ZAR ärtyrertod.“”
ber iıhre Ablehnung des ıdes, ihre Kriıegsdienstverweigerung und iıhre
Wiıedertaufe kritisierte 1: ebenso bestimmt 1m Tre 1528 WIE GE N schon
1Im Jahr E AT und KPÄR hatte, SCHAUSO 1m TIE dıe Gefangenen in
orb WI1Ie 1m Hoseakommentar.

X3
Rückblicken äßt sıch zusammentTfassen: Die Straßburger Reformatoren
nahmen e Tremden Täufer, ıe be1l ıhnen Zuflucht suchten, VO Anfang
als Gesprächspartner ernst, begehrten den Austausch mıt ihnen und VCI-

suchten, dogmatısche Geme1jinsamkeıiten und Unterschiede festzulegen.
on früh das er 1mM Sommer 1526 wurden sıch Bucer und Capıto ihrer
Dıfferenzen über dıe Täuferbewegung bewußt und nahmen ihr e  ng.“
Es May auf JTemperamentsunterschıiede zwıschen beıden zurückzuführen
se1N, daß der viel schneller In den Täufern eıne Gefahr für dıe Kırche
erblickte und sıch nıcht davor scheute, iıhnen mıt Polemik egegnen.
Capıto, der ebenso W1e Bucer VO den Irrtümern der Täufer überzeugt WAaäl,
hatte Miıtle1id mıt diesen se1ner Ansıcht nach verführten frommen Menschen,
VO denen 8 meınte, daß s$1e. als ewegung bald verschwınden würden.
Der wachsende Dissens zwıschen Bucer und Capıto über dıe ANSCIHNCSSCHC
Haltung gegenüber den Täufern ist jedoch auch auf theologıische Unterschie-
de zwıschen beıden Reformatoren zurückzuführen. Hatten el In den frü-
hen Jahren der Straßburger Reformatıon dıe Nıchtvermittelbarkeit des
e1ıls Uurc dıe außeren sıgna fest geglaubt, 1e€ Capıto diıeser Posıtion

LTeU, Ja, radıkalısıierte S1e unter dem Einfluß des Cellarıus, wäh-
rend sıch Bucer, VO kırchenpragmatıschen Gesichtspunkten geleıtet, schon
ab 526 VO  —; ıhr dıstanzıeren begann.“" Diese zunehmende Entfernung
VON trüheren Posıtiıonen ZU Teıl eıne Reaktıon auf das spirıtualıstische
Täufertum. ugle1c ist eın indırekter Einfluß täuferischer Auffassungen in
Bucers immer posıtıver werdender Auffassung der außeren Sakramente fest-
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zustellen, etiwa der auTte als sıchtbarem Zeichen der uiInahme in cdıe erT!
Christi
Bucers Antwort auf die täuferische Herausforderung estand darın, dıie Aus-
einandersetzung VOI der Bürgerversammlung oder VOI den Ratsherren
suchen und dıe theologıschen Konflıktpunkte VerDI1InN!  ıch benennen.
Waren Täufer selner Ansıcht nach für dıe Straßburger eccles1ia schädlıch,
zögerte Al nıcht, SIE ausweılsen lassen.
Capıtos Antwort auf dıe Täufer estand darın, auf das Überzeugungsge-
spräch mıt dem einzelnen, auf dıe Bekehrung der irommen, einfachen Ge-
mMutfer unter den Täufern seizen, S1e miıt Sanfiftmut und Argumenten

gewıinnen. (CCantus Tırmus se1lner Theolog1ie 1€' die Forderung, dıe freiıe
iırksamkeıt des eılıgen Gelstes nıcht Uurc dıe Bındung Außeres und
erst recht nıcht Urc Verfolgung einzuengen.“'“ Diese Freiheıt verletzten dıe
Täufer Urc ihr Taufverständniıs und ihre Absonderung, aber ebenso
verletzten dıejen1gen, dıe dıe Täufer, deren einfachen, frommen Mıiıt-
glıedern der Heılıge Gelst Werk W. verfolgten, diese Freiheit. Anders
als Bucer schwebhbte Capıto keın pragmatısches, konkretes Bıld der Kırche
VOT ugen Seine Auffassung der Erwählung und se1ıne Abne1gung
Werkgerechtigkeıit und außere Zeıiıchen, dıe Urc ellarıus Eıinfluß bestärkt
wurde, 1eß dıie instıtutionelle Kırche völlıg ın dem Glauben (jottes
väterliche Vorsehung aufgehen. Dıejenigen, dıe UT den Gelst (jottes den
Glauben (GJott und dıe Nächstenlıebi VO Herzen bekennen, gehörten für
Capıto ZUT Kırche. * Die Sakramente spiıelten ıIn diesem Kırchenbegrif!
keıine, der Ge1lst dagegen e1Nne zentrale In Capıtos Kırche gab CS Raum
für dıe vorläufig ırrenden rüder, für dıe T äufer In Bucers immer konkretere
Gestalt annehmenden Kırche gab CS für S1e keiınen atz

/u diesem 1e]l bearbeıiteten Gebilet vgl zuletzt Mennonıite uarterly Review (1994) darın
bes John Oyer, Bucer Upposes the Anabaptısts, 2453}

Erst Februar 529 wurde dıe katholische Messe In Straßburg vollständıg verboten
(vgl Timotheus Wılhelm Röhrıch, Geschichte der Reformatıon iIm Sal und besonders In
Straßburg, Teıl (1830) 369 Johann Adam, Evangelısche Kırchengeschichte der

aßburg DIS ZUT französıschen Revolution, Straßburg 922 1472 Mırıam T1S-
INan, Strasbourg and the Reform, New Haven 1967, FA Die Messe In den Pfarrkirchen
wurde TE1NC schon Maı 1575 abgeschafft (Correspondance de Martın Bucer, I,
hrsg. VÜU!]  S Jean Rott, Leıden 1989, F Anm. 15 |fortan als Bcor zıtıe:

Vgl Alejandro ZOrz1n, Karlstadt als Flugschriftenautor, Göttingen 1990, 273 F
T1E Capıtos und Bucers Zwinglı und Uekolampad, Mıtte November 524 (Correspon-

dance de Martın Bucer, E hrsg. VO'  $ Jean Rott, Leıden 1979 als Bcor zıtiert], Nrt.

FA



81, AT DL
T1e der Straßburger Luther VO! November 1523 COT E NrT. 83, 288—297)
So Capıto Zwinglı COT E Z0I. 112)
Bcor } 292, 103 „Qua In controvers1a 1105 solamur, quod K exierna sıt eti1am

baptısmus.“
Martın Bucers eutsche Schriften, hrsg VO!  r Robert Stupperich, Frühschriıfte:

Gütersloh/Parıs 960) (fortan als BDS zıtiert), 1942 78
Quellen ZUT Geschichte der Täufer VIL Sal Teıl Straßburg 2—1  9 VO!]  en

Manfred TE und Hans eorg Rott, Gütersloh 059 (Tfortan zıtiert als 1IAL 1) NrT. DE 28,

1AFL L, Z N
11 1AFK E 29, IO Eın Verbot der Kındertaufe komme selbstverständlıch Sal N1IC
In rage.

TIE VO!] 18 November S (ITAE L Nr. 37 48
TAEFK 1, NrT. 38,
TIE Ambrosıus Blarer VO November 1525 (TAE L, Nr 39, 49) „Eccles1ia

NnOSIrTra satıs pergıt gnavıter, quieta abh anabaptıstıs el rel1quıs turbatorIıs. nullum enım
elementum mundı salutem allıgant.”
15 Der eleg seiner Anwesenheıt ist eın Ratsbeschluß VO] Maärz 1526 (TAE L, Nr.
45 S: ] E

Huldreich ‚wınglıs Sämtlıche erke, hrsg VO  —; Emul Eglı und anderen, Berlın, Leipzıg,
Zürich 1905 {1. fortan als zıtiert], S, 55 vgl James Stayer, Wılhelm
Reublın. Eıne Dıkareske anderung HIC das TU äufertum, 1n ans-Jürgen (Goertz Hg.)
adıkale Reformatoren. München 1978, 93—102, Jler‘ 93; Krahn, An nalysıs of
the Conflıct between the Clergy of the eiIiorme: Church and the Leaders of the Anabaptıst
Movement In Strasbourg, (unveröffentl. Dıss. Unıv. of ashıngton 1969, 196

S, 55 Vgl Abraham Hulshof, Geschiedenis Van de Doopsgezinden
Straatsburg Z LOT ISS Amsterdam 1905,
18 Vgl den In Anm anTIE Capıtos Os1ander VO!] November 5 A (An-
dreas (Os1ander A Gesamtausgabe, hrsg VON Gerhard üller in Zusammenarbeiıt mıt
Gottfried Seebaß, IL, Gütersloh 1977, NrT. 61, 201—-206). Bezüglıch Verdächtigungen

Bucer vgl Quellen ZUT Geschichte der Täufer X NEL Elsaß, Teıl Straßburg
3—1 ear VO!  —; Marc JenNnar:«‘ Stephen Nelson und Hans Georg Rott, (jütersloh
1988 (Tortan als TIAF ıtıert), NT. 78a, 301

Capıto Zwinglı, Maı 526 (ZW Ö, Nr. 481, 596)
TAEL E NT. 4 7,

7 1: E Das Verbot äßt vermuten, daß getauft hat; belegen 1äßt sıch
allerdings nıcht.

TAEF E NrT. 55,
23 Ö, 596, ‚Nıhıl 1d]ı praefractius.”

Bcor {{ (wıe Anm 258, 303 „Audı technam Satanae.‘
25 S, 598,

Bcor 1, 112 volens aptısmo SUO seme!l bluere F publıcam.“
Brıief VO Juni 1526, 1ALFL 1, 5 .„Miseret homi1nıs ıllıus.“
Bcor 1L, NrT. 135, 146—164 (Robert Stupperich, Bıblıographia Bucerana |Schrıiften des

ereins für Reformationsgeschichte 169], Jg 58, Hf. 2 Gütersloh 1932: 43—96, Nr. 10); vgl
Martın Greschat, Martın Bucer. Eın Reformator und se1ıne Zeıt, München 1990,

F



Bcor IL, 156, 345 „Chrıstum fulsse um niem, quı In paradıso NOSITO pr1mos
deceperi1t.” Als „Quellen'  d dıenen Bucer Pseudo-Tertullıian (Corpus scr1ptorum eccle-

s1astıcorum Latınorum, GF 216 und ugustın (Corpus Christianorum. Serıie Latına,
46, 291), nıcht TeNÄuUs (gegen Irena Backus, BÖL 1{1 |sıehe un Anm. 137/1,; Anm

205)
Bcor EB I5 166—37/3

31 Bcor I, 163, 587—597) Hıerzu vgl Capıtos ausdrücklıche Freisprechung olffs VO!  —
eiıner Verstrickung 1ImM aue:  1e2 (ZW Ö, 596,

Es andelte sıch den lext se1ines Briefes Zwinglı VO! (Da Junıi, mıt HTr-
ganzungen, dıe jegliches Miıßverständniıs des Orıginals ausraumen ollten. [Dies Wal deshalb
notwendıg geworden, wei1l der altgläubıge Humanıst Johannes T1 den Brijef und andere VCI-

traulıche Dokumente abgefangen und eigens ine tendenz1öse eutsche Übersetzung derselben
herausgegeben hatte, Capıto und dıe Straßburger als Aufrührer darzustellen. DIie Ergänzun-
SCH, dıe Hans betreffen, sınd schon In 1IAL L, 586 ediert worden. Anschaulıc.-
mengestellt werden Or1ıginalbrıef und Ergänzungen jedoch erst In Bcor N: 2539264 Der

betreffende Abschnuıtt ist 1er Bcor IL, 258 A259 369
37 Bcor IL, 258, 445210

„ICIUM LOVAaTIUMN Cup1dos’””. Diese abschätzige Bezeiıchnung benutzte uch schon 1KOlaus
Gerbel INn ezug auf dıe Anhängerschaft Karlstadts In einem Brief Luther VO!] November
SA Martın Luther, erke, Krıitische Gesamtausgabe, Abteıilung Briefwechsel ‚bear' VO]  —
tto C'lemen und anderen, Weımar 930 {f. |fortan Brl f 379, 20)
35 Capıto ist ansonsten In dieser Schrift sehr bemüht, VO:  —; Straßburg eın Bıld der Eıntracht

vermuitteln. ET nımmt SOgar altgläubige Ratsmitglıeder 1n Schutz, dıe TOLZ theologıscher
Dıfferenzen der Eınıgkeıt der sıch durchaus verpflichtet Ww1Issen COr I, 258,
E: Bezüglıch der großen Unruhen ach dem T1| olffs hebt hervor: „„CommotI10o, 1910)  ‘

sedit10, NOMN turbatıo ME S 259, 347)
Bcor EE 258 319326 Capıto TE1LC dıe „Catabaptıstas”” 1eTr nıcht e1ım

Namen. Es 1st jedoch offensıchtlıch, daß dıejenıgen, dıe „Drevı abolescent auspice Chrıs:
326), dıesselben Sınd, VO  - denen schreıbt, „„SO10s quı SUnNntT rebaptızatl, chrıstianos el
fratres agnoscunt” 318)
4J Vgl aus Deppermann, Michael Sattler. Radıkaler Reformator, azılıst, Äärtyrer, In
Mennonitische Geschichtsblätter

Er hatte eine Magd 1m Hause Oekolampads eschwängert uellen ZUT Geschichte der
Täufer, en und alz, VO!  - Manfred Trebs, Gütersloh 1951, NrT. 459, 455
30 Dies ist AUsSs einem TIE Capıtos Zwinglı VO!] November 5726 entnehmen (ZW
S, [74; DIS IS

Vor em mıiıt Luther, den Cellarıus irüherer als alle Apostel einordnen wollte (vgl
Arno Seıfert, Reformatıon und Chılıasmus, Die des Martın Cellarıus-Borrhaus, In Archıv
für Reformationsgeschichte 1986] 33 Tiıschreden, Z 304), hat sıch ach
dessen Rückkehr VO!  - der Wartburg ın einem fast hysterischen Anfall gestritten (vgl
Rıggenbach, Martın Borrhaus |Cellarıus], eın Sonderlıng aus der Reformationszeıt, In Basler
ahrbuc 1900, A Abraham Frıesen, Martın Cellarıus n  er Grauzone der Ketzerel, In
Hans-Jürgen Goertz [ wıe Anm 16], 210—222, 1er 213) Eıne zweıte Begegnung 1m
Februar 526 verlef frıedlıcher, obwohl Luther un! Melanc  on keineswegs einen besseren
INATUC VON den chılıastıschen Auffassungen des Cellarıus bekamen (vgl. Seıfert, 234:;
Rıggenbach, 63

S, T4 Rıggenbach (wıe Anm 40),
TIE are VO Dezember 526 (IALE L, NrT. 62: 59,

473 TAL [, 59,
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„Joannes Denckıus hıc nobıs turbas dat, OMO vafer el Vvarıus, quı fıde
auctorıtate Taducı| undıque verbı miıinıstros.“ (IALE } 59, 3-1

„Spirıtum talıum homınum 11O11 intellıgo0, 181 quod SsScC1am deo NO  — CESSC quı nobıs
praecıpuam partem chrıistianısmı1ı dımunt 1dut1am In passıonem domiını reliınquunt.‘
(TAE @ 59, 5-1 Übers VO!  — Camıull Gerbert, Geschichte der Straßburger
Sectenbewegung ZUT Zeıt der eformatıoneStraßburg 1889,

In Hans enC. Schrıiften, Teıl Relıgiöse Schriften, hrsg. VO  i alter ellmann,
(Gjütersloh 1956 uellen ZUT Geschichte der Täufer |fortan als QGT abg.], Band 6.2), (Tortan
als 1{1 ıtıert), DELK
4 / Capıto berichtet ber dieses espräc erst fast acht onate später Zwinglı (18 August
IS2R 9, 192, bis 193, Der Satz „1ta ut Cellarıus sancte affırmaret
Composıtum ITranSaClumque SSC inter NnOS  SS hat aufgrund e1INnes Lesefehlers („Cellarıus" der
„Cellarıo‘“) verschıedenen Interpretationen geführt. Ich stutze mich mıiıt IA ] 126 Anm

auf dıe esa .„„Cellarıu:  .
4S oeters, Ludwig Hätzer (ca. 500 bıs Spirıtualist und Antıtrıinıtarıer. Eıne
Randfıgur der frühen Täuferbewegung, (jüterslioh 1957 uellen und Forschungen ZUT

Reformationsgeschichte fortan als QFRG abg. ] Band 25
Vegl. TAFK _ 60, (200 Teilnehmer mıiıt 1AFK I Nr. 6D, G1
TIAL L, 60, und

5 ] Anders als be1ı dem VO!  — Cellarıus In Capıtos Haus durchgeführten espräch, lag dıesmal
das Buch Dencks „Vom Gesetz (Gottes‘‘ der Dısputation zugrunde („Vom (jesatz Gottes, Wıe
das Satz auITtgehoben SCcCY und doch rtüllet werden muß““ |Augsburg: Ihart Edıtion
In GE 85—66 Das Buch Trliebte 1im selben Jahr einen Nachdruck be1ı ann Prüß In
Straßburg (ebd., .. Dieser diıente mögliıcherweıise der Dısputation VO Dezember
1526 als rundlage (vgl T1AL L, Anm. 4

TAFK [, 61, „Bucerus SCINDCI dicebat, CUL [10]  — Jlare el ı1lucıde dix1ısset. Denckıius
dolebat clarıus NON potu1sse dicere.“
53 1AF L, 62, „alt, egal, ffırmat. infıcıatur mira industrıia.““

Vgl oeters (wıe Anm 48), 93; Hulshof (wıe Anm 7, und 48
55 Martın Bucers eufsche Schriften, hrsg VON tupperich, Schriften der TE
PADZ bIs 1528, Gütersloh/Parıs 96() (fortan als BDS zıtiert), 254 7u den vielfältigen
Geme1insamkeiten und Unterschıeden zwıschen Bucer, Sattler und enc In ihren jeweılıgen
Auffassungen des Heıilswerkes Christı vgl uch Weaver, The Work of Chrıst, 1:
Mennonite uarterly Review (1985), 107—-129 Weaver Taßt dıe soter10logıischen
Posıtionen Bucers, attliers und Dencks Jjeweıls mıt der pragnanten Formel „Orthodoxy,
orthoprax1s, and orthoexperience‘“

TI1AFK E Nr. 70, 68,
1I1AFK } 110, 2931

58 Vgl aus eppermann, DIie Straßburger eformatoren und dıe Krıise des oberdeutschen
1 äufertums 1m TE ISZE ın Mennonitische Geschichtsblätter (NF 23 (1973) 24-—41,

TAEF L, 69,
T1AL E 69,

61 TAE 1, 69,
Vgl aus eppermann, eIch10T Hofman SOz1ıale Unruhen un! apokalyptische

Vısıonen 1mM Zeıtalter der Reformation, Göttingen 1979, 162
63 TAE I 70

„Schleitheimer Bekenntnis‘‘: Quellen Z Geschichte der T äufer In der Schweiz. /weıter
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Band Ostschweıiz, hrsg. VO  > Heınold Fast, /üriıch 1973, NT. 26,
65 Vgl Hulshof (wıe Anm 17); 65

TAF { Nr. 83, 86,
67/ TAF L, Sl 15 und 2425
68 TAL B Ö2, Yl

TIALFL L 54, und
TAEFE L 83, 3(0)—33

FAl TAFEK L, 82, 19227 John Howard oder, The Legacy of Miıchael Sattler, Scottdale
1973, hebt den mehrfachen eDrauc des egrI1fs „gelassen/ Gelassenheıit“ UrC| Capıto In
diıesem T1e hervor, außer 1eT uch auf Z und S17, 18 ach oder, 98,
Anm. e benutzt Capıto den Begrıiff zunächst In einem mystisch-quietistischen, ann wıiıederum
In einem soz1alethıschen Sinne. In seinem ephanja-Kommentar VO  — September 1528 macht
Bucer Ausführungen „über die 4:  T1C)  1ge ‚ 1olerantıa" (Gelassenheıt)”, möglıcherweıse
Bedenken ber den eDraucCc| dieses egrIiffs UTC dıe Täufer (TAE 1 402)

1AL E 83,
73 1AEFL B 82, DAZIN

er (wıe Anm 719 0® Anm 25; macht eCc darauf aufmerksam, daß der Horber
Kat und Bürgermeister wahrscheiminlic) miılder mıt den Täufern verfahren wollten, ber daß dıe
Öösterreichıschen ehorden dıe Z/uständıigkeıt für den Fall sıch gerissen en ‚ Ar D Capıto 15
3(0)1 much pleadıng ıth the Judges for he 1S supporting sımılar COMNCCINS 1C| he
ınks m1g be present In Hor
N TAEK 1: 86, S D

L, 89, Capıto chärft den Täufern eın ebenso WwI1e Paulus zuerst e1in erfolger
der Kırche WAäl, eianden sıch uch ihren Verfolgern möglıcherweise „VOSCIS e11s
mıtgenossen“ (IALE { Ö, 2732

Bernard Roussel, Martın Bucer tourmente Dal les »Spırıtualistes« L’exegese polemıque
de J’epitre AU X Ephesiens (13527) In Jean-Georges Rott/Sımon Verheus autfertum
un adıkale Reformatıon 1mM Jahrhundert (Bıblıotheca Dıssıdentium. scr1ıpta ef studla,

aden-Baden, Bouxwiller 198 7, 1ler‘ 413
Zur Bedeutsamkeıt dieses Betätigungsfeldes vgl August Lang, Der Evangelıen-

kommentar artın Butzers und dıe rundzüge selner Theologıe, Leıipzıg 900 (Neudruck alen
und TIThomas Kaufmann, Die Abendmahlstheologie der Straßburger Reformatoren

bıs 1528, übıngen 1992, 401 und 409 Capıto selbst hatte schon 1Im März 1526 eiınen
Habakukkommentar herausgegeben (Beate Stierle, Capıto als Humanıst, Heıidelberg 1974

42|, 208, Nr. Z vgl Johann Wılhelm Baum, Capıto und Bucer, Straßburgs eiOTr-
ma(ftoren, Elberfeld 1860, 352-355)

„Enarratiıum In evangelıa Matthae1, Marcı el |_ ucae T1 duo Straßburg J erwagen]
13527 fortan als Enarratiıum und zıtlert (StupperIic. |wıe Anm 28]1, Nr. 14) Fol 48v—653Tr
des ersten es werden In Lang (wıe Anm 78), 1—432, wıedergegeben.

Enarratium E fol 59v (unvollst. TALFE E Nr. 78, 79, 5—8) Vgl uch 1fC!  ©
Martın Bucer Sectarıan 1ssent. Confrontation of the Magıster1a) Reformatıon ıth Ana-
aptısts and Spirıtualists (unveröffentl Dıss. Yale NIV New Haven 1960,
8 1 Enarratium E fol 49r. Vgl auch Bcor 1L, 53 206—214 und 154, 238 Somıit
kommt der aufe, den kırchenpragmatischen rundzügen Bucers getreu, keıne soteriologische,
ohl ber eıne stärkere ekklesiologıische Bedeutung zund

Enarratiıum L, fol 50r
83 Enarratium L, fol. 56r.

Enarratium 1 fol 60r.
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8 Enarratıum 1L, fol FEn
Vgl uch Bcor I 154, 4571 und 254 Spätestens seı1t der Schrift ‚9. mıt (200=

rat Treger“” 1ST dıe Erwählung eın festes Motıv in der Straßburger Theologie Kaufmann |wıe
Anm 781; EF und Anm 259; BDS DX 105, 107, 8} LO / 34; 108,
24)
8 / Enarratium L, fol 1 /06r, zıt In 1fC| (wıe Anm. 80), 102
8 Enarratium L, fol 179r, zıt. 1n 1{fC| (wıe Anm 80), 103
XO ist dieser stärkere ezug zwıschen „ICS sıgnatum” und „S1gnum ” eın rgebnıs der
Auseinandersetzung miıt der uferischen etonung der ICS externa“ der Erwachsenentaufe und
nıcht dıe ea  10N auf ıne täuferische Ablehnung er „ 1CS externae‘“ (vgl besonders TAL =

112, 36—42; anders Kaufmann |wıe Anm 78J1; 404)
1 talıs estL, qualıs deser1ibitur nobıs, e11ce!*“ (Oekolampa: Capıto, Januar S27 In

Briefe und en ZU en UVekolampads, hrsg VON Ernst Staehelın, 7—1
Leıipzıg 1934 |Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte 19], R Vgl oeters
(wıe Anm. 48), 05
91 Tal (wıe Anm 16), 268270

Vgl Gerbert (wıe Anm 45), 51 Hulshof (wıe Anm 17), 53
03 Röhrich (wıe Anm Z 338

T1ALF 1: 9 7,
TAEFE E 105,
TAL L, Y/,
1IAL S 6,

0® TABLE S O2Z.Z
1ALF I; LEZ: AAr

100 rahn (wıe Anm 16), 268
101 „Anbaptıstae hıc nondum Cessant obsunt amen, 1S1 quod In futurum sımplıcıbus
est prospıcıendum“ (Brıef Zwinglı, Februar IDDZ'A 1ALFr E NT. 706, 79
102 TIE Zwinglı VO pr1L S (ZW 9, S17, 13 bIs Ö, UunvoOolls! In 1AL
E Nr. ö2, 80)
103 TAEL E NT. 89, 116, E
104 TIAF E 86, und S17, Pa
105 TAEL 1, 84, Eınıge Zeılen später el als Begründung (S 84, ‚„„‚Dann

herr Chrıstus er Ist, ann das WAasSsSCcCI gebunden SYM eb  mag.
106 TAEFK E 84, und E
107 TI1AL L, 4, I
108 TAEK 8 89, (Bn Y 8 Capıto spricht VO! „babılonıschen kun1g", meiınt jedoch anherı
Önıg VO!]  - Assur FZ TON 32) Vgl Bucers Enarratıiıum E tfol 1/0r, zit. ın 1(C (wıe Anm
50), 182
109 DIie VO!]  —_ Hulshof aufgrun: VO  — handschrıftlichen Beobachtungen aufgestellte ese, daß
Capıto diıesen TIE ursprünglıch 1Im Namen er Straßburger Prädıkanten schrıeb (vgl 1AL I

67 D A und TAF 1 392, f.); verdient Beachtung, da Johannes Ficker diese
ese UulsSANOTis bestätigt uls.  (0) | wıe Anm 17/| 258—260; vgl Deppermann |wıe Anm 58]1,

373 und Anm WB
110 JTAE E NrT. 88, 115 „Dominus ıberet 1105 ab absurdiıs ISt1s homiıinıbus.“ Vgl rahn (wıe
Anm 16), ZEF
111 Vgl J1AEFK L, Nr. 68, 67; Deppermann (wıe Anm SW
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1102 TAL L, NrT. 92, 122
113 TAL L, 22 31 und 123 Vgl rahn (wıe Anm 16), 280282 und Marc
Jenhar' Les autorıtes cCıvıles et les anabaptıistes: attıtudes du magıstrat de Strasbourg
(1526—1532), In Ders. Hg.) Ihe Origins and Characterıistics of Anabaptısm, Den Haag 1977

204, Gerbert (wıe Anm 45), un! T1sti1an Neff, Art. Martın Butzer, In
Mennonitisches Lexikon, hgg VÜU!  - r1ıstıian Hege und Christian Neff, Band _ Frankfurt/Maın
und elerhno 1913, 309, dıe den „strengen” Ma  er des Mandats überspitzen.
114 Vgl TaYy, The People’s Reformatıon: Magıstrates, Clergy and Commons In
Strasbourg, Ithaca 1985, und och 1Im Maı A hatten etiwa altgläubige
Ratsmıitglıeder den Bıschof aufgefordert, dıe Straßburger Reformatoren einzugreıfen
(vgl Chrıiısman |wıe Anm 21, 166—168)
D Deppermann (wıe Anm 58), 30; vgl Hulshof (wıe Anm L/ und TaYy (wıe
Anm. 114), 109—111 und 135
116 TAEL e E: 19—21 Vgl auch seıne Bemerkung, daß Cellarıus nıchts aus „müßıiger
Fragelust, WIe dıe Täufer‘“‘, vorträgt (TAE 1L, 118, Gerbert |wıe Anm 45|1, 68)
1397 1AF I: 160225 und ILD
118 T1AEL L, 116, 26; MEA Z 118, 30; 120, [3 und
119 TIAL E 116, Z (Vgl uch LLL 26).
120 1I1AL E 116, A
121 Vgl Alexander Schweıizer, DIie protestantischen Centraldogmen ın iıhrer Entwiıcklung
nnerna| der reformirten Kırche, /ürıich 1854, 135—138; Seıfert (wıe Anm 40U), 234—239;

ıllıams, Cellarıus and the Reformatıon In Strasbourg, In Journal of Eccles1iastıical
Hıstory (1981)
127 Martın Cellarıus, De oper1ıbus Del, Straßburg J Herwagen] m O (fortan De oper1ıbus
De1), fol 2v, 1 Or—v, II 49v; vgl Wıllıams (wıe Anm. ARE 480
123 De oper1ıbus Del, fol 40v—41r, 451—V, 5Or, BTA
124 De oper1ıbus De1, fol 79v: Seıifert (wıe Anm 40), Ba Es ann durchaus se1n, daß
hıermiıt dıe Vernichtung der Gottlosen gemeınt WAÄäTr, spricht doch Capıto In seinem Vorwort VON

„eXcıdıum 1ımpl1orum”” (IAE 1L, 116, 32} Vgl auch Se1ifert (wıe Anm 40), 237 Anm.
DE De oper1bus Deı1, fol 79v—-87v; vgl Seıifert (wıe Anm 40), 2315 Deppermann (wıe Anm
522 170
126 ‚b 3 de per1ıbus De1 In qQUO dıyına boniıtas magnıfıce praedicatur" (Epheser-Kom.., fol
AD zıt. 1n Lang |wıe Anm 781, 237 Anm Vgl auch Roussel (wıe Anm R 437
Anm Capıtos Beobachtung, daß das Buch „„ad elendas sectas‘® gee1gnet sel, ann durchaus
auch enC| gemeınt se1n, enn gerade In dıesem Kontext egegnen WIT der Bemerkung:
.„lıbertas arbıtrı1, QquUaC est rel1g10N1s pessıima pest1s  00 (TAE L, FL 24)
1927 TI1Ee) Al Zwinglı V U] September . (TAE L, NrT. 103, 128)
12% Cellarıus A} Uekolampad, Im August A (Staehelın \ wıe Anm 90],
129 UVekolampad Zwinglı, August A (ZW I, 195, 13
| 30) 9, 196, K 3 lıberum asserıt baptısmum parvulorum, salvo charıtatıs ImperI10,
damnatque catabaptısmum, [1011 video, quıd periculi. Peccavımus el NOS in NUNGUaMı enım
ausı SUuT praeceptum baptızandı parvulos docere, sed charıtatıs instinctu ıd Officıl p10S mınıme
praeter1turos affırmavımus.“ Vgl uch Baum (wıe Anm 78), 3816 Wıllıams (wıe Anm.
121 492 Am August wendet sıch Oekolampad erNeut A Zwinglı, ıhn und andere
VOIN der Rechtschaffenhe1 des Cellarıus überzeugen (ZW 9, 204, 1—6)
131 Vgl uch 9, 192, Y9—15 und 193, 4—13:; vgl Rıggenbach (wıe Anm. 40),

132 TIE VU] September AF (ZW 9, 223 S Na und 224, Vgl auch seinen
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sehr positıven INATUC: VO!  —_ Cellarıus In der Frühzeıit VON dessen Straßburger Aufenthalt (Brıef
Farel VO!] Dezember 526 1AF L, NrT. 62, 59,

133 1AL E Nr. 128, 153
134 Vgl TIE Ambrosius Blarer VO!] TUar 528 JAE E NT. DAR 48) Am selben
JTag chrıeb Bucer uch Vadıan und klagte arüber, daß dıe T äufer den Lauf der Ehre Gottes
ehındern (TAE L, Nr. 122 14%
135 TIAL E Nr. 123 149
136 Vgl Lang (wıe Anm 78), Baum (wıe Anm 78), 3523 Vgl uch TIE Bucers

Zwinglı VO DIL 528 (ZW 9, 427, 12-18; vgl 2527
E3 Enarratıo In Evangelıon lohannıs pCI Bucerum. Straßburg, Herwagen N
(Stupperic |wıe Anm 28], Bıbl Buc NT. 20) Edıtion In Martıinı Bucer1 pera Omnı1a. Ser1es

pera Latına, SE Enarratıo In Evangelıom lohannıs Studies In edieva and Reforma-
t10N IThought 40], hrsg VOU!]  - Irena Backus, Leıden 198 (fortan als BOL zıtiert).
138 9, 427,
139 TIE Oekolampad VO DTIL 2 (Staehelın |wıe Anm 90], 69) Vgl 9,

207, 1/ ellarıus verstand sıch deshalb als einen eigentlıchen Gegner der Täufer.
140 Vegl. TI1e) Uekolampad VOU] August SE (Staehelın | wıe Anm 90], U ] 7
141 BOL 1L, Anm 121 (gegen „De operıbus De1”, fol 56r [E} 62 Anm 147: 63
Anm IA}
147 BOL IL, 69, Abschniıitt v fol 30r Diese Bıbelstelle benutzte Bucer schon In „„Grund
und Ursach“‘ (BDS E 262, ıne materıenhafte eılsdeutung der W assertaufe.
143 Hıer können natürlıch 11UT Capıto und Cellarıus gemeınt se1n (BOL JE: fol 45v).
144 BOL IL, 8285 fol 461—48r
145 Kaufmann (wıe Anm 78), 15
146 BOL 1L, 186 fol O3r Vgl auch 388 Abschn 72 fol 99v „eXierna eccles1iae
socletas.“
147 „S1gnum inıt1atıyum““ (BOL i} 8 fol 48r)
14% BOL IL, 73 fol 41 v
149 Diese Vorstellungen SINa TE11C schon In der .„Praefatio ad fratres talıae" vorhanden
COr R 154, un| ID
150 1ALF L- 63; 18
S BOL IL 8 1 fol A5rT.
1572 BOL IL, fol 37vV
153 Etwa den Befehl Jesu, dıe Kınder ıhm kommen lassen (BOL 1, und
fol 472 v und 48v—49r) un!| dıe nalogıe zwıschen Beschneidung und aufTfe BOL IL, 74,
und fol 42r—v, 43r und 4 7v—48r)
154 Ablehnung der Obrigkeit, des Waffendienstes und des es (BOL H. fol 44 v)
L33 Als Quelle dienten ıhm Glaubensartıkel, dıe angeblıch aus (GGeständnıissen VO]  —; Augsburger
Täufern mten und dıe den Straßburgern zugeschickt wurden (TAE Nr. 116, 8-1
BOL IL, AIV).
156 BOL 1L, fol 44v
157 Vgl uch dıe positıven Aspekte, dıe Bucer SOSar in einer „Massenkırche"“ entdecC: BOL
IL, fol 44r
158 In Hoseam Prophetam Capıtonis Commentarıius. Straßburg, Herwagen 528
Jerle |wıe Anm. 78],; Seıte 206 Nr. 30)
159 „Quıi, QJUAaAC S obscurIius, planıus AC expeditus expedit.“ (Brıief A} Oekolampad VO!



‚DIL. 1528, Staehelın |wıe Anm. 90], 169)
1 6() Hoseakom.., fol. 2v, L9v, DE 67V, 7TEr und S/vV
161 Hoseakom.., fol Or—v; vgl „„de salutıs certitudıne" und .„„solatıa certissıma“ In Capıtos
Vorwort „De oper1ıbus Del“” (ITAL B 116, 27 und LEL 26).
162 Hoseakom.., fol ITv
163 Hoseakom.., fol 2vV (Vgl uch dıe Margınalıen „„Mortuae ıterae scrıpturarum ‚910)8!

nıtendum“ und „Scrıptura veneranda, sed 1OMN habendo PTO Idolo und 15 Iv
164 Hoseakom.., fol 2vV und 64r
165 oseakom.., fol 78v; vgl uch fol. 23v-—24r, 30r, 8SOT, 1—V, SE 18v, 5v— 2 und
2497)v
166 oseakom.., fol 28r und 73
16 / Hoseakom.., fol 221—V, 54r—vV und 78v—79v
168 Hoseakom.., fol \ST, 63r und 270r; Vgl allerdings auch fol 997T85V und AT
169 Hoseakom.., fol 535V. 5ST, 59v und v—2/2v: Deppermann (wıe Anm. 62), IR
170 Hoseakom.., fol SIT=-V; vgl OT und I4v
A Hoseakom.., fol DI-V: vgl 38V— 309r
1/2 tto TIC Strasser, Capıtos Beziıehungen Bern, Leıipzıg 1928, Vgl fol. 41r und
V—-276v
173 TAEL L, I3 E1
1 /4 T1ALF L, ESZ: 27—33; epperman: (wıe Anm. 62), KT
15 TAEFK 1, 193
176 1ALF 6 133: Vgl Bezeıchnungen der Täufer In 1ALF 5 81, 21—25; 86,
25—27; 9l1, RI und TAF L, 110, 7 und 3
SE Capıto sSschatzte dıe Bereıtschaft, das Glaubensbekenntnis mıt dem en ezahlen,
nıcht [1UT be1l den Täufern hoch. Die Vorrede des Hoseakommentars gedenkt ausdrücklıch der
STAaUSaM verfolgten Evangelıschen Frankreıchs; vgl Herminjard (Hg.) Correspondance
des Reformateurs ans les Pays de langue francaılse, s Parıs 1868 124 ıllet,
Correspondance de Wolfgang Capıton (1478—1541), Straßburg 1982, Nr. © 09 5 113
178 mplızıt auf fol 275v; vgl Uster1, Die tellung der Straßburger Reformatoren Bucer
und Capıto ZUT Tauffrage, ın Theologische Studıien und TILıken (1884)
179 Er bleıbt lediglıch be1 der Bewunderun: des Bekenntnischarakters der uferischen aufie.
Es g1bt keıne Grundlage für die Aussage Deppermanns (wıe Anm 62), L daß „Capıto auf
dem uferiıschen Standpunkt der Glaubenstaufe angekommen‘
1 SÖ Hoseakom.., fol U2r—99r.
181 Ooseakom.., fol 18r.
1872 Vgl 1IALF 1, ESOZ: vgl uch fol YOr.
183 Hoseakom.., fol Y5r— V Hıer ger: Capıto 1n einen gewlssen ıderspruch. elg
ansonsten In Anlehnung Cellarıus dazu., die Bedeutung des en JTestaments
spirıtualiısıeren A Israel als „figuralıs populu  06 In Hoseakom.., fol 28r; vgl auch fol 29v,
T—V,1und 22 Ir—vV), argumentiert hıer, WwW1e Bucer uch {ut Dıie 1m en
Bund vorgeschriıebenen Instiıtutionen ehalten uch 1m Bund iıhre Gültigkeıt.
184 9, 428, und f vgl an’t Spijker, „Capıto nOster UNC esL. Utinam
fuisset semper. “ Capıto’s Return the Reformed Camp, In Probing the Reformed Tradıtion,
Hıstorical Studies In Honor of ewey, hrsg VON rmstrong und ee,
Loui1sviılle 1989, DG
185 9, 427, Mıt „anderen Dıngen" ohl Cellarıus chılıastısche
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Vorstellungen gemeınt (vgl Seıfert |wıe Anm 40]1, 232-251) Erschwerend für Bucer W al

sıcherlich auch dıe Tatsache, daß Capıto „De per1ıbus De1l“ In seinem „Hosea* zweımal
ausdrücklıch empfohlen hatte (ZW 9, 428, Hoseakomm.., fol S53V undT
186 JTAEF f 130, und 9, 427, vgl Gerbert (wıe Anm 45),
187 /7u Capıtos eıiılnahme vgl Strasser (wıe Anm. 172), AI
185 J1ennNar:ı (wıe Anm. F3): 206, chätzt dıe Zahl der täuferischen Ankömmlınge 1mM Jahre
SN auf zwıschen 100 und 500 Personen. Sogar angesehene Straßburger Bürger WIEe der Notar
T1dolın eyger und der Leıter des Almosenwesens as ackKTIur! tanden der ewegung
ahe
189 Vgl dıe Margınalıe Capıtos In Hoseakom.., fol 276v ‚„„Conservatıo Ecclesiae nobıs 11OMN

dependet.“
190 9, 48 /
191 9, 492, E
192 DıIe Ne1gung, dıie tatsäc  1C| vorhandenen Dıfferenzen verschleıern, spielte möglıcher-
welse auch In dıesem Konflıkt zwıschen Capıto und Bucer iıne Ich 6S durchaus für
möglıch, daß Capıto dıe eıgenen Meınungsunterschiede mıiıt Bucer VOI ıhm heruntergespielt hat
und dıe /Zusammenarbeıt mıt ıhm keineswegs der Annäherung Cellarıus gefährdet
sah (vgl 9, 427, mıt 428, 3—5  — Vgl uch Capıtos Vertuschung der eigenen
Taufauffassung (ZW 9, 193, seıne Beschwichtigung des Zornausbruches Cel-
larıus’ VOT Bucer (S ÜZI 273 und seiıne Abschwächung der 1Im „HOosea” vorkommenden
abweıchenden Lehrmeinungen VOT Zwinglı 406, 3—5)
193 9, Nr. /43, S1018
194 9, 526, n
195 1AL L, Nr. 148, 180
196 Vgl an’t Spijker (wıe Anm 184), 228 AIt al least clear al Capıto’s attıtude W as
NnOTL sıgnıfıcantly dıfferent from hıs earher VIEWS."“
197 Dies wırd möglıcherweıse angedeutet In 9, 492, Hernach verschwındet Cel-
larıus’ Name aus der Korrespondenz Capıtos und Bucers. Er sollte aber TSI 1536, ach dem
Tod seıner Frau, Straßburg verlassen, vgl Irena Backus, Martın Borrhaus (Cellarıus) (Bıblıothe-

Dıssıdentium Z aden-Baden 1981, IS Abraham Friesen (wıe Anm. 40), D:
198 „Etenım praeter aeC mala catabaptıstae plurımos labefactan! stupendı1s ef DernN1C10SIS
dogmatıs heret1cos sıc] Quanquam hıc Deus SUua nobıs bonitate mirıfice adest cottidıe Orum
Taudes luculentis exemplıs etegens el bOonOos aque1ls extricans.“ Cornelıus,
Geschichte des Münsterischen Aufruhrs, Die Wiıedertaufe, Leıipzıg 1860, 260)
199 Briefwechsel der Brüder Ambrosıus und Ihomas Blaurer, Band bearb.

VOÜU!]  —_ raugott Schieß, reıburg Breisgau 1908, 167 Eıne ahnlıche Unterscheidung zwıschen
verführten Frommen und gefährlichen Verführern machte Capıto 1Im TI1E Zwinglı VO 31
Julı (ZW 9, 516, 3—2
200 Oekolampad ] Zwinglı, Julı 528 (TAE L, NrT. 142, 173 13—-1 und Julı SAr
(TAE 1 NrT. 144b, 401) Capıto streıtet diese Freundschaftsbehauptungen In einem T1Ee'

Zwinglı (ZW 9, E 3—5) entschıeden ab
201 Vgl Kıttelson, Wolfgang Capıto, TOM Humanıst Keformer (Studies In edieva|l
and Reformation IThought W&} L eıden 1975 183 uch in seinem „Kınderbericht" VO!  —
1529, ın welchem Capıto zug1bt, .„„‚das dıe, dıe kınder nıt äuffen wöllen, auch vrsach haben‘“‘,
dıstanziert sıch entschıeden VO!  — der Absonderung der Täufer und VON der „moOncherey””, dıe
ihr Bestreben, „CYH SCINCYIIC aufzuorichten‘“‘, darstellt (Dıe Evangelıschen Katechismus-
versuche VOT Luthers Enchirıdion, hrsg VO!  —; Ferdinand Ohrs, Die evangelıschen ate-
chismusversuche aus den Jahren ‚7-15 Berlın 900 166; vgl Hoseakom.., fol 33r-
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202 Vgl Backus (wıe Anm. 197),
203 Seıifert (wıe Anm 40), 231° Gerbert (wıe Anm 45), „In der Form einer
theologıschen Theorıie, dıe diıesen Namen verdient, gab vn einen Chiıliasmus 1m
Wortsinn 528 un! och Zzwel TE späater [1UT als prädiıkantısche Heterodoxıe, und CS ist
er mıiıt der Möglıchkeıt zumındest rechnen, daß der späater manıfest werdende täuferısche
Chılıasmus stärker VO!]  - iıhr beeinflußt worden ist als s1e VO!  — ıhm  : (Delfert, 247)
204 Vgl 1AL } 82, 18; Ö, 11 und (vgl „dıe verworfnen‘‘); 59,
A 90, und Sehr stark dıe och nıcht erschıenene Schrift „De oper1ıbus De1n“ erinnert
dıe Aussage „Disse ordnung cs Ist, das och Ss1Iner wal g1bt SIN SOMIMNMMECN 5Samen | In
der erwelten hertz, da Urc > In gelossenheıt VN!| ZUT forcht golles komen welche der kınder
ge1s wegt.  .. 89, 38 bıs 9O, &s vgl „De oper1bus De1”, fol OV). In Capıtos früheren
Schrıiıften diıese Begrı  ıchkeıt fast völlıg.
205 TIAF E 88, AD Zl
206 1AF L 87, 13215 Die Adressaten sınd jedoch Bürgermeister und Kat der Horb,
NıIC dıe gefangenen Täufter! er (wıe Anm FD 0® Anm 26, macht auf diıesen Lapsus
Capıtos aufmerksam, welcher aber für dıe ermutung Yoders spricht, daß Capıto In diesen
Gesprächspartnern Verbündete gegenüber den 1e] Strengeren Öösterreichischen ehorden sıeht.
207 De oper1bus Del, fol DE,
208 nsofern hat Kıttelson (wıe Anm. 201), 178—-181, reC. WEeNn C uch den Einfluß
ellarıus auf Capıto In der Tauffrage und dıe Heterodoxıe mancher nhalte 1m Hoseakommen-
tlar unterschätzt; vgl dıe 11 Deppermanns (wıe Anm 62), 170 Anm. 119 und Seifert (wıe
Anm. 40), 239 Anm. 41
209 Diese Bewunderung außert CT besonders In der Schrift „An furore pot1us qUam pletate
percıtı supplicıa perferant anabaptıstae querıitur” (TAL E Nr. 2535 284—288), wahrscheiminlıich
aus dem Jahr 1530 der 1531
210 7u eC| Marc Jenhard, olfgang Capıto, in Theologische Realenzyklopädıe

(1981) 637 37 8 den Begınn der Entfremdung zwıschen Capıto und BucerT 1m Jahr
570
24 Vgl an’t S5Spıjker (wıe Anm 184), S 1ıle Bucer valued infant baptısm VvVer
L1OIC posıtıvely, Capıto maıntaıned his spiırıtualıst standpoint.“
ON Vgl an’t Spijker (wıe Anm. 184), Z Scholl, olfgang Fabricius Capıtos
reformatorische Eıgenart, ın Zwinglıana (1983—1985), BA „Capıto rechnet SChHlIC:
mıt der ealıta| und Wırkung des eılıgen e1lstes. Darum ist seiıne reformatorische Eigenart

In der Pneumatologıe suchen.““ Vgl jedoch auch dıe n  WIC|  1ge der Pneumatologıe
In der Ekklesiologıe Bucers ach Gottfried Hammann, Martın Bucer. Zwischen Volkskirche
und Bekenntnisgemeinschaft, Wiıesbaden 1989, und 330
213 „Eccles1ia Christı extierna proprie est C1vıtas quı em IN Deum ei diılectionem
mMmuLuam PCI Christı spırıtum anımo profitentur.” Oseakom.., fol 278v; vgl uch fol
276r—v) Vgl van’'t Spijker (wıe Anm. 184), 228 ist Aus dieser Stelle eın den Täufern
nahestehendes Verständnıs der Kırche als eın „„‚Bund mündıger Chrıisten““ herauszulesen anders
Deppermann |wıe Anm. 62], I2



Heıinold ast

DiIie ennonıten und dıe Gründung VON Neustadtgödens
Vortrag, gehalten auf der Schlußveranstaltung der Feıiern ZU 450Jjährıgen
Bestehen des Ortes chwarzen Brack‘'

en dıe Mennoniten WITKIIC eine erhebliche be1l der Gründung VON

Neustadtgödens VOT vierhundertfünfzıg Jahren gespielt” Wer dieser rage
nachgeht, kommt schon be1l der Jahreszahl 544 1Ns tocken Wır w1issen
nıcht einmal, Wann eustadtgödens gegründe wurde. Ja, WIT kommen
In Verlegenheıt, WEeNnNn eın spater Augenzeuge, der se1ine Jugend (geb

Schwarzen TaC In der ähe des späateren Neustadtgödens VOI-

bracht hat, erzählt, seıner eıt habe 6S dort überhaupt keine chıffe SRC
ben ABr habe ledıiglıch vier Schiffersleute gekannt”, es Eiınheimische:; erst
dann wann?) selen e Wiıedertäufer gekommen. DiIe Gründung eines
Fischer- Ooder Sar Handelshafens müßte eigentlıch auffallender und VOT em
aktenmäßıig abbarer regıstriert se1In. Der für dıe Jahreszahl 544 verant-
wortliche Hıstorıker, Sebastıan Ihering, hat deshalb VOITI 264 Jahren auch
nıcht iınfach 544 geschrieben, sondern nach 544 eustadtgödens se1 nach
544 gegründe worden.‘“ Hätte cdıe Jubiıläumsplanung sıch dieses nach“
gehalten, hätten WIT uns frühestens Anfang nächsten Jahres hıer reffen
en
Zum C ıst aber 544 doch hıer passıert. Es ist en eicl gebaut
worden, und d1esem e1icCc sollen Holländer gearbeıitet en Der
eic  au dauerte natürlıch länger als eın Jahr nämlıch VOIN 539 bıs
Aber 544 gab 6S eınen ; Vergleich“, einen Vertrag, zwıschen der Giräfin
VON Ostfriesland, Tau Anna VOIN Uldenburg, und der auf Schloß Gödens
waltenden Freiherrin Hebrich über dıe rec  ıchen Folgen dieses Deıiıchbaus
Uns interessiert nıcht dıe rechtliıche Seıite des Vertrages, sondern dıe
JTatsache, dalß diıeser C166 1m TE 544 vertragsreıf war.“* Denn dıe
Exı1istenz des Deıiches WaT dıe Voraussetzung für dıe Ansıedlung VO
Menschen „1m Schutz des Deıiches“, Voraussetzung also für dıie Gründung
VO eustadtgödens. Wann das konkret eschah, ist damıt noch nıcht gesagt
ber CS ist verzeıhen, daß INnan diıesen Zeıtpunkt ZU ufhänger für dıe
dıesjährigen Feıierlichkeiten emacht hat FKın Hause1gentümer muß nıcht das
Datum Sse1INEs Einzugs, sondern kann auch das Datum der Grundsteinlegung
ZAH Ausgangspunkt für eın ubılaum wählen Ja ich selber möchte miıich
eshalb auch nıcht gleich den späateren Jahren zuwenden, sondern be1 der
ersten Hälfte der vlerziger Te le1ben und fragen: er hätten dıe Men-
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nonıten kommen können, WEeNnNn S1€e sıch diese eıt dıe Deiche des
Schwarzen Bracks verloren hätten”?
Hıer muß ich eiınen Schnellkurs einflechten, und 7 Wal ZUT rage Wer WaleCell

denn L1UN dıe Mennonıiıten? DIe Mennonıiıten Cin we1g der ] äufer,
auch Wiıedertäufer genannt, dıe 575 iın Zürich entstanden Sind. Den vielen
unterschliedlichen täuferischen rupplerungen WAar gemeınsam dıe eh-
NUuNg der Kındertaufe und dıe orderung der freiwillıgen Bekenntnistaufe.
ach Norddeutschland gelangte dıe Täuferbewegung 1530 Uurc den
Pelzhändler und Laienprediger eICHA10T Hoffman, der In dıesem Jahr VoNn

Straßbure kommend 300 Männer und Frauen In der Geerkammer der Großen
Kırche en taufte. Wenn INan Zürich dıe 1ege des oberdeutschen
T äufertums genannt hat, ann INan en als 1ege der nıederdeutschen
JTäuferbewegung bezeıchnen. Allerdings am diese Täuferbewegung
Uurc. ihren egründer eIcCAN10T Hoffman eiıne besondere Qualität. Sıe WAar

ämlıch erfüllt V OIl der Erwartung der Wıederkun Chrıstı und rechnete mıt
der aldıgen Errichtung des Reiches Gottes, der (Jottes auf en
Diese Erwartung mobilısıerte in den Nıederlanden, wohınn der un 1L1UMN

übersprang, dıe verarmten Massen und führte 334/35 dem spektakulären
Schauspiel der Wıedertäuferherrschaft In ünster. Als diese Herrschaft
Hun e dıe gemeınsame Anstrengung T Stände des Römiıschen Reıiches
deutscher Natıon 1im Sommer 535 nıedergeschlagen WAl. schlien zunächst
das Ende der Täuferbewegung 1im Norden gekommen seInN. ber Aaus den
Irümmern oder lldeten sıch mehrere, unterschiedliche rupplerun-
SCH, denen dıe Mennoniıten eiıne ruppe unter anderen Gruppen und
zunächst sıcher nıcht dıe stärkste W dl

Menno S1mons selbst, nach dem diese Täufer Mennoniıten genannt wurden,
gab 1mM Januar 1556 also nach dem usammenbruch des Täuferreiches In
Münster, se1in Priesteramt, das 8 1m friesischen Wıtmarsum bıs In wahr-

hatte, aut und 1eß sıch wledertaufen, nach seinem Ver-
ständnıs: erst riıchtig taufen. Eınz später wurde il ZU Altesten ordıinılert
und nahm VON da geme1ınsam mıt eiıner andvo anderer Altester dıe
Verantwortung für dıe sıch jetzt erst IIC bıldenden (Geme1inden auf sıch. Er
vertrat VO  —_ vornhereın dıe Wehrlosigkeıt, lehnte also dıe Durchsetzung des
auDens, aber auch den Schutz der Gläubigen mıt Waffengewalt ab uch
dıe Gütergemeinschaft, Ww1e S1e. in ünster als eiıne Konsumkommunis-
INUS und be1 den Hutterern in ähren als Produktionskommunismus praktı-
ziert wurde, gab S ıIn seınen Gemeıinden nıcht Im Gegenteıl: Mennoniten
en sıch Urc 5Spars  eit; Arbeıtsdıszıplın und Unternehmergeıist später
häufig in der VON Kapıtalısten wliedergefunden. ber das WaTrT VOT
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vierhundertfünfzıg ahren natürlıch noch nıcht Menno S1mons VO

Moment se1ines Abschieds VO Priesteramt eın Flüchtling und VO

Augenblick se1lner Wahl Z Altesten eın Verfolgter, der seinen Aufenthalt
geheım halten mußte WeNnNn CI nıcht besondere (Gönner hatte Damıt habe
ich meınen Exkurs ZUT rage, WeT dıe Mennoniten eendet und TE
zurück der andern rage erhätten dıe Mennoniten kommen können,
WE s1€e sıch in der ersten Hälfte der vlerz1iıger Te des Jahrhunderts

dıe Deıiche des chwarzen Bracks verloren hätten‘?
Ich begebe mich mıt diıeser rage auf eın Terraın der Täuferforschung 1mM
CNSCICH Sıinne, das noch nıcht für cdıe rage des Ursprungs VON Neustadt-
gödens Iruchtbar emacht worden ist_© Was ich bısher über das Problem der
Entstehung VOIN Neustadtgödens V  en habe, verdanke ich der NL-
behrlıchen Arbeıt VOIN NnNnO Hegenscheıid in der zweıten Nummer der
Schriftenreihe „„Am chwarzen Track‘” „„Die Mennoniten und Neustadtgö-
dens‘‘.’ In ihr ist auch für dıe späatere eı1ıt bIs Z uflösung der ennon1-
tengemeınde 875 das nötıge Materı1al gesammelt. Was ich Jetzt TICU hın-
zufügen möchte, scheıint zunächst abwegıg se1n, eröffnet aber doch auf-
egende Perspektiven. Es handelt sıch zehn Briefe, dıe In Zürich In der
chwe17z lıegen und in denen der In en und mgebung tätıge Pastor
Hermann Aquılomontanus den Leıter der Zürcher Kırche, Heıinrich Bullın-
SCI, über dıe kırchlichen orgänge In Ostfriesland informiert und ıhn
Rat bıttet. Geschrieben sınd diese Briefe in den Jahren 539 bıs 1546, also
gerade In der Zeıt, dıe für uns ZUT Debatte steht. Ja, S1e sınd großenteıls SOSar
schon gedruckt, nämlıch in ase Aus vier VO diıesen Briefen möchte
ich nen dıie entscheıdenden tellen über dıe Täufer vorlesen. Ich übersetze
aus dem Lateinischen:
ersum, März 1542
„An dıesem Sınd mehrere Wiıedertäufer zusammengekommen, dıe eın
irıedlicher, VON Barmherzigkeıt bewegter Mannn ın der offnung aufgenom-
198101 hat, dal S1e sıch bessern. S1e beharren aber W1e dıe me1sten näckıg
be1 ihrer Eınstellung.“ Dann bıttet Aqu1ılomontanus Bullınger Ratschläge,
WIE besten mıt den Täufern umgeht. Diese Ratschläge möge CT Hero
VON ersum, „dem Herrn VOIN ersum und dem Patron der Armen  c WI1d-
ICN und SIE ıhm edruckt zuschıcken. „Du [UST ıhm damıt wofür 8

außerst dankbar se1ın wiıird und Was der 1INC den orößten Nutzen bringt.‘”
Bemerkenswert dieser Briefstelle ist nıcht [1UT erfahren Es hat Täufer
ın ersum egeben, sondern auch: Sıe en miıtiuhlende Aufnahme Ja,
offensichtlich hat Aqu1ılomontanus orge, daß Hero VO ersum selber
sıch DOSIÜLV ZUT Anwesenheıt der Täufer tellen könnte. Vielleicht ist 6X



Hero selber: den Aqu1lomontanus mıt dem ‚Irıedlıchen, VO Barmher-
zıgkeıt bewegten Mann  o meınt. Ihn umzustimmen, ist für Aqu1ılomontanus
alleın nıcht möglıch Das hat 1: ohl schon erfahren. Iso muß eın 36
wiıichtigerer eologe 6S tun Das aber ist der über SanZ Europa bekannte
Antıstes der STürcher Geilstlichkeit Und damıt dıe Mahnung zıeht, mMussen
dıe Ratschläge gedruc und Hero VoN ersum gew1dmet sSeIN. Das wIırd
I1a in England, Frankreıch, In den Nıederlanden, iın ngarn und ONSLIWO
lesen, VOI em aber In OstiIriıesland und se1N, ob Hero VO

ersum sıch auch danach richtet.
Der nächste TIe des Aqüilomontanus Bullınger ıst anderthalb S
später datıert, mden. August 1543, und lautet folgendermaßben:

Hıer geht 6S uns gul In TIesian! WIT Jetzt der besten, gOoLLeS-
fürchtigen Fürstenwıtwe® en und aus göttliıchem Wohlwollen uns

eın =  er, frommer und gebildeter Pole erwachsen 1st, der 1im Namen
der Fürstin als friesischer Bıschof dıe Kırche leıtet.!'
ber dıe Wiıedertäufer, dıe AUs dem französıschen Belgien" als Ver-
triebene in größerer Zahl flıehen, bereıten en Ärger und Verdruß
Dıe St{a}  eT des Fürstentums hoffen darauf, daß dıe Armen (sıe
selber sınd CS, dıe sıch als Arme und Verlassene bezeıchnen!) |von
ihrem auben abstehen, und nehmen S1e AUS Barmherzigkeıt auf.
Als Aufgenommene aber fahren sS1e uU1Nlso verbissener fort eıne
1NECUC Art VO  am uden, dıe EERKS keıinerle1 Ermahnung bewegt werden
kann, sondern VON Jag Tag WI1IeE eiıne erde, Je zahlreicher desto
beschwerlicher für dıe mgebung ist Und WEINN Uuns nıcht
einz1ger Gott mıt seinem (Gje1lst1 stecken S1e unseTrTe Provınz

Ach, daß doch eıner e1in Heı1ilmuittel bereıtstellte! Als Besiegte
verkünden SIC; S$1e hätten gesiegt. ” Unsere Kırche se1 unreın,
S1e voller Verachtung. DıIe Predıigten, dıe rediger machen S1e lächer-
iıch Sıe en ıhre eigenen Doktoren und Versammlungen, aller-
ıngs eimlıc hne ITurbulenzen können S1e nıcht verJagt werden.
Und WE S1€e auf diese Weise ren, steckt diıese est den SaAaNZCH
Örper Ich bın, W1Ee Du we1ßt, In eınen andern O ‚9 eınen erunm-
teren‘* SCZORCH, Ian äglıch mıt den hartnäckıgen Wiedertäufern

kämpfen hat.”?
So weıt Aqu1ılomontanus 1Im August 1543 Wır spuren: mıiıt dem mzug VO
ersum nach en hat sıch dıe Lage für iıhn verschärtt. Wohl preist CI
sıch glücklıch, f einer Herrscherin lebt, WI1e (Gjrätfin
6S ist, und daß S1e einen theologıschen Berater WI1IE den polnıschen
Adlıgen Johannes Lasco hat „Abe die Wiıedertäufer p Und dann
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bekommen WIT ihre Scheinheıilıig- und Hınterhältigkeıt, ıhr Durchhalte-
vermogen und dıe Gefahr, dıe adurch für das Land gegeben 1st, In
beredten W orten VOT ugen gefü /Z7um ersten Mal werden dıe 1eder-
täufer hıer auch mıt den en vergliıchen, W das Ja eıne gule Tradıtion In
Ostfriesland geworden ist.!©
/u den ‚„ Turbulenzen“ ist R dann allerdings In en nıcht gekommen.
ohannes AaSCO selber probierte eiınen anderen Weg Er Iud Menno S1mons

einem öffentlıchen espräc über dıe strıttigen Glaubensfragen eın Ende
Januar 15  E trat sıch In Emden.! Von Lasco AdUus gesehen, sollte 6S keın
Streitgespräch, sondern e1in Kolloquium werden. Menno S1mons, der seıne
Famıiılıe In den Jahren vorher In der mgebung VOIN mden, wahrschemnlc in
ersum versteckt untergebracht hatte, erNOoTiITite sıch VO  n dem espräc ohl

W1e ine Aufenthaltserlaubnıs In en ber das espräc) erhef
kontrovers, dal für Lasco 11UT Mennos Ausweilsung In rage kam Wır

w1issen auch, wohınn Menno sıch wandte. Wır en Belege für se1n ırken
1Im Rheıinland In der Gegend VO  a Köln, der Erzbischof und Kurfürst
Hermann VON Wıed gerade 1im Übergang ZUT evangelıschen Seıte egriffen

und eshalb mıt einer gew1ssen Toleranz rechnen konnte.
Und Was passıerte mıt den andern JT äufern, dıe Aquılomontanus schwere
d5orgen emacht hatten? Hören WIT seinen Bericht in einem welteren TIE

Heıinrich Bullınger ın Zürıich, geschrıeben z August 545
Im 1INDI1C auf die Wıliedertäufer In UNSeTICI Gegend habe ich erheb-
1C offnung geschöpftt. eıtdem ich MIr Hrc eiıne geEWISSE
Menschlıc  eıt iıhre Freundscha erworben habe und be1 dieser ele-
genheıt Chrıstus anbıete, werden s1e. wıeder zahmer und fangen all-
mählıch dl dıe Predigten hören. Im übrıgen bemühe ıch miıch, den
Rest me1nes Lebens dem [geıistlichen] Amt wıdmen und heute
dıieses, INOTSCH Jenes Haus besuchen und, WE CS sıch erg1bt, dıe
Gelegenhe1 einem espräc nutzen, auf daß ıne Saat
rückbleıibt Auf chese Weıse ich, mehr Förderliches erreichen
als Urc OTITfenNtlıche Predigten.‘“
(eın Umschwung INn se1lner Haltung gegenüber den Täufern! Wıe ist 6I

erklären? Miıt der Ausweisung VO  —; Menno Simons wurde I1a auch
gegenüber anderen Täufern MgZ0TrO0Ser. Wo 11a S1e als solche erkannte
und 111a erkannte S1e iıhrem Fehlen in den Gottesdiensten da wurden
S1e ZUT Rede gestellt, und WEeNN S1e sıch grundsätzlıc we1gerten, UE

Gottesdienst gehen, mußten S1e iıhre Sachen packen und dıe VCI-

lassen. 16412 en 6S dann schon VOoN sıch aUus Auf chese Weıise sınd
dıe Mennoniten eın olk auf der Wanderschafi geworden. Meıne OriTahren
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sınd AUSs Flandern Oder Ostfriesland nach Westpreußen, Danzıgz und in dıe
Ukraıine gewandert. Wäre meın Vater 914 nıcht zufällig In Deutschlan:
SCWECSCH, als der Erste e  1e2 ausbrach und OT: nıcht mehr zurückkonnte,
hätte ich innerhalb der Sowjetunion dıe Verschleppungen mıtgemacht, wel-
che dıie rußländıschen volksdeutschen Mennonıiıten und andere Volksdeut-
SC. in diesem Jahrhunder‘ en erdulden mMUSsSenN und gehörte Jetzt
wohl denen, dıe sıch In den etzten WEe1 Jahrzehnten als Rückwanderer
In dıe Bundesrepublık flüchten konnten.
Es hätte allerdings noch eiıne andere Möglıchkeıt egeben. Meıne Vorfahren
hätten einer anderen Gruppe der Täufer gehören können, den av1d-
Jorısten ämlıch Diese nhänger VO aVı Jorı1is hatten VO ihrem ge1st-
lıchen Führer gelernt, sıch verstellen. Außerlich paßten S1e sıch das
jeweılıgen Ort Übliche eiImlıc aber lebten S1e eiıner Sanz innerlıchen,
nıcht merkbaren Frömmıigkeıt. Im Januar 544 hatte aVl Joris selber sıch
bereıts dUus dem nıederländisch/nıiederdeutschen Bereıich nach ase zurück-
SCZORCH und dort, als WEeNnNn ß eın reicher nıederländıscher Kaufmann
waäre, kassıerte res1ige Summen Geldes, das seine nhänger ıhm als T1I0S
für seiıne Bücher schıickten, und keıiıner In ase wußte., W as sıch hınter der
außeren Fassade verbarg. ”
Ja, 1m gleichen Januar 1544, in dem Menno S1imons In en Lasco Rede
und Antwort stand, gab 6S kurz auch e1in espräc miıt Nıcolaus Vall

esdi1]k, dem wichtigsten Vertreter VO aVvVl! Joriı1s. Blesdijk“ konnte sıch
sehr ohl in Szene seizen, ohne el sehr Anstoß CITCSCNH, und das
espräc endete mıt einem gemeınsamen Thesenpapıer, in demel Seıliten
fast völlıg übereinstimmten. Ja, 111a verabredete, dıe nhänger des Da-
vıid Joris wıeder in den allgemeınen (Gottesdienst gehen würden, Was S$1e dann
auch nıcht aus Überzeugung, sondern des cheıns wıllen
Damıt en WIT dıie Antwort auf dıe rage, WIEe O kommt, daß Aquılo-

plötzlıch posıtıve Erfahrungen mıt den Täufern hat DiIie Men-
nonıten, dıe öffentlıch iıhrer Glaubensemstellung stehen, sınd vertrieben.
Die Davıdjoristen aber mımen den Konsens und kommen in dıe Kırche Als
Lösung kann INnan das nıcht betrachten.

Ostfrieslandkarte des bbo Emmi1us (1 650) (Abb Z
An dieser Stelle möchte ich meıne Vortragsweılse varlıeren, indem iıch fünf
Bılder Z.U1 nehme, dıe VOI em dıe geographische Seıite me1lnes The-
INas beleuchten können. Als erstes Bıld sehen WIT dıe Ostfrieslandkarte VO:  —

bbo Emmius ın der Version 16307 1ın der Dollart mıt en als
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befestigteral rechts der Jadebusen, genannt „Dat Brack‘“‘, dem In der
lınken oberen Ecke eustadtgödens 1eg
Wer SCHNAUCI hiınschaut, kann den Namen „Nıestat" lesen. 1n Nıe-
sTal 1eg das Ite Gödens „  © G d“)er des Namens Nıestat 1eg
das SS IICUC Schloß „Gödens‘”.
el Gewässer, der Dollart und Dat TaAC sınd vergrößert Urc Sturm-
fluten Zuletzt 6S dıe Antoniflut VO 157 Januar 151 S1e hat VOT em
das TAC Westufer uUurc Überschwemmungen erweiıtert.
Mır kommt 65 jetzt darauf d  9 einleuchtend machen, daß verfolgte 1äu-
fer AdUusSs dem Westen Ostfrieslands In den ()sten Ostfrieslands9 sıch
eine NECUC FExıstenz aufzubauen.
Da uns als erstes, schon rein geographisch, auf, daß zwıschen en
und dem TaC eın breıter Streifen moor1gen Gebiletes 1eg ‚„Moermerland“
kann I11all da lesen. Dort konnte 11an nıcht ohne welteres Urc Man mußte
Umwege nehmen. ber auch hler drüben be1 Altgödens hınter dem e1ic
saß INan ziemlıch isolert. Denn dıe Sturmflut VO 11 hatte mıt der
Erweılterung des Bracks den Weg VO Oldenburg nach Jever abgeschnitten.
Der Damm, den WIT auf der Karte sehen und der VO Oldenburger Gebilet
über dıe NEU entstandenen Inseln Ellens und Ameland hınüberführt, ist erst

600 gebaut, eben dıe Isolıerung des Jeverschen Gebiletes aufzu-
en Übers Wasser hatte INa Ireie An Land WarTrT INan sıch.
Hıer WarT ınfach ungestörter als 1MmM bevölkerungsreichen Westen.
Dazu kam allerdings auch das uCcC eiıner Sanz spezlellen Bezıehung ZWI1-
schen dem äuptlıngshaus In ersum und dem in Gödens

Ostfrieslandkarte des hbo Emmi1us (1595) Abb 5)
Als zweıtes Bıld sehen WIT einen Ausschnıitt AUSs der Ostfrieslandkarte des
bbo Emmius VO 1595%2
Wır en Jetzt eine Nahaufnahme der mgebung VOoN en miıt einem
Teıl des Ollarts VOT uns, aber auch dıe stlıch VOIN en gelegenen DÖöTr-
fer bzw Herrschaften Borsum, Jarsum, Petkum, Gandersum, ersum;
darunter also auch dıe Wiırkungsstätten VO  —; Aquılomontanus. Wiıchtig 1st für
uns VOT em ersum, weıl VO hıer aus über etitwa einhundert Jahre uUurc
mehrere Eheschließungen zwıschen denen VO! (GÖödens und den Häuptlingen
VO ersum ein verwandtschaftlıches Netz geknüpft worden Hıer
hatte auch Ulrich VON Dornum uUurc se1ıne Ehe mıt ssa VON ersum
hineingeheiratet, Ja, wiR WAarTr überhaupt erst nach ersum und (ab

seinem Häuptlingsamt dort gekommen, das wl allerdıngs mıt seinem



chwager 15 teılen mußte War 1: aber erst einmal in ersum In das
Häuptlingsgeschlecht aufgenommen, dann lag ıhm nıchts näher als Gödens,

cdıe Verwandten se1iner TAau res1idierten. eım Temperament des
Ulrich VON IDDornum konnte das keıne gleichgültige Bezıehung le1ben Es
mußte einem Hın und Her auch In geistiger Beziehung kommen.

Die bur?2 VoN ersum AU S der Vogelperspektive AbDbD 4)
Das drıtte Bıld ze1gt UunNns e Burg VO| ersum aus der Vogelperspektive.“
Das Bıld sStammıt aus der eıt etiwa 1580, bletet also eıinen späateren
Zustand Das Auffallende und Ärgerliche ihm ist nıcht, daß INnan C

angsam In dıe un! drehen muß, dıe Szenerıe vollständıg In IC
bekommen, sondern daß dıe Burg In Z7Wel e1ı1le eteılt ist DIie beıden rüder,
dıe da regierten, hatten sıch gestrıtten, und der Vater schützte s1e voreinander,
indem wiß dıe Mauer ziıehen 1eß Zur eıt des Ulrich Van Dornum WAaT dıe
Burg nıcht Hr einen senkrechten Strich geteılt, sondern urc eınen
waagerechten, allerdings nıcht mittels einer Mauer. Ulrich Van Dornum
wohnte 1mM oberen Teıl Mır kommt A Jetzt aber nıcht aufe Burg selber d}  9
sondern auf das, W ds$ INan VO orf sıecht ()der soll ich VO dem
Städtchen? Der extf dem Bıld pricht VOIN einem Flecken bbo
Emmius g1bt olgende Beschreibung:

Hıer bletet sıch Zzuerst ersum dar mıt eiıner sehr günstigen Lage
der Ems, mıiıt einem ailen und eiıner ausgezeichneten Burg einer ade-
1gen Famılıe, cdıe se1t csehr vielen Jahren bis Jetzt über das Oorf
herrschte. Dieser hat Z W al 11UT dıe Rechte eInes es; aber WEeNnNn
INan cdıe Kultur, cdıe TO und dıe Anzahl se1lner Bevölkerung be-
trachtet, dann, könnte I1a D viele Städte anderer
Gebiete, chie sıch mıt ıhren hervorragenden Rechten brüsten.“

Ich en dıe Täufer, welche hıer Unterschlupf anden, eiInsSCcC  1eßlich
Menno S1mons. Es kann eine erkleckliche Zahl SCWESCH seInN. S1e konnten
natürlıch nıcht alle nach Neustadtgödens zıehen, noch 24 nıchts stand
Und solange Hero VON ersum dıe and über S1e 16 brauchten S1€e€ 6r

auch nıcht ber konnte sıch chnell andern. och 1m selben Jahr
544 erlebten dıe ] äufer In Ostfrıesland, daß dıe Giräfin Anna In ihrer
Poliızeiordnung auch s1e, dıe Täufer, edacht hatte.“

Topographische Teilkarte des Landkreises eer (1990) Abb SM
Das vierte Bıld ze1gt eine topographıische Teılkarte des Landkreises eer In
der Ausgabe VON 1990).*° Ich möchte Jetzt noch auf eınen besonderen Zug 1m
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Wesen VONTVäall Dornum sprechen kommen. Wır sehen auf dieser
topographıschen Karte 1mM Maßstab 1:50.000 1n Rand ersum und
rechts weiıter Neermoor, verbunden UIc dıe Bahnlınıe Wenn WIT
VON ersum aus dıe Straße nach Osten über dıe Bahn ınweg UrCc! Tergast
1INAUrc verfolgen, macht dıe Straße eiınen halben Kılometer VOT der
utobahn einen N1ıCcC nach en In ıchtung Neermoor. An diıesem NC
führt eın Weg In entgegengesetzlte iıchtung, also nach Norden, und da steht
In Sanz kleiner Kursıivschrift eın Wort Es el „ADIEWE . Das ist der
Flurname für dıe Stelle, der Ulrich Dornum, als CT schon 62 Jahre alt
WAäl, 1528, eiıne eigene Gutswirtschaft gründete, wei1l O3 VOIN dem, W as das

Häuptlingsamt ıhm einbrachte, auf der Burg In ersum selbst nıcht
en konnte. ine Selbsterniedrigung: VO der Burg In cdıe Bauernkate.
Wohl hat wiß sıch dann noch e1in „Steinhaus”” dazu gebaut. So nannte I11all dıe
festeren Behausungen, In denen INan sıch wen1gstens gegenüber Räubern
und Banden schützen konnte. ber S Wal doch eine Selbsterniedrigung aus

Jener Häuptlingsbur auf dıe Nassen Wılıiesen hınaus. Wer solche Entsche1-
dungen rıfft, hat Verständnıs für dıe Flüchtlinge, dıe ihres aubens
wıllen ihre Heımat verlassen Mussen und eine Ble1ibe suchen. Auf der Sıewe
sınd Andreas Bodenstein VOIN Karlstadt und Gerhard Westerburg, dıe den
1äufern mehr als nahestanden“’, e1In- und daUS  SCNH, sıcher auch eIcCAN10T7
Hoffman©?® eic eın unscheinbarer Ort!
cht Jahre 1Ur hat Ulrich Van Dornum dort noch gelebt. 536 starb Seine
dre1 noch mıinderJjährıgen 1Töchter blıeben auf der S1iewe wohnen.“ DIie
älteste, Margarethe, heıratete später einen Täufer. Chrıstoffer VO Ewsum,
und als das Grundstück 6 B 8 verkauft werden sollte, wurde C VOIN Tau
Hebrıch, Herrin VOoON eustadtgödens, aufgekauft. S1e Ssorgte auch afür, daß
aus dieser Kaufsumme der entsprechende Anteiıl den Täufer Chrıiıstoffer
VON Ewsum gelangte. Eın e1spie für dıe selbstverständliche Verbundenhe1
zwıschen Gödens und ersum eınerse1ts, aber auch für das Ernstnehmen
täuferischer Untertanen HTr Ulrich Väall Dornum WIEe auch VO  —; der Herr-
scherıin In Gödens.”

Neustadtgödens IM Jahr 7T61 Abb
Als etztes Bıld sehen WIT Neustadtgödens 1mM 1F 1619, Staatsarchıv
Oldenburg, Kopılert aus der Arbeiıt VON Hegenscheıd VOIN 90985 619 W äal

Neustadtgödens wahrhaftıg keın bloßes Fischerdor mehr. Wır sehen dem
Stil nach eın kleines Städtchen VOT Un  N bbo Emmius hat 65 1616 In seinem
Führer HTG Ostfrieslan: folgendermaßen beschrieben Die ınwohner des
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(Gödenser Gebiletes „leisten einem Adlıgen Gefolgschaft, der dıe Burg (JÖö-
dens In se1ıner Gewalt hat An der Küste be1l dem S1ie] und alen VO (Jödens
1st Neustadt, eın Dorf. erst eulıch entstanden, das aber Urc In städtischer

ee3|Weilse errichtete Häuser ausgezeıichnet 1st
bbo Emmius bestätigt uns, Was WIT schon auf dem Bıld VOIN Neustadtgö-
dens esehen en Es sıeht nıcht AUS, als ob er prımär eın Fischerdorf
sSe1 Hıer wohnen Handwerker und Kaufleute. uch sehen WIT keıine CNEeU-
NCN oder größeren Ställe DIie könnte Bauern AUs der mgebung das
Getreide malen, aber auch Korn, das 1in ne oder VO seetüchtıgen
CcCNıtien gebrac wird. Fünfundsıebz1ıg re eiwa sınd s her, dal der Ort
gegründet worden 1st Da hat es se1ıne eıt gehabt, gemächlıch wach-
SC  - Im Durchschnuitt könnte eın Haus PIO Jahr gebaut worden se1n.““
ach vielen Vermutungen MUusSsen WIT NUun aber auch iragen: Von wel-
chen täuferischen Personen en WIT konkrete Nachrıicht, daß S1E ın den
ersten Jahrzehnten hıerher gekommen sınd und cdıe Täufergemeinde gebıil-
det haben?
10 eigentliıch rechnen dürfen WIT dre1ı mehr oder wen1ger bekannte 4A1
ier, dıe sıch bıs spätestens etwa 544 1im Gebiet der Herrschaft (jödens nıe-
dergelassen hatten, nämlıch den schon erwähnten Dr Gerhard Westerburg”,
aber auch den ehemalıgen „Kanzler: der münsterıschen Täuter, Hınrıch
Krechting““, und drıttens dessen Neffen olter Schemermng”. Jle dre1ı hatten
eıne offensıichtlıch bewegte Täufer-Vergangenheıt und kannten sıch VO

er Jle dre1ı gelangten schlhıeblıc (000| auch verschiedener Zeıt, In
dıe Herrschaft (Jödens Als ersier ZUS aA7 olter Schemering, der auf
TUN! se1lner Heirat verwandschaftlıche Bezıehungen einer Hofdame der
Gräfin Anna hatte, orthın eCcC Te später, 1543, fand sıch in (GÖödens
auch se1ın Hınrıch Krechting e1n, und wahrscheiminlic noch 1mM selben
Jahr st1eß Gerhard Westerburg, aus Könıigsberg kommend, nach kurzem
Aufenthalt In en dazu.
Uns sofort auf, WI1IE nahe WIT damıt den Ereignissen 1m Westen Ost-
frıeslands, in Emden nämlıch, kommen, über ıe Aqu1ılomontanus nach
Türich berichtet hat und dıe den Gesprächen VO Johannes Lasco mıt
den Davıdjoristen und mıiıt Menno S1imons 1mM Januar 544 In en führ-
ten Man ist versucht, zumındest In Krechting und Westerburg namhafte
Beispiele für dıe Abwanderung VON Täufern AUs dem eiebieneraum

den noch leeren e1ic be1l (Gödens sehen. och damıt hätte INan s1e.
falsch eingeschätzt.
In ırklıchkeit bot ihnen der mzug in dıe Herrschaft (JÖödens dıe Möglıch-
keıt, hre Identität zugle1ıc verstecken als auch wahren. S1e avancıer-

94



ten, iıhrem Stande gemä Krechting pachtete auftf Lebenszeıt einen Hof,
o  en Krochwar genannt, den ig zehn TrTe späater noch vergrößern
konnte.“ Gerhard Westerburg wurde arrer in ykhausen, Al 1m Auftrag
VOIN Tau Hebrich VO (GJödens das reformierte Bekenntnis vertrat Er starbh
1558; Hınrıch Krechting erst 580 Von beıden sınd hre G’Grabsteine ın Dyk-
hausen erhalten?”. Es en sıch also alle dre1 (Schemering eingeschlossen””)
Ööffentliıch nıcht mehr ZU täuferischen Glauben bekannt Sıe konnten also
auch nıcht WI1eE den Kern eiıner täuferischen (Gemeı1inde In Neustadt-
gödens das Ja auch noch Sal nıcht exIistierte) bılden
Das SC  1e Jjedoch nıcht AaUsS, daß S1€6 als angesehene Untertanen der Herr-
cschaft GÖödens einen Einfluß auf die Haltung der Herrın VO Gödens, Tau
Hebriıch, gegenüber andern Täufern hatten, zumal Tau Hebrich der
Ansıedlung olcher Flüchtlinge dem e1ICc der erst E fertig wurde,
interessiert WAärL.

Damıt sınd WIT mıt der rage, welche täuferischen Personen Or onkret
ren, dıe Neustadtgödens gründeten, kaum weıtergekommen als dıe bisherige
Forschung. Wır können daß den „Holländern ; dıe den
e1ic bauten, einzelne Täufer dıe hler heben.” Wır meılnen auch,
daß der schärfere Wınd ın en seı1ıt der Ausweıisung VO Menno S1imons
Ende Januar oder 1mM Februar 544 täuferische Flüchtlinge VO der Ems anls

ABrack:: getrieben hat.“ ber namentlıch können WIT das nıcht belegen
3 6 einmal dıe zıtierte Lıiste der 20 Taufen, die der T äuferälteste
Leenhart Bouwens 551 bıs 565 in Neustadtgödens durchführte, Uulls

wesentlıich weıter. Denn S1e nthält für dıe einzelnen Tre 11UT dıe Anzahl,
nıcht die Namen der Getauften.“'
TE1C äßt dıe Liste VON Bouwens dıfferenziertere Schlußfolgerungen A
als 1E bısher 1Im 1NDI1C auf eustadtgödens Vo  en worden Ssınd. Es
könnte durchaus eın anderer Altester VOT Bouwens hıer etauft en Um
das recht beurteılen, muß INan WI1SSen, dal 1M nıederdeutschen Bereich
nıcht die UOrtsgemeinden der Täufer, sondern dıe Altesten dıe Autoriıtät hat-
ten, über dıie uinahme ın den Leıb Chriıstı entscheıden, also taufen.
DIie Altesten aber AaIicıl WI1IEe dıe ırksamkeiıt gerade VO Bouwens Ilu-
striıert regional unbegrenzt tätıg. Als Bouwens 551 In Neustadtgödens
taufte, W äalr COl gerade erst In se1ın Amt eingesetzt worden. Vor iıhm und neben
ıhm wirkten andere, Menno S1imons selber. Leıder en WIT keine
Listen der VO ihnen getauften Personen. Es ware jedoch verwunderlıich,
WEeNN dıe VO  — Bouwens in eustadtgödens Getauften die ersten SCWESCH seIn
ollten
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Der stärkste Zuwachs, den dıe bereıts bestehende Mennonıitengemeıinde In
Neustadtgödens ekam, ist 1mM uzug bereıits bekennender und getaufter
] äufer sehen. Er seifzte sıch sıcher auch nach dem ırken VO Leenhart
Bouwens in Neustadtgödens, also nach 1565 fort Denn der rieg, der dıe
Nıederlande VON 566 heimsuchte, veranlaßte eiıne wahre Völkerwande-
rTung, dıe ZW ar größtenteıls noch 1mM Bereich der Nıederlande aufgefangen
werden konnte, dıe aber doch auch manche Famılıe nach Ostfriesland VCI-

C  ug
Ich würde der wahren Bedeutung ceser orgänge nıcht gerecht werden,
WEeNN ich nıcht ZU Schluß den Gelst der Toleranz ervorheben würde, der
sıch 1n diıesen Jahren In der Herrschaft (Gödens ildete, während fast berall

auch in Ostfriesland, dıe Konfessionen sıch befehdeten und be-
ämpften. Daß aufgrun olcher JToleranz 1mM aufTtfe des nächsten ahrhun-
derts nıcht 11UT Mennoniıten und Reformierte, sondern auch Lutheraner,
Katholıken und en In eustadtgödens zusammenleben konnten, Ist sıcher
nıcht alleın eın Verdienst der Täufer-Nachfahren Ich möchten darauf
hınweisen, daß in Ostfriesland das Toleranzplädoyer VonNn einem
Reformierten verfaßt worden Ist, und 7, Wal auch ZU chutze der Täufer
WENN auch ZU WEeC ihrer Bekehrung. Ich meıne den reformıerten redi-
SCI ernnar: uUuWO In kılsum, den Verfasser „E1iner tIreundlıchen /usam-
mensprechung VON ZWel Personen VON der auie der Jungen unmündıgen
Kınder, darınnen dıe aC VON beıden Seıten Trzählt wırd““ USW., edruckt
In en 1356 Es hat noch mehrere Auflagen erlebt, wobe1l 65 auch 1Ns
Nıederländıische und 1Ns Hochdeutsche übersetzt worden ist. Die wiıirklıche
Praxıs einer olchen Toleranz TE111C hat fast berall noch ange auf sıch

lassen L1IUT In der Herrschaft (GÖödens nıcht
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Neustadtgödens, ange TE selbständiges Städtchen im Ostlıchsten Zıpfel VO!  — Ostfriesland,
ist be1 der etzten Gebiletsreform der anı eingeglıedert worden. DiIie Mennonitengemeın-
de dort hat 1865 aufgehört exıstlieren. Die 17271 erbaute Kırche ıst 1994 unfer Beıbehaltung
des außeren Erscheinungsbildes einer Biıerhalle umgebaut worden.

€e1 Nachrıichten, dıe Aussage VOT dem Reichskammergericht aus dem Jahr 1613 wıe uch
die Formulıerung Eberhard erıngs (Hıstorısche Beschreıibung der Herrlichkein Gödens,
fiınden sıch be1l Enno Hegensche1d, Die ennonıten und Neustadtgödens, 1n Am Schwarzen
TAaC Schriftenreihe des Heimathvereıins (ödens-Sande V NO OM 1985,

Hegenscheı1d, O: ussage In einem Prozeß 18 ()ktober 1586 1Im aagehaus
In Neustadtgödens).

Hegenscheid, 8 13, kopıiert den Vertrag AUSs | Brenneı1sen, Ostfriesische
Hıstorıie und Landesverfassung, Aurıch 1720, 10om l LaAb 3 Nrt. 39, 210

Zum Folgenden vgl Hans-Jürgen Goertz, DiIe Täufer. Geschichte und Deutung, ünchen,
Aufl 1988
Erst ach der Niıederschrı dieser Zeılen habe ich Kenntnis erhalten VO!  — einer Magıisterarbeıt

VO'  —_ Susanne 0€ ber Ekigenkirchenwesen und territorialstaatliche Kirchenpolitik In ÖOst:
friesland, dıe annlıche 5Spuren verfolgt und dıe gleichen Zusammenhänge aufgedeckt hat, WI1IEe
ich s1e 1m folgenden breıter darlege. Ich habe das mıt Befriedigung wahrgenommen, weiıl
CS meıline Untersuchung 1m wesentlichen bestätigt zumal 0€e auch dıe Quelle des Bullın-
gerbriefwechsels benutzt hat, auf dıe ich VOT vielen ahren schon eınmal hingewilesen habe
Fast, Heıinrich Bullınger und dıe Täufer, e1erhno° 1959, Vor dıeser ihrer Arbeıt
hatte 0€e bereıits WEeI1 eT‘! uisatze ber dıie Täufer 1im Grenzgebiet Ostfriesland/
Oldenburg geschrieben, dıe ich 1er ebenfalls dankbar benutzt habe Zur verlassenen
Mennoniıtenkirche Schwarzen TAC DiIie ennonıten In Neustadtgödens M'
1990/91, 89—103) Auf der uC ach Täufern 1Im Jeverland 49, 1992, 255

Anm
Joh Henricus Öttıus, Annales Anabaptistic1, NOC est hıstor1a unıversalıs de anabaptıstarum

or1g1ine, PIOSICSSU, factıonıbus schısmatiıs . ase 16712 KEıne moderne Ausgabe der
wesentlichen Stellen dieser Briefe Bullıngers Aquılomontanus hat ten Doornkaat Koolman
besorgt e Anabaptısten In Oostfriesland ten ıjde Vanl Hermannus Aquılomontanus
(1489—1548), 1ın Nederlands Archıef OOT Kerkgeschiedenıs, Niıeuwe Ser1ıie eel UE
1963—64, Z 8 /—99

OUttius, O; 99:; ten O0OrnKaal Koolman, O: 0®
Giräfin Anna VON Uldenburg, Fgentin VOIN Ostirieslan:

11 Johannes Lasco.
Flandern.

13 Vıctl, VICISSE proclamant.
en.
Ött1us, O: 100:; ten O0OTNKaal Koolman, (: 100

Vgl Carl Julıus ı1bben-Leer, Ostfiriesland, WI1e en| und spricht, „Jöden
Menisten edregen alle rısten.““ Allgemeıingut ıst auch: „Jöden Menisten sünd den uve
SIN Chrıisten.“‘

VOSs, Menno S1imons Leıden 1914, S $f.: Cornelus Krahn, Menno S1mons
(1496—1561), Karlsruhe 19306, I: Jan uke Brandsma, Menno S1imons VO!  —; Wıtmarsum,

Aufl., Maxdort 1983, II Chrıstoph Bornhäuser, en und Lehre Menno S51mons’,
Neukirchen-Vluyn 197/3, I S5jouke oolstra, Het OOT! 15 ees Geworden, Kampen
1982., 149 E
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18 ten OOrnKaal Koolman,
In der etzten Ausgabe der Anabaptıist Bıblıography STVOIN Hans Hıllerbrani er

LOu1ls umfaßt dıe 1ste der Schriften avıl| Joris’ dıe ummernS(wobeı
Nummern doppelt gezählt SIN! und dıe Tbeıten ber Jorıis dıe Nummern 103-:21653 Als
neueste TDeteN aV Joris ich dıie beiıden Bücher VO  — Gary aıte, avl Joris
and ufCc| Anabaptısm aterl1oo, Ont., 1990, und Ihe Anabaptıst rıtıngs of
avl JorIis 5-15 Iranslated and edıted by Gary aıte, W aterloo, Ont.. 1994

Vgl ıjlstra, Nıcolaas eyndertsz Van esdijk. Een ı]jdrage LOL de geschieden1s Van
het Davıdjorisme, Assen 1983, VOT em dıe Abschnıtte 11L Jorıis Oostfriesland und
esdi1] Lasco.
21 ach TeEN! Lang, Kleıine Kartengeschichte Frieslands zwıschen Ems und Jade, Norden
1962, O

Beılage bbo Emmius, Ostfriesland, N dem Lateiniıschen VOIN T1IC Reeken, TankTiu:
1982
24 Nıedersachsen In alten arten. Eıne Ausstellung der Nıedersächsischen Archivverwaltung,
Göttingen 1976, und Farbtafel Aasse1lDe auch ıIn HaJo Van Lengen, Geschichte des
Ems1igerlandes VO' frühen bIs ZU späaten 15 Jahrhundert, Teıl 11 (Abhandlungen und
Vorträge ZUT Geschichte Ostfrieslands, 53); Aurich 1976, /u den Besıtzverhältnıissen,
uch och 1Im ebd., Teıll [, 213

Emmius (s Anm. Z2Y; Im rıgınal ONI1S Fmmiı de re1Ip. el eccles1iae In Frısıa
Orıientalı 1ber, und jJer ah 31 angehängt: Perihegesis, 1d est aCcCCurata descript1i0
chorographica Frisiae Orıjentalıs auf lautet der Text: Hıc Oldershemum prımum offert
S1ıtu ad Amasum peroportiuno, CUl TC6 ins1gn1 amılıae nobıilıs, in CUJUS potestale
hactenus plurımıs amnıs annıs|] fult. 1C1 quıdem Jura 110O11 excedit, sed 61 cultum,
magnıtudınem, frequentiamque Specles, multas alıarum reg1onum C1vıtates, QUaAC Jura SUa

egregla Jactıtant, SUDCIAIC dicas.
DIie Ordnung 11l dem Argwohn begegnen, als werde „dıe aufrührerische der Jleder-

ufer‘  ‚eC In der Grafschaft Ostfrieslan: beschützt. Es wırd deshalb iıne rhebung angeordnet, In
der alle Flüchtlinge erfaßt werden sollen, woher s1e kommen und welchen aubens s1e S1ind.
Davıdjorıisten, Batenburgische und „Mennıiten“ sollen verhört werden, und WE S1e sıch nıcht
unterweıisen lassen, soll das nıcht gedulde: werden (Dıe evangelıschen Kırchenordnungen des
XN Jahrhunderts, hrsg. VO: Emuiul Sehling, Nıedersachen, HE Hälfte, a.  anı  ‚
übıngen 1963, 401 uch in Quellen ZUT Geschichte OUOstfrieslands, hrsg. VO!  — Ostfriesische
Landschaft, Teıl IL Eggerık Beninga: Cronica der Fresen, bearbeiıtet Lou1s Hahn, hrsg.
VO]  — Heınz Ramm, Aurıich 1964, 56; danach auch 1n Documenta Anabaptıstıca Neerlandıca,

Friesland Groningen (1530—1550), bewerkt (070)8 ellink | Kkerkhistorische Bıjdragen.
dee] VI], Leıden 1975 190) Der Entwurtf VOIl 1544 dieser Ordnung ist dıe TuUuhNeste
Belegstelle für den Namen Mennıten, Menisten der Mennoniıten (vgl Fast, Wıe Sınd dıe
oberdeutschen Täufer „Mennonıiten““ geworden?, In MGBI Ig 1986/87, 8 1 99)

Nıedersächsisches Verwaltungsamt -Landesvermessung-, 2710
Vgl Aazu Calvın Pater, arlstat the Father of the Baptıst Movements: I he kmergence

of Lay Protestantism, Toronto S0} T 1984:; ders., Westerburg: Ihe Father of Anabaptısm. Author
and Contents of the yalogus of 1532 in Archıv für Reformationsgeschichte, 8I, 1994,
138—163; ist eachten, daß afer insofern einen Unterschie: zwıschen dem „Baptist Karl-
tadt““ und dem „Anabaptıst Westerburg‘“ macht., als einem „Baptist” einen versteht,
der die Erwachsenentaufe für rıchtig hält und praktızıert, ber dıie Wiıedertaufe VO bereıts 1m
Säuglıingsalter (Gjetauften blehnt, während eın „Anabaptıst“ dıe Wiıedertaufe VO  — schon 1m
Säuglingsalter Getauften für notwendıg erachte! Zum Aufenthalt Karlstadts In Ostiriesland
vgl Ulriıch Bubenheı1imer, arlsta« in Theologısche Realenzyklopädıie, E

908



649—65 /, bes 653 „Nach seiner Ausweısung AUS 1e] (Aprıl und einem anschlıeben-
den Wanderpredigerdasein in Ostfrieslan: findet wis {1Wwa VO]  — August 1529 DbIS Januar 1530 be1l
dem Rıtter Ulriıch VOIN Dornum Gelegenheıt einem vorübergehend aussıchtsreichen, VO  —_ den
Lutheranern ber unterdrückten reformatorischen ırken 1m Gebiet ersum.  .

aus eppermann, eich1ı10rTr Hoffman, Göttingen 1979, AAA und DE 1ıdmung
zweıler Schriften Ulrıch).

Gerhard Ohlıng, Junker Ulrich VO!  — Dornum. Eın Häuptlingsleben In der Zeıtwende, ne
dem (Oldersumer Religionsgespräch, als Beıtrag Geschichte der rühreformatıon in stIiIrıes-
land, Aurich 19353

uch dıe beiıden andern Töchter Ulrichs Van Dornum mıt Täufern vermählt Essa,
die miıttlere, benannt ach ihrer bereıts verstorbenen Stiefmutter, heıiratete 1550 den uch-
händler an ersema (Ohlıng, E mele, dıe jJüngste, heiratete eınen an Batenburg,
VOU!  — dem 111a ber nıchts we1ß; uch nıcht, ob e1in Sohn des T äufers an VOIN Batenburg
SCWESCH ist Ohlıng, 28)
31 Emmius, G Im rıgınal (vgl. Anm 24) autf 5 Jautet der ext: Hı 1TO nobıilı
obsequıi1um praebent, quı (10denam in potestate In lıtore habent ad canalem
pOortumque Godensem, Neostadıum, vicum prımum sed domıiıbus oppldı In
structis insıgnem.

Für das Jahr 1625 regıstriert das 10328 Warfstättenverzeichnıs 75 Warfstätten 1n Neustadtgö-
ens (Hegenscheid, 35)
373 Rempel, eTtz! uch dıe Grabtafel VO!  . ‚Dr. egfeuer‘ gefunden. Der Wiedertäufer Dr.
Gerhard Westerburg als rediger In ykhausen, in Unser Ostfrieslan:« 16, 1961, Nr.

Gerhard de Buhr, Hınrıch Krechting, der ‚Kanzler‘ der Münsterıischen Wıedertäufer, 1n
Ostiriesische Famıiılienkunde f 1960, 29—49; vorhanden uch als Sonderdruck. ber Hın-
riıch Krechtings Aufenthalt 1m Oldenburgischen ach dem 7Zusammenbruch der Täuftferherr-
schaft in Üünster vgl Schauenburg, Die Täuferbewegung In der Grafschaft Oldenburg-Del-
menhorst und der Herrschaft Jever ZUT Zeit der Reformatıon, Oldenburg 1888, 45—49
An Er Mundschenk des münsterıschen Könıgs Jan Leıden (Hermann Kerssenbroch,
Anabaptıstıcı Furor1s649-657, bes. S. 653: „Nach seiner Ausweisung aus Kiel (April 1929) und einem anschließen-  den Wanderpredigerdasein in Ostfriesland findet er etwa von August 1529 bis Januar 1530 bei  dem Ritter Ulrich von Dornum Gelegenheit zu einem vorübergehend aussichtsreichen, von den  Lutheranern aber unterdrückten reformatorischen Wirken im Gebiet um Oldersum.“  28 Klaus Deppermann, Melchior Hoffman, Göttingen 1979, S. 133137 und 217 (Widmung  zweier Schriften an Ulrich).  29 Gerhard Ohling, Junker Ulrich von Dornum. Ein Häuptlingsleben in der Zeitwende, nebst  dem Oldersumer Religionsgespräch, als Beitrag zu Geschichte der Frühreformation in Ostfries-  land, Aurich 1955, S. 24 f.  30 Auch die beiden andern Töchter Ulrichs van Dornum waren mit Täufern vermählt: Essa,  die mittlere, benannt nach ihrer bereits 1515 verstorbenen Stiefmutter, heiratete 1550 den Tuch-  händler Johan Gersema (Ohling, S. 26 f.); Imele, die jüngste, heiratete einen Johan Batenburg,  von dem man aber sonst nichts weiß; auch nicht, ob er ein Sohn des Täufers Johan von Batenburg  gewesen ist (Ohling, S. 28).  31 Emmius, a. a. O., S. 62. Im Original (vgl. Anm. 24) auf S. 55 lautet der Text: Hi viro nobili  obsequium praebent, qui Godenam arcem in potestate habet. In litore habent ad canalem  portumque Godensem, Neostadium, vicum nuper primum natum, sed domibus oppidi in morem  structis insignem.  32 Für das Jahr 1625 registriert das sog. Warfstättenverzeichnis 78 Warfstätten in Neustadtgö-  dens (Hegenscheid, S. 35).  33 W. J. Rempel, Jetzt auch die Grabtafel von ‚Dr. Fegfeuer‘ gefunden. Der Wiedertäufer Dr.  Gerhard Westerburg als Prediger in Dykhausen, in: Unser Ostfriesland 16, 1961, Nr. 62.  34 Gerhard de Buhr, Hinrich Krechting, der ‚Kanzler‘ der Münsterischen Wiedertäufer, in:  Ostfriesische Familienkunde 1, 1960, S. 29-49; vorhanden auch als Sonderdruck. — Über Hin-  rich Krechtings Aufenthalt im Oldenburgischen nach dem Zusammenbruch der Täuferherr-  schaft in Münster vgl. L. Schauenburg, Die Täuferbewegung in der Grafschaft Oldenburg-Del-  menhorst und der Herrschaft Jever zur Zeit der Reformation, Oldenburg 1888, S. 4549 u. 52 f.  35 Er war Mundschenk des münsterischen Königs Jan van Leiden (Hermann a Kerssenbroch,  Anabaptistici Furoris ... Historica Narratio, zweite Hälfte, hrsg. von H. Detmer, Münster 1899,  S. 648: „Gwalterus Schemmeringk regi a poculis‘‘).  36 Weiteres bei Hegenscheid (s. o. Anm. 2), S. 18-23. Über die führende Rolle seines Enkels  Heinrich Kreffting (!), der als Bürgermeister von Bremen zusammen mit dem Theologen  Christoph Pezel die bremische Kirche zu einer Staatskirche umgestaltete, vgl. Jürgen Moltmann,  Christoph Pezel (1539-1604) und der Calvinismus in Bremen (Hospitium Ecclesiae.  Forschungen zur bremischen Kirchengeschichte, Bd. 2), Bremen 1958, S. 163 ff.  37 Vgl. außer Anm. 33 und 34 Hegenscheid, a. a. O., S. 23-25 (Abbildung des Grabsteins von  Krechting mit Inschrift auch über den Tod seiner Frau Elske Wantmans [1553] und seiner  nächsten Frau, Anne Buckes).  38 Das Todesdatum von Wolter Schemering ist mir nicht bekannt. Aber im „Capital-  schatzungsregister“ der Herrlichkeit Gödens von 1593/94 (Staatsarchiv Aurich, Rep. 4 CI g 25)  ist unter dem 16. Januar 1594 als sechster Eintrag eine „Geßke Schemerings‘“ mit einem „Megdt-  lein“ (einer kleinen Magd) verzeichnet. Ob sie die letzte Frau von Wolter Schemering oder eine  Tochter war, bleibt offen.  39 _ S. o. bei Anm. 3.  40 S. o. letzten Absatz vor der Besprechung der Bilder.  41 K. Vos, De dooplijst van Leenaert Bouwens, in: Bijdragen en Mededeelingen van het  Historisch Genootschap in Utrecht, 36, 1915, S. 39—70.  99Hıstorica Narratıo, zweıte Hälfte, hrsg. VOINl Detmer, Münster 899

648 „‚Gwalterus Schemmeringk reg1 poculıs””).
Weıiıteres be1 Hegensche1 (S: Anm Z IN ber dıe uhrende se1ines Enkels

Heinrich Kreffting (!), der als Bürgermeıster VON Bremen mıt dem Theologen
i1stoph eze dıe bremiıische Kırche einer Staatskırche umgestaltete, vgl Jürgen Moltmann,
Christoph eze (1539—1604) und der Calviniısmus In Bremen (Hospıtium Fecles1iae.
Forschungen ZUT bremiıischen Kırchengeschichte, 2), Bremen 1958, 163 {T.

Vgl außer Anm 373 und Hegenscheid, O W Z (Abbildung des Grabsteins VU!  —_

Krechting mıt Inschrift uch ber den Tod sei1iner Frau W antmans und selıner
nächsten Frau, Anne Buckes)
358 Das Todesdatum VO!  — olter Schemering ist MI1r nıcht bekannt ber 1m „Capıtal-
schatzungsregister“‘ der Herrlichkeit Gödens VO!  ! 593/94 (Staatsarchıv Aurıch, Rep. CI 20
ist unter dem Januar 1594 als sechster Eıntrag iıne 9  ( Schemerings“ mıiıt einem „Megdt-
lein‘  66 (einer kleinen ag verzeichnet. S1e. dıe letzte Frau VO!  — olter Schemering der ıne
lochter WAäl, ble1ibt en

be1 Anm
etzten Absatz VOT der Besprechung der Bılder.

Vos, De doopl1jst Van Leenaert Bouwens, 1n Bıjdragen Mededeelıngen Väall het
Hıstorisch Genootschap in Utrecht, 3 1915, 3070
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A Andrew Pettegree, en and the ufc Revolt. X11e and the Development of Reformed
Protestantism, Oxford 1992, 147 In
43 alter Hollweg, ernnNar:ı Buwo, eın ostfriesischer eologe AUSs dem Reformatıiıonsjahr-
hundert, In ahrbuc der Gesellschaft für ıldende Kunst und vaterländısche Altertümer
en 33 1953, 71—-90

Dieer Drucke 1557 sınd verzeichnet be1l Pettegree (S. Anm 42) unfer
NrT. 46, 60, 134, eın TUC aus dem Tlandrıschen ent 1580 und eın TUC In hochdeutscher
Übersetzung 1563 In der Mennonıite Encyclopedia, vol. 4, 1959, 069
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Michael Driedger

Kanonen, Schießpulver und Wehrlosigkeıt
Cord, Geeritt und Roosen ın Holsteıin und Hamburg 3223

Grundsatz der (Gjewalt- oder Wehrlosigkeit
want hebben door ods Genade/ dıe ONS verschenen 1S/ ONSC

zweerden tOL ploeg-ysers ONSC ancıen tOt sıckelen gemae. sullen
onder waerachtıgen Wılnstock/ Chrısto/ onder den Vorst Prince des
eeuw1ıgen vredes sıtten/ ONS tOL den uyterlıjken trıjde krıjge des bloets
nımmermeer 19818 oeffenen‘‘.‘ Dieses Worte, in cdıie Jesaja 27 aufgenommen
wurde, hat Menno S1imons ın ant Fuys Chrıisti oder
geschrieben. Sıe bringen das Prinzıp der (Gewalt- oder Wehrlosigkeıt FADE

USdrTuC In einem sehr allgemeınen Sınn ist damıt das täuferische
Verhalten gegenüber der weltlıchen rıgkeıt und dem eDrauc der
Schwertgewalt gemeınt. Die täuferiısche und mennonıtısche elbstdefinıtion
als wehrlose oder gewaltlose Chrısten In der Nachfolge Chrıist1i mMag
nırgendwo deutlıcher und stabıler erschıenen se1n als In Schleswig-Holsteın,
dem Land, ıIn dem Menno S1imons se1ıne etzten Lebensjahre verbracht hat
(1554-1 56 DIie rage ist NUL, ob das auch stimmt?
Im ländlıchen Holstein seizte sıch dıe Gemeı1inde VON Menno-Anhängern fast
ausschlıießlic Au Flüchtlingen und Immigranten Aaus den Niederlanden und
dem Rheılinland Später deren achkommen Im
Jahrhundert lebten NUTr wenıge Täufer in den nahegelegenen Städten,
zumındest <1bt L1UT spärlıche Nachrıichten VO  — Täufern In Lübeck und
Hamburg /u Begınn des 1R Jahrhunderts verlagerte sıch dann das Zentrum
mennonıtıischer Ansıedlungen In Norddeutschland VOIN den ländlıchen
Bezıirken Schleswig-Holsteins S1e In dıe VO Merkantılısmus
geprägten Städte Friedrichstadt, Glückstadt, Altona und in dıe alten Hanse-
aien Hamburg und Lübeck Innerhalb dieser Städte Wäar dıe (Geme1nnde in
Altona, deren Miıtglıeder sowohl iın Altona als auch In Hamburg arbeıteten,
dıe wichtigste und einflußreichste.
Generationen VOIN Gemeindepredigern verteidigten ihren ererbten Glauben
und ihre kırc  ıchen Instıtutionen. Geeritt 0o0sen, eın Hamburger auf-
INann, ist aiur e1ın eispiel. Er W ar viele TE (von 660 bIıs
rediger In Altona und mennonıtischer Traditionalıst vergleichen ei-

mıt Männern Ww1e 1elemann Vall Braght.“ In einem Glaubensbekenntnis
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VOIN 1702, enthalten In 5  NSCHAuU. und Gegen-Bericht”, SC ME ‚„„‚Werden
also AaUus em diesem CZWUNSCI (damıt WIT beydes VOT ÖOtt SIC und
Menschen eın gul Gew1lssen en und eNalten mögen) n1ıemand
4C en, oder mıt gewalineter and dem bel wıderstehen/
sondern sollen vielmehr das uns angethane Unrecht leiden und dulden/
UNSCIS Nechsten Blut theuerbarer als uUuNnseIc zeıtlıche Güter achtendevon 1702, enthalten in „Unschuld und Gegen-Bericht“, schrieb er: „Werden  also aus allem diesem gezwungen (damit wir beydes vor GOtt [sic] und  Menschen ein gut Gewissen haben und behalten mögen) gegen niemand  Rache zu üben/ oder mit gewaffneter Hand dem Ubel zu widerstehen/  sondern sollen vielmehr das uns angethane Unrecht leiden und dulden/  unsers Nechsten Blut theuerbarer als unsere zeitliche Güter achtende ...  ;c_3  Selbst für den Insider scheint sich der Standpunkt der Hamburg-Altonaer  Gemeinde in den Generationen nach Geeritts Tod kaum verändert zu haben.  Im späten 19. Jahrhundert schrieb der in Hamburg wohnende Men-  nonitenpastor Berend Carl Roosen über seine mennonitischen Vorfahren vor  Ort: „An dem Grundsatze der Wehrlosigkeit hielt die Gemeinde fest‘“.*  Robert Friedmann hat dieses Bild von Kontinuität und Konsistenz ange-  fochten. In einem Kapitel seines 1949 erschienenen Buches Mennonite Piety  through the Centuries meinte er, daß Geeritt Roosen und seine Zeitgenossen  begonnen hätten, täuferische Fundamente wie eben das der christlichen  Wehrlosigkeit aufzuweichen. Friedmann schrieb: „Roosen wollte alles  verdecken, das seine nicht-mennonitischen Mitbürger in Hamburg-Altona  hätte schockieren können. So wollte er seinen Glauben so nah wie möglich  an den protestantischen heranführen‘.” Kurz gesagt, im späten 17.  Jahrhundert haben die Mennoniten in Hamburg und Altona, wie auch an-  derswo, begonnen, sich von ihren Wurzeln zu entfernen. Gesellschaftliche  Assimilation schienen dies notwendig zu machen. Friedmann hoffte, mit  seiner Geschichtsschreibung zu einer „Wiederbelebung des modernen  Mennonitentums im Geiste seiner Väter aus dem 16. Jahrhundert“ beisteuern  zu können.®  Die Zeitspanne, die wir jetzt betrachten wollen, reicht, wie Friedmanns  Studie, über Jahrhunderte. Neben und mit dem „Prinzip der Wehrlosigkeit‘“  stehen drei Mitglieder der Familie Roosen (Cord, Geeritt und Berend Carl)  im Zentrum. Cord (gestorben 1553 oder 1554), religiöser Nonkonformist  und Zeitgenosse von Menno Simons, fertigte Schießpulver. Geeritt (1612  bis 1711) billigte die Produktion von Schießpulver durch Glaubensgenos-  sen, obwohl er gleichzeitig Gemeindemitglieder, die Waffen trugen, streng  zurechtwies. Berend Carl (1820-1904) war der erste Mennonit lokalen  Zuschnitts, der öffentlich die Frage stellte, warum bekennende wehrlose  Christen Werkzeuge der Zerstörung anfertigten.  Abgesehen von wenigen Berührungspunkten mit Friedmanns Darstellung  hat dieser Aufsatz einen anderen Ausgangspunkt. Friedmann maß das  Mennonitentum des 17. und 18. Jahrhunderts an seinem Bild des Täufertums  im 16. Jahrhundert. Aus der Perspektive des Mennonitentums unseres  102.. 3
Selbst für den ns1ıder scheıint sıch der Standpunkt der Hamburg-Altonaer
(Gemeıninde In den Generationen nach Geeritts Tod aum verändert en
Im späten Jahrhundert chrıeb der in Hamburg wohnende Men-
nonıtenpastor Berend Carl 0O0sen über se1ne mennonıtischen OrTahren VOI

„An dem (Girundsatze der Wehrlosigkeıt 16 dıe (Geme1ninde fest‘® “*
Robert Friedmann hat diıeses Bıld VON Kontinultät und Konsıistenz AaNsC-
ochten In einem Kapıtel se1ines 1949 erschıenenen Buches Mennonıite Pıety
hrough the Centurties me1ınnte CI, daß (jeeriıtt Roosen und selne Zeıtgenossen
begonnen hätten, täuferische Fundamente WI1Ie eben das der chrıistlıchen
Wehrlosigkeıt aufzuweiıichen. Friedmann chrıeb „Roosen wollte 6S
verdecken, das se1ıne nıcht-mennonitischen Mıtbürger ın Hamburg-Altona
hätte schockıeren können. SO wollte 1: seıinen (Glauben nah W1e möglıch

den protestantiıschen heranführen‘‘.? Kurz gesagl, 1m späten
Jahrhundert en die Mennoniıten in Hamburg und Altona, W1e auch
derswo, begonnen, sıch VON ihren Wurzeln entfernen. Gesellschaftlıche
Assımıiılation schıenen dies notwendig machen. Friedmann hoffte, mıt
selner Geschichtsschreibung eıner „Wıederbelebung des modernen
Mennonıtentums im Ge1iste seiner Väter Aaus dem Jahrhundert“‘ beisteuern

können.®
Die Zeıtspanne, dıe WIT Jetzt betrachten wollen, reicht, W1e Friedmanns
Studıie, über Jahrhunderte en und mıiıt dem „Prinzıp der Wehrlosigkeıt“
stehen dre1 Mıtglıeder der Famılıe Roosen or Geeritt und Berend ar
iIm Zentrum. Cord (gestorben 553 oder rel1ıgz1öser Nonkonformist
und Zeıtgenosse VO  — Menno S1mons, fertigte Schießpulver. Geeritt
bıs 1/ ıllıgte dıe Produktion VON Schießpulver Urc Glaubensgenos-
SCI1, obwohl CT gleichzeıtiıg Gemeindemuitglıeder, dıe altfen irugen, Streng
zurechtwıies. Berend Carl (1820—1904) WarTr der Mennonıiıt okalen
Zuschnitts, der Ööffentlich dıe rage stellte, bekennende wehrlose
Chrıisten Werkzeuge der Zerstörung anfertigten.
Abgesehen VO wenıgen Berührungspunkten mıt Friedmanns Darstellung
hat dieser Aufsatz einen anderen Ausgangspunkt. Friedmann mal das
Mennoniıtentum des LEA und 18 Jahrhunderts seinem Bıld des Täufertums
1mM Jahrhundert Aus der Perspektive des Mennonitentums uUuNseTesS
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Jahrhunderts könnten WITr annehmen, daß Schießpulver-Produktion sowohl
einem heutigen als auch einem VET:  (0) Prinzıp VO  —; Gewalt- oder
Wehrlosigkeıt entgegensteht. Am Ende wırd dıe ese stehen, dalß
Roosen 1m späaten Jahrhunder‘ se1n Verständnıis VO  u Wehrlosigkeıt
erweıterte, daß 6S dıe Schießpulver-Produktion ZUT Disposıiıtion tellte Bıs

diesen Zeıtpunkt dıe Schießpulver-Produktion und Gewalt- Ooder
Wehrlosigkeıt voneınander Ihemen für dıe Mennoniıten in und
Hamburg Täufer, die im und Jahrhundert Schießpulver herstellten,
heute anzuklagen, sS1e hätten ıhre relız1ösen Prinzıpien verstoßen,
1eße, S$1e mıt den dealen des Jahrhunderts esSsScHin

Cord Roosen, Münster, Menno SIMONS und Schiehpulver
DiIie beste und vermutlıch älteste noch ex1istlierende Quelle über das en
Cord Roosens ist dıe VOI seinem Großenkel Geeritt verfaßte Famılienchro-
nık Cord erheß cdıie J1edlung Korschenbroich stlıch VO  25 Mönchenglad-
bach 53572 O1g INan Geeritt, W al der TUN! selines Fortzuges se1ın
Gehorsam gegenüber Gott, der ıhm Verfolgungen einbrachte. Er nahm dıe
vier Kınder AaUus erster Ehe mıt sıch und erheß se1ıne zweıte, schwangere
Tau Ihre ern hatten verboten, daß S1e iıhrem Mann folgte. Cord und seıne
Kınder heßen sıch in Holsteıin nleder. stlıch VOINN 1Lübeck der Ostseeküste.
Dort, auf dem Landsıtz VOIN Mor1, erlaubte dıe Famıilıe Van Calven,
Mıtglıeder des okalen els, ıhm und se1ıinen achkommen als Bauern
arbeıten.
Geeritt deutete In se1iner Chronık d} daß Cord se1ıt se1lıner ekehrung eın 1äau-
fer nach der Art VON Menno S1imons SCWECSCH se1 Das ist mıt Vorsicht be-
trachten. In den en 1530er Jahren Menno S1imons noch eın kathol1-
scher Priester und zunächst auch 11UT eine Randfıgur In den dıe Kın-
dertaufe gerichteten Bewegungen. Wahrscheinlich W ar SOSal im Westfalen
der frühen 1 530er ahre, ZUT eıt OT'! also, der Wıderstand dıe
Kındertaufe weıter verbreıtet als dıe Prax1is der Erwachsenentaufe. Der wıich-
tıgste Erwachsenentäufer ın Nordeuropa WaTlT dıiesem eıtpunkt eich10Tr
Hoffman Der wıederum WIEeS se1ıne Gefolgsleute 1m Jahr 531 d} dıe KEr-
wachsenentaufe bıs ZU Jüngsten Gericht einzustellen, das CR für 1533
erwartete.® Darüber hınaus W äal 1532 eiıne kleiıne VOINl Sakramen-
arlern In der Regıon Korschenbroich aktıv, dıe eıne ampagne
dıe Kındertaufe deswegen aber noch nıcht dıe Erwachsenentaufe
erfocht Erwachsenentäufer und -taufen ın WestfTfalen SA selten.
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adıkale Reformatoren W1e Jan a  1JS ührten dıe Erwachsenentaufe
wiıeder eın aber erst Ende 5373 Eın markanter Wendepunkt 1im nord-
europälischen 1T äufertum trat wen1g später eın ach regulären ahlen 1m
Februar 1534 In der westfälischen ünster SCWAaNn dıe Junge täufe-
rische Parte1ı dıe erhan 1Im Stadtrat Täuferische Emissäre überzeugten
Menschen, VON denen viele mıt eIiIch10Tr Hoffman oder seıinen ympathı-
santen In Verbindung standen, VON weıt her hauptsächlıc AaUus den
Nıederlanden und dem westfälischen Umland In dıe (jottes
ziehen. Dıie terriıtorl1alen Machthaber ünster reaglerten chnell
rtwachsenentaufe W ar 529 1Im ( für gesetzwıl1drıg Tklärt worden.
Legıitimiert UTrc dieses Gesetz, dazu dıe ngs VOT einem wlederholten
Ausbruch des Bauernkrieges, boten dıie Herrscher Oldaten und Kriegsgerät
auf, das VON Täufern kontrolherte ünster wıieder ıIn ihre anı
bringen ach langer Belagerung Hel die 1im Junı 1535 UTC Verrat
och ZWEel Jahrhunderte späater eizten viele rediger der Staatskıiırchen
Täufer mıt polıtıschen eDellen und rel1ig1ösen Fanatıkern gleich.
Was erg1ıbt sıch aus der Beschreibung dieses Hıntergrunds für OT! Als S:
Westfalen In iıchtung Holsteıin verlıeß, INas ınfach eın Gegner der
Kındertaufe SCWESCH se1n, damıt aber nıcht notwendıigerwelse eın 1 äufer im
Siınne Geeritts. Er und seine Verwandten Ssınd ohl erst In Holsteın Täufer
geworden, nachdem S$1e. dort andere Täufer getroffen hatten. Darüber hınaus
geben dıe Quellen keinen Hınwels darüber, W as Cord über dıe Täufer In
ünster dachte Daß CT 3 SCH Norden ZO8, kann aum arau hıinweıisen,
daß C} sıch Ereignissen wıdersetzte, dıie erst 534 stattgefunden hatten.
Vorsicht ist auch geboten be1 Mutmaßungen, W1EeE O: über dıe tellung VON
Chrısten ZUT Gewalt dachte Es 1st immerhın möglıch, daß D: sıch arüber
keıne ernsthaften edanken gemacht hat Chrıisten und ihre
Gewaltanwendung he1ß dıskutierte Ihemen in nordeuropäischen
Täuferkreisen hauptsächlıch während und nach der JTäuferherrscha In
Münster, also nachdem Cord WestfTfalen bereıits verlassen hatte Dıie DISs-
kussıon W äal eprägt Uurc eın breıtes Meinungsspektrum. Anders gesagt Es
gab keiınen Konsens den nordeuropäischen T äufern ZU Waffentragen,
als Cord sıch INn Holstein nıederließ.?
Aus der 1C des frühen Jahrhunderts muß 65 uns nıcht überraschen,
Cord als Bauern und als Produzenten VON Schießpulver sehen. Für
zumındest dıe nächsten dre1 oder vIier Generationen produzıierten dıe
Roosens Nun Schießpulver. Geeritts Vater und scheinen aliur
verbesserte Technıken angewendet cn Geeritt chrıeb in se1ıner
Chronik, Cord habe Schießpulver In einem Mörser hergestellt eıne
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Methode, dıe 11UT grobes, verhältnısmäßig minderwertiges Pulver hervor-
brachte Geeritts Vater ingegen habe bereıts VOI seinem mzug nach Altona
(1611) verfeınertes Pulver produzıert „Iyn pulver” oder „bus  V  E
Pulver VOIN bestmöglıcher Qualität, brauchbar für präzısere affen aTlur

eiıne ausgereıfte Technık und W assermühlen nötıg. Geeriıtts
Cord I1 esa ZUiF: eıt des Dreißigjährigen 1egS dre1 Schießpulver
produzıerende ühlen 1Im Südosten Holsteins.'®
Es ist sehr wahrscheınlıch, daß In Fresenburg ansässıge Täufer
Schießpulver produzıerten. Zumindest geben dıes Geschichtsschreıiber des

und Jahrhunderts eine wichtige Informatıon, denn schheblıc
verbrachte Menno hıer dıe etzten re seINEs Lebens In se1lner Famıiılıen-
hronık Geschichte UNSeres Hauses chrıeb Berend Carl Roosen, daß dort

Ende des Jahrhunderts noch immer Spuren eıner längst verlassenen
und nahezu VEITSCSSCHECH Schießpulver-Mühle exıstierten: neben einem Fluß,
der ehedem „Pulve geheißen hatte.'
Fresenburg W ar eın Hauptzufluchtso: für Täufer VOIl der Miıtte des
Jahrhunderts bıs ZU Dreißigjährigen Krıeg. “ DiIie Vertriebenen konnten sıch
1mM Fresenburger orf W üstenfeld nıederlassen, geschützt uUurc den
lutherischen Adlıgen Bartholomäus VO  > Ahlefeldt Unter Lokalhıstoriıkern
der Hamburg-Altonaer Mennonıiıten hält sıch nachhaltıg dıie Ansıcht, daß VON

Ahlefeldt dıe Täufer ZUT Ansıedlung auf seinem Land ermutigte, und Z W al

hauptsächlich Aaus altrulstischen eweggründen. ” Jahrzehnte VOL der
ründung VON Flüchtlingsstädten im Norden WwW1Ie Altona, Glückstadt und
Friedrichstad erlaubte V Ol Ahlefeldt den Täufern, iıhrem Gewerbe in
se1ıner Herrschaft nachzugehen, Gottesdienst halten und Land pachten

und das es für 1L1UT eınen Reichstaler DIO Jahr und aushalt.!*
Wıe vorte1jlhaft auch immer dıe Bedingungen auch für Von Ahlefeldt
hatte dıie Ansıedlung VO  — Täufern Vorteıle, daß eın SEWISSES i1gen-
interesse zumındest werden ann DIie täuferischen Flüchtlinge
brachten neueste andwerke und landwirtschaftlıche Technıken AQUus dem
Rheıinland und den Nıederlanden nach Fresenburg”” einschlıeßlıch der
Schließpulver-Manufaktur. Von Ahlefeldt, WwW1e dıe me1lsten Adlıgen In
Mılıtärisches verwiıckelt, hatte zweıfellos e1in Interesse eiıner zuverlässı-
CN Schießpulver-Quelle. Wer hätte besser produzıeren können als
dıejen1gen, dıe sıch arubDer hınaus auch noch we1gerten, 6S benutzen?
Es ist schwer Ww1e dıe dortigen Täufer selbst über das Schießpul-
VCT achten enlende Quellen erschweren das Mutmaßen zusätzlıch. Geeritt
Roosen schrıeb, daß dıie Fresenburger Archıve VO  — Söldnerheeren des
Dreißigjährigen Krıegs 627/ ZeTSTIOT'! wurden!‘® unterstutz mÖg-
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lıcherweıise HC Schießpulver dQus täuferiıscher Produktion.! Deshalb
ehören Mennos CArıtften den wenıgen Überlieferungen ZU Täufertum
in Holsteın, dıe uns Eıinsıcht in dıe Haltung ZUT Wehrlosigkeıit geben
Während SeINESs aktıven Wiırkens für dıe Täufer WAarTr SI} den reg,

Ende se1ines Lebens opponıerte wiß dıe Todesstrafe Anders als
dıe Schwe1izer Brüder hat GT sıch jedoch nıcht der Idee verschlossen, daß
Herrscher auch Chrıisten se1in könnten.'®
ıne SCHAUC Ausarbeıtung ZU ema Gewalt- oder Wehrlosigkeıt gehört
nıcht Mennos auptbeıträgen, dıe 1mM nordeuropäischen Täufertum als
Vermächtnıis weıtergegeben worden ware In seinen Schriften geht 65 mehr

dıe Verschiebung VOIN sozl1o0-relig1öser Radıkalıtäi ZU Quiletismus, oder,
anders gesagl, dıe Stabilısierung der Täufer als sOz10-relı1gz1Ööse TuUuppe,
verpflichtet auf dıie Bewahrung des Wortes (jottes in elıner feindlichen elt.?”
DIie re VON der Gewaltlosigkeıt W ar lediglıch eın Aspekt innerhalb der
Entwıcklung instıtutioneller Stabıiliıtät Menno WAar unmıttelbar nach der
Nıederlage des melchıioritischen T äufertums In ünster ZU Täufertum
übergetreten. Wıe se1ıne Gegner in den V Ol den Obrıgkeıiten unterstutzten
Kırchen erband 6E ünster mıt Rebellion und Gottlosigkeıt. Dennoch 1e
8 nıcht alle Melchilorıiten für gottlose Fanatıker. Er wollte das melchı10-
riıtische Täufertum VOIl der bıbelfernen Form befreien, In das 6S selıner An=
sıcht nach uUrc dıe münsterischen Führer geraten war.“ Seine Abkehr VOIl

ünster WAar aber nıcht 1L1UT persönlıch motivlert, S1e WTr ebenso der eINZ1Ig
gangbare Weg für eınen Vertreter der Erwachsenentaufe auf der ucC nach
Akzeptanz 1mM Nordeuropa nach 535
Mennos Eintreten für Gewaltlosigkeıt scheımnt uUurc pragmatısche ber-
legungen motivliert seInN. Eın e1ıspie alilur g1bt eın Dokument, das Menno
554 In Wısmar neben anderen unterschrieben hat, unmıiıttelbar VOI selner
Nıederlassung in Holstein und im Erscheinungsjahr selner chrıft ant
ruYysS Christi.*) Der Wortlaut ıst umstritten, doch eıne konservatıve Version
des Artıkels lautet: „Item ten de,WallllceT dıie ghelou1ghe
(OQUCT de wech Nac de gelegentheyt des landts, CCIl eerbaer stock ofte
rapıer OUECT dıe schouderen hebben 1ac des Landts manıere ofte
ghevvoonte, kunnen dıe OQudste nıet VOOT ONICYN aensilien. Maer dıie
gheweerlicke WAapCISs 11AC de Quericheyt eue laten besien ofte
tellen dıe Outste SYN, ten S Y dattet dıie onweerlicke knechten
oheschlet . Umsstritten ist diıesem Abschnıiıtt der Satz onweerlicke
knechten esehen. rre Vos interpretiert ıh als eiınen Fehler, da (: 1L1UT In
ein1ıgen Versionen des lextes erscheint; in anderen e1 6S dagegen WEET-

I0 knechten. Für VOos W äarl diese Passage e1in Beweıls afür, daß Menno und
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andere unrende Täufer 6S akzeptierten, WE ein1ıge ihrer nhänger als
oldaten dienten. Anders ausgedrückt Menno noch eın Verfechter der
Wehrlosigkeıt.“ Iiese Interpretation ist problematiısch. Im Kontext mıiıt
anderen Menno-Schriften AUus dieser eıt ist der Artıkel eher verstie-

hen, daß Täufer, beispielsweıse ZUT JTarnung, affen besıtzen konnten, al-
lerdings 11UT lange, WIEe SiEe S1e nıcht benutzten.“ Konnte dıe Dıienstleistung
als onweerlicke knecht, aIsSO als Zivilıst, auch dıe Produktion VON affen
und Schießpulver einschließen? „Fast möchte 111l 68 vermuten‘”, hätte sıch

0O0sen WI1IEe in einem anderen Fall vielleicht auch 1er geäußert.” Wır
könnten dıe der norddeutschen Täufer 1Im Jahrhunder alsSO ohl
eher Gewaltlosigkeıt als Wehrlosigkeıt NECNNECIL

ach dem Tode Mennos übernahmen ein1ge nordeuropäische Täufergrup-
pCH dıe Strengere Haltung der Schweizer Brüder in dAesem Punkt.“° Deren
rıgıde Meınung aber in Norddeutschland nıcht dıe einz1ıge und auch nıcht
unbedingt dıie einflußreichste Lehrmeinung,“ jedenfalls nıcht innerhalb der
Gruppen, mıt denen dıe Roosens verbunden Dıe Wısmarer Artıkel
scheinen als Erklärung für dıe Eınstellung der Famılıe Roosen ZUT

Gewaltlosigkeıt eher gee1gnet se1n als dıe Schleitheimer Artıkel usge-
hend V Ol der moderaten IC In den Wısmarer rtiıkeln, ist 6S unwahr-
scheıminlıch, daß dıe Schießpulver-Produktion Gegenstand eiıner Dıskussion
SCWESCH se1n könnte. DIie Produktion tellte jedenfalls nıcht den /usam-
menhalt und dıe Sıiıcherheıit VON gewaltfreien Melchiorıten, dıe VON Männern
WIe Menno geführt wurden, In rage Wenn Täufer überhaupt jemals über
die Schießpulver-Produktion nachgedacht aben, en S1e. dessen
Herstellung wahrscheımnlich In dıe ähe eiInes legıtımen andwerkKs gerückt,
das nıcht ın Wıderspruch iıhrer Ablehnung VO  —; rıeg und Gewalt stand
Und auch irgendwelche Täufer jemals dıe Produktion objektivierten
und krıtısıerten, WaTenNn S1e nıe In der Lage, dıe Famılıe Roosen 7U Eıinhalten

bewegen Bıs INns frühe 18 Jahrhundert hıneın vererbten dıe Roosens dıe
Kunst der Schießpulver-Produktion ebenso W1Ee das ıhnen qals Täufer eigene

der Gewaltlosigkeıit.

Geeritt Roosen, Kanonen und Verantwortlichkeit

Der Begınn des ( ahrhunderts markıert den Übergang VO ländlichen ZU

städtisch orlentierten Täufertum In Nordeutschland Im lutherischen Hamburg
den Mennonıiıten dıe OTItfentlıche Glaubensprax1s verwehrt: amburgs Rat,

VOoNn Kaufleuten domıert, tolerierte S$1e allerdings als eiıne Gemeinschaft VON

Geschäftsleuten nıederländıscher erkun Im spaten Jahrhundert
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sıch eıne / Wal kleıne, ennoch bedeutende Zahl mennonıtıischer Famılıen In
der Hansestadt nıedergelassen. Hs g1bt ZwWwel Hauptgründe aIiur Zum eiınen
hatten dıe Söldnerheere des Dreißigjährigen rı1egs das andleben In Holstein
unangenehm oder SOSar gefährlich werden lassen. Dazu gesellten sıch, ZU

anderen, dıe größeren ökonomischen Möglıchkeıiten in den Städten 601
garantıerte der Tat VON Schauenburg den Mennoniıten Privilegien für eıt;
en und Gottesdienst In der 1edlung Altona der Elbe Diese
Privilegien wurden VON den nachfolgenden Herrschergenerationen erneUueTT,

auch VON der dänıschen Krone nach 1640 TUN! für dıe Privilegien WAadl,
dıe tellung Altonas gegenüber dem nahegelegenen Hamburg stärken. DiIie
Herrscher hofften, geschıickte Arbeıter und Geschäftsleute mıt weıtverzwe1g-
ten internationalen Verbindungen dQUus der benachbarten und mıiıt ıhr in
Konkurrenz stehenden abzuwerben. Tatsächlic konnten mıt der Grün-
dung Altonas Nıcht-Lutheraner W1e eben Mennonıiıten nnerha dieser beıden
Gerichtsbarkeıiten en und arbeıten.“®
Schießpulver-Produktion W alr welılterhın eın legalısierter Bestandte1 1LLICI-

nonıtischer Aktıvıtät ın Altona und Hamburg Dıie Mennonıitengemeıinde mıiıt
Geeritt Roosen der Spıtze hatte eiıne nıcht eringe Anzahl erfolgreicher
Geschäftsleut in iıhren Reıhen, dazu ählten auch Geeritt selbst und se1n
Vater Paul.* aut (eeritts Famılıenchronik produzıierte Paul keın
Schießpulver, als OI: 611 nach Altona ZUR Dennoch W äal 61 Ende
se1INESs Lebens noch in den Handel mıt alpeter einbezogen,“” einem
wesentlichen ZUT Herstellung V OIl Muniıtion und zweıfelsohne im
Dreißigjährigen Krıeg und in den Jahren des Bürgerkriegs auf den britischen
Inseln stark nachgefragt. Hamburg WAar se1t dem späten Jahrhundert eın
Zentrum des europäischen Waffenhandels Das 1e€ auch 1mM
Jahrhunder‘ sSo 31 (Geeritts Vater und se1n Cord I1 Nutzen N
diıesem ar und AdUus dem attraktıven Standort Grundlagen für den
au des erfolgreichen Unternehmens.**
Es g1bt keıne Anhaltspunkte afür, daß Mennoniten ZUT eıt auls und
Geeritts Überlegungen darüber anstellten, ob Schießpulver-Produktion und
verwandtes Gewerbe chNrıstlıche Grundsätze verstoßen könnten. Paul
Roosen WAar eıner der ersten Dıakone In der Altonaer Mennonıitengemeinde,
nach seinem Tod übernahm se1n Sohn Geeritt diese Posıtıon. In se1iner
Famıliıenchronik betonte Geeriıtt oft und ohne großen Kommentar, daß viele
se1iner männlichen Vorfahren Schießpulver hergestellt hätten. 1C. NUL, daß
ST dagegen nıchts einzuwenden hatte, T: stimmte dem auch noch 1660
wurde Geeritt rediger und 663 Altester. und während se1iner etzten TrTe
1mM Geme1indeamt wurde aVı Roosen,“” angeblıch eın Schießpulver-
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Hersteller, zweımal UunfersStIutz! dıies als Teıl des Gemeindeprogramms ZUT

Armenfürsorge. Eın Teıl der Unterstützung bestand AaUus Kleiıdern und eld
ausgegeben 1m November 14705 aV wurden 1704 auch 100 Mark

lübsch bewillıgt, eın Irockenhaus neben se1ıner Schießpulver-Mühle
errichten.“” Sowelt 6S AUSs den noch vorhandenen Quellen ersic  1Cc WIrd,
gab 6S über dıie gemeındlıche Unterstützung der aVl! Roosenschen
keıne Kontroverse
Die fortdauernde Unterstützung für dıe Schießpulver-Fertigung muß nıcht
bedeuten, daß dıe Mennoniıten in Hamburg und Altona ın diıesem un
wen12 auf dıe täuferiısche Eınstellung ZUT Gewaltfrage gaben In Geeriıtt
Roosens (Gemeı1unde wurden Gewalttaten, dıe Miıtglıeder egangen hatten,
verurteiılt und führten entweder ZU Ausschluß AQus der Geme1inde oder ZUT

Meıdung Während (Geeritt Roosens Tätıgkeıt als rediger und (GGemeıninde-
altester gab 6S 15 Personen, die die Gemeıinde verheßen oder bestraft WUÜUl-

den, we1l s1e andere physısc verletzt, affen hatten oder
Krıegen beteiligt SCWESCH waren.° Für dıe Krıegsteilnehmer kommt C1-

schwerend hınzu, daß dıie Obrigkeıten den Mennoniıten keıne Steine In den
Weg legten, WEeNnNn S$1€e VO Kriegsdienst efreıt werden wünschten. In
Altona, Mennonıiıten offızıell anerkannte rel1z1öse Rechte besaßen, W ar

diıese Befreiung fast eiıne Selbstverständlichkeit In Kriegszeıten aber,
Begınn des Jahrhunderts, wurden dıe Mennonıiten Z.U1 Zahlung VOI

Kriegssteuern aufgefordert.”” Im Jahrhunder zahlten Hamburger Men-
nonıten keine Kriegssteuer, irugen aber ZUT Bürgerwache be1 Geeri1tt Roosen
schrıeb, dal3 mennonıiıtısche ınwohner und Bürger „„dCI borger cCappıteyns
wachtgelt betaelt, daervoor S y In ONSC plaets (SOO S y seggen) GEn INa VOOT

hueren, dıe mel SyYyM SCWCCI wal gael .“‘33
1C alle, aber viele Mennoniıten prangerten den eDrauc VOINN affen
Die Dıskussionen dıe Ausrüstung VOoNn Kaufmannsschiffen und Fischer-
booten mıt Kanonen sSınd aiur e1in eıspiel. Im August 6558 1eß der Men-
nonıt Hans Plus Zwel Kaufmannsschiffe nach Archangels in Nordrußlan:
auslaufen. el bewaffnet, das mıt fünf, das zweıte mıt ZWO
Kanonen. Hans Plus selbst reiste auf dem ersten ur das Be-
wafftfnen diesem Zeıtpunkt kontrovers diskutiert? Waren mennonıtıische
Händler der Ansıcht, Besıtz und Anwendung VON affen selen Zzwel sehr
unterschiedliche Dıinge? DIie Quellen sınd nıcht zahlreich CHNUS, eiıne
Antwort auf diese spezıielle rage geben Dennoch L/10 wurde den (ie-
meıiındemitgliedern Lorenz Kramer und Hınrıch Van der Sm1issen“ mıt d1is-
zıplinarischen Maßnahmen edroht, ollten S1e ıhre Anteıle einem mıt eiıner
unbekannten Anzahl Kanonen ausgestatteten Schiff nıcht aufgeben. Den
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Gemeindepredigern gelang C5S, dıe beıden Männer ZUT Aufgabe ihrer
Verbindung mıt den CN3NıTtien bewegen und eıne Strafe verme1ıden.“
Diese beiden ereigneten sıch unmıttelbar Devor und in der Amtszeıt
Geeritt Roosens. Geeritt selbst chrıeb über Mennoniıten und Bewalfnung
VONN chıffen: selne Streıitschrift Schriftuerlycke Bedenckinge OVer het reeden

uytsenden Vauan scheepen mel geschut fol defencie VoNn eiliner
lebhaften Debatte über dieses ema innerhalb der Geme1ınnde.
Aufschlußreich sınd dıe VON Geeritt als egeben dargestellten Umstände.
Demnach mußten amburger Walfänger und Händler ban e VOIN chweden,
Dänen, Engländern, Franzosen und Nıederländern bewachte Gewässer
fahren, bevor S1e internationale aien oder Fiıschgründe 1m Nordatlantık
erreichen konnten. ach der Miıtte des Jahrhunderts organısıierte Ham-
urgs Rat eine kleine Zahl VON Kriegsschiffen, dıe dıe Handelsschiffe be-
leıten ollten Händler, Mennonıiıten eingeschlossen, mußten für diese
Sıcherheit dıe zahlen.“ Weıl 6S aber wenıge Kriegsschiffe gab,
ühlten sıch manche Händler nıcht selten SCZWUNSCH, prıvate Konvoischiuff:
anzuheuern. anchma bewaffneten S1e€ sıch auch elbst.“*
Der Zwang auch für Mennonıiten, sıch In Zeıten VOoN rieg und Unsıicherheit
mıiıt Kanonen Bord bewalfnen, muß sehr ogroß SCWESCH se1n, denn
Geeritt verwandte sehr viel Energl1e darauf, seinen Glaubensgenossen dıe
Bewalinung ihrer Schiffe auszureden. Geeritt argumenıterte, En wıdersprä-
che ıfahrung und Verstand, mıt Kanonen segeln. och wichtiger War

ıhm, daß dıe Bewaffnung VON chılftfen 1m Wıderspruch den aubens-
grundsätzen getaufter Mennonıiten stand Jene Mennonıiten, dıe ihre chıffe
bewalffneten, selen ungehorsam gegenüber Gott und brächen iıhre eigenen
Versprechen: „want S Y andelen naeckten aer teegen het duydlycke
(8)87 prompte gebodt Christy, mMmMaftt 38—309, Y sult den quaeden nıet
wederstaen, SOO andelen S Y oock teegen haer e101Iten volgens
aer CNn  CM! elıgıe eloofs belydenısseGemeindepredigern gelang es, die beiden Männer zur Aufgabe ihrer  Verbindung mit den Schiffen zu bewegen und so eine Strafe zu vermeiden.“'  Diese beiden Fälle ereigneten sich unmittelbar bevor und in der Amtszeit  Geeritt Roosens. Geeritt selbst schrieb über Mennoniten und Bewaffnung  von Schiffen; seine Streitschrift Schriftuerlycke Bedenckinge over het reeden  en uytsenden van scheepen met geschut tot defencie (1694)* zeugt von einer  lebhaften Debatte über dieses  Thema  innerhalb der Gemeinde.  Aufschlußreich sind die von Geeritt als gegeben dargestellten Umstände.  Demnach mußten Hamburger Walfänger und Händler durch von Schweden,  Dänen, Engländern, Franzosen und Niederländern bewachte Gewässer  fahren, bevor sie internationale Häfen oder Fischgründe im Nordatlantik  erreichen konnten. Nach der Mitte des 17. Jahrhunderts organisierte Ham-  burgs Rat eine kleine Zahl von Kriegsschiffen, die die Handelsschiffe be-  gleiten sollten. Händler, Mennoniten eingeschlossen, mußten für diese  Sicherheit an die Stadt zahlen.“ Weil es aber zu wenige Kriegsschiffe gab,  fühlten sich manche Händler nicht selten gezwungen, private Konvoischiffe  anzuheuern. Manchmal bewaffneten sie sich auch selbst.“  Der Zwang auch für Mennoniten, sich in Zeiten von Krieg und Unsicherheit  mit Kanonen an Bord zu bewaffnen, muß sehr groß gewesen sein, denn  Geeritt verwandte sehr viel Energie darauf, seinen Glaubensgenossen die  Bewaffnung ihrer Schiffe auszureden. Geeritt argumenierte, es widersprä-  che Erfahrung und Verstand, mit Kanonen zu segeln. Noch wichtiger war  ihm, daß die Bewaffnung von Schiffen im Widerspruch zu den Glaubens-  grundsätzen getaufter Mennoniten stand. Jene Mennoniten, die ihre Schiffe  bewaffneten, seien ungehorsam gegenüber Gott und brächen ihre eigenen  Versprechen: „want sy handelen naeckten klaer teegen het duydlycke en  Ronde prompte gebodt Christy, matt 5 v 38-39, gy en sult den quaeden niet  wederstaen, en soo handelen sy oock teegen haer eygen beloften volgens  haer aengenomene religie en geloofs belydenisse ... de belydenis der weer-  lose christenen, gelyck oock soo den tytel op de confessie gestelt is int  hoogduyts gedruckt, namentlyck, geloofs bekentenis der wapenlose christe-  nen, een tytel niet sonder Reeden soogegeven, ten opsicht der vrome marte-  laeren, die volgens die belydenisse haer gelove met de doot besegelt ...“.*  Statt ihre Sicherheit vertrauensvoll in Gottes Hände zu legen, vertrauten  einige mennonitische Seeleute eher auf ihre eigenen, unzulänglichen Fähig-  keiten — dies nicht zuletzt zugunsten individueller Bereicherung.“ Im  Gegensatz also zu den alten Märtyrern seien sie nur schwache Nachfolger  Christi gewesen.  110de belydenıs der WCEOTI-
lose chrıstenen, gelyck oock SOO den yte 0} de confess1ie gestelt 1S int
hoogduyts gedruckt, namentlyck, eloofs bekenteniıs der wapenlose chrıste-
NCN, SC yie. 1et sonder Reeden SOOSCHEVCN, ten opsıicht der marte-
laeren, dıie volgens dıe belydenisse haer gelove met de doot esegelt e 49
Statt ihre Siıcherheit vertrauensvoll in (jottes an e9ecn, vertrauten
ein1ıge mennonıtische Seeleute eher auf ihre eigenen, unzulänglıchen ähıg-
keıten dies nıcht zuletzt zugunsten indıvıdueller Bereicherung.“ Im
Gegensatz also den alten Märtyrern se]en S1e 11UT schwache Nachfolger
S{ SCWECSCH.
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Geeritts Beharren auftf dem Prinzıp der Wehrlosigkeıt W äal keineswegs
gleichbedeuten muıt eiıner Ablehnung der Autoriıtät der Okalen rıgkeıt. Im
Gegenteıl, GE verteidigte das ea des bürgerliıchen Gehorsams, ebenso WI1e
OT: dıe bhıblısche Wehrlosigkeıt verteidigte. In se1iner Streıitschrift VON 694
zıitiert Geeriıtt Omer 3 „„1U WO ONMNS belast de overheyt onderdanıch
SYN, 00Ck ACI1 haer tol, schattinge betaelen SEA Gehorsam als
eıne Notwendigkeıt städtischen /Zusammenlebens 1ef demnach dem
Chriıstı nıcht zuwı1ıder. Chrıistus selbst hatte während se1Ines Erdenlebens den
Schutz weltlicher Herrscher genossen.“ Das allerdings nıcht welter
schwer verstehen, da dıe rıgkeıt VON (jott eingesetzt wWar””
Miıt eıner anderen rage, nämlıch derjen1ıgen, ob Mennonıiıten Schießpulver
herstellen dürften, setizte Geeritt sıch 1U Rande auselınander. Kanonen
und Munıiıtion WAarceCl), Geeritt, als solche nıcht bÖse. Sıe WalCIl letztlich Teıl
der rechtmäßigen Werkzeuge weltlicher Obrıigkeıt. Dennoch wollte Geeritt
betonen, dal bekennende Mennonıiıten in keıiner Weise dem Bösen
wıderstehen sollten, indem S1e sıch selbst verte1ıdigten, indem Ss$1e andere be1
deren Verteidigung aktıv unterstutzten oder indem S1e auf eigene Inıtiatiıve
bewaffnete Schiffe anheuerten, dıe mıt Nıcht-Mennoniten bestückt
Das dıe chrıft Den Schutz akzeptieren, den Regierungstrup-
PCNH als Bewacher des Stadtwalls boten oder als Begleıter VonNn Handelsschiıf-
fen, WAar eın völlıg anderer, nämlıch eın akzeptabler un äubige Men-
nonıten hatten da keine Wahl Geld, das s1e den Obrigkeıten zahlten, mochte
für den Schutz VOT dem Bösen ausgegeben werden oft Z Vorteil der
Mennoniten selbst Dieser Schutz W al SCALHEDBIIC dıe gottgewollte Pflicht
weltliıcher ächte Mennonıiten ollten ihre ıchten erTullen und T1g-
keıten dıe ihren.” Ahnlich WI1IEe 1mM Jahrhundert welst nıchts In (jeeritts
Ausführungen ZUT Wehrlosigkeıt darauf hın, daß Schießpulver-Produktion
für Mennoniten verboten se1n sSo Solange WI1IEeE Mennonıiten 6S nıcht selbst
benutzten, handelten S1e. auch nıcht ıhre Glaubensgrundsätze, weiıl sS1e
das Pulver nıcht einsetzten, dem Bösen aktıv wıderstehen.
IrTotz der Argumente (Geeriı1tts und diszıplinarıscher aßnahmen, WIEe
S1e FE angewendet wurden, 16 dıe Bewaffnung VON cNılfien Urc
Mennoniten Den Zwıschenfal VO  —; FT kommentierend, chrıeb
Bolten, eın lutherischer Kırchenhistoriker in Altona, Ende des 18 Jahr-
hunderts: „Jetzt wırd VO  —; den hıesigen Mennoniten olches Geschütz auf
Reısen, dıe CS nothwendıg machen, ohne edenken Sejühret: Boltens
Bemerkung wird Urc eiınen weıteren Anhaltspunkt bestärkt. Im spaten 18
Jahrhundert esa| Berend 111 Salomons Roosen (1757—-1820), Dıakon VONN

1805 bıs 1810 und VON 1811 bıs 1819, mındestens dre1ı Schiffe, dıe mıt
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Kanonen Bord fuhren.°* Im spaten 18 Jahrhundert WaT dıe chıffs-
bewaffnung eın besonders kontroverses ema Im spaten Jahrhundert
dann dıe Zeıten, denen mennonıtische Kaufleute oroße Anteıle
Reedereien hatten, vorbel.

Berend Carl Roosen und dıe Gemeindegeschichte
Die Welt, In der Berend Carl Roosen ©  © WarTr In vielem verschlıeden VON

der seliner OrTahren Cord und Geerni1tt. Carl, WIE ıhn e Famılıe nannte,
S20 geboren worden und dıente selner Gemeı1inde fast sechzıg TE als
Pastor. Im Gegensatz Geeritt, der, bevor G1 rediger wurde, seınen
Lebensunterhalt als Geschäftsmann verdient hatte, War Berend Carl Roosen
e1in Pastor VON Anfang Er WAar nıcht der einz1ıge aktıve Roosen in selner
In Altona ansässıgen (Gemeinde. 1e1e se1iner männlıchen. Verwandten
Dıakone, und se1ın saa (1008 W äal se1n orgänger 1mM Amt des Pastors

Roosen rhielt für selinen Gemenndedienst eın Gehalt, WäarTr aber
gleichzeıtig unabhäng1g davon vermögend. Se1ın Vater, Herman RKoosen

Berend Roosen(1786—1864), und der Cousın se1INESs aters,
(1778—1853), gemeınsam E1gentümer eiıner der größten Hamburger
Reedere1ien Begınn des Jahrhunderts.>

Koosen wurde In einem Maße VON selinen nıcht-mennonitischen Kol-
egen geschätzt, WI1IE 6S für (Geeritt undenkbar SCWESCH W dl Er WT aktıv
1mM Vereıin für Innere 1sSs1ıon in Hamburg egen Ende SeINESs Lebens gab
(ST: Mark Z Bau des Miıss1ions- Vereinshauses, das seinen TeN
nach seinem Tod „Roosenhaus‘“ genannt wurde. .° Mehr noch: Er und se1ıne
Tau Helene wurden 1899 VO Kalser ihrer mehrere Jahrzehnte
währenden Ehe beglückwünscht.” Der Respekt eruhte auf Gegenseıitigkeıit:

Roosen hatte Bılder VO Kaılser, VON Bısmarck und oltke In
mındestens einem se1lner Häuser hängen.”
Möglıch wurde dıe VON ökumenıischem ohlverhalteneSıtuation
uUurc eiıne Reihe wichtiger polıtıscher Veränderungen 1m 18 und Jahr-
hundert Der Eıintfluß des stireng lutherischen Mınısteriums auftf dıe örtlıche
Polıtık In Hamburg hatte 1im 18 Jahrhundert abgenommen. F5 wurden dıie
Katholıken und Reformierten In Hamburg offızıell anerkannt. 1814,
mıttelbar nach Ende der 806 begonnenen französischen Besatzung, erwel-

der Rat diesen Status auf dıe en und Mennonıiten. Diese Entsche1-
dung brachte 65 mıt sıch, daß Mennonıiten, dıe Bürger In Hamburg
wählen und einıge OIfentlıche Äl'l'lt€f übernehmen konnten.”
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Miıt kollektiven Rechten kamen kollektive iıchten, alsoO auch die Pflıcht,
eınen Beıtrag ZUT Verteidigung der eısten. ach der „Franzosen-
zeıt  06 versuchten Beamte mehrmals, mennoniıtische Bürger ZU Mılıtär eIn-
zuziehen, Berend Go0s, den Sohn VON Pastor saa (1008. Der Kırchen-
rat wıdersprach 8237 erfolgreich; Berend (1008 wurde VO Miıhitärdienst
efreıt Dennoch en In den Folgejahren mehrere Diskussionen über
dieses ema 8A1 en dıe Mennonıiıten und der amburger Rat einen
ompromiı1ß: DiIie Mennoniıten ollten für Stellvertreter auf eıner indıvıdu-
en Basıs zahlen.° Dies War e1in Kompromi1ß, dessen Vorbilder bIs INs spate
K Jahrhundert zurückreıichen.
Der Kompromı1%ß 1e nıcht ange In den spaten 1 860er Jahren wurde In
Preußen und 1mM Norddeutschen Bund dıe allgemeıne Wehrpflicht eingeführt.
Dies bedeutete das Ende el spezıellen Privilegien, W1e S1e aufgrun der
konfessionellen Zugehörigkeıt in Hamburg und Altona ewährt worden

Roosens altester Sohn, Carl Gerhard, W al einer V Ol denen, dıe
Gdıe UmständeZMiılhıtärdienst SCZWUNZCH worden Ihm
wurde jedoch erlaubt, auf der Schreıibstube, also unbewaffnet, arbeıten.
Dieser unmıiılıtärıische Dienst 1e eiıne für dıe Mennonıten offene Optıion,
aber: .„DIe Hamburger Roosens, dıe nach Gerhard Roosen mılıtärdienst-
pflichtig wurden, en alle be1ı der Kavallerıe. Artıllerie und Infanterie
gedient. -
Es gab noch welıltere wichtige Veränderungen ıIn der mennoniıtıischen
(Gemeninde. Die Miıtgliederzahl nahm nach einem Höchststan: VOIN über
300 Personen Ende des Jahrhunderts ständıg ab 1840 Gr 1725
Miıtglıeder, 88R 11UT noch 65 60 ur Roosen, eboren 1875, berichtet,
dal3 PE 877 lutherisch etauft worden sel, übrıgens gleichzeıtig mıt selinen
IICUN Cousıns. Und das, obwohl se1n Vater und se1ne Onkels Mennonıiıten

Der TUN: „Meın Vater 1eMit kollektiven Rechten kamen kollektive Pflichten, also auch die Pflicht,  einen Beitrag zur Verteidigung der Stadt zu leisten. Nach der „Franzosen-  zeit“ versuchten Beamte mehrmals, mennonitische Bürger zum Militär ein-  zuziehen, z. B. Berend Goos, den Sohn von Pastor Isaak Goos. Der Kirchen-  rat widersprach 1837 erfolgreich; Berend Goos wurde vom Militärdienst  befreit. Dennoch hoben in den Folgejahren mehrere Diskussionen über  dieses Thema an. 1851 fanden die Mennoniten und der Hamburger Rat einen  Kompromiß: Die Mennoniten sollten für Stellvertreter auf einer individu-  ellen Basis zahlen.° Dies war ein Kompromiß, dessen Vorbilder bis ins späte  17. Jahrhundert zurückreichen.  Der Kompromiß hielt nicht lange. In den späten 1860er Jahren wurde in  Preußen und im Norddeutschen Bund die allgemeine Wehrpflicht eingeführt.  Dies bedeutete das Ende aller speziellen Privilegien, wie sie aufgrund der  konfessionellen Zugehörigkeit in Hamburg und Altona gewährt worden  waren. B. C. Roosens ältester Sohn, Carl Gerhard, war einer von denen, die  durch die neuen Umstände zum Militärdienst gezwungen worden waren. Ihm  wurde jedoch erlaubt, auf der Schreibstube, also unbewaffnet, zu arbeiten.  Dieser unmilitärische Dienst blieb eine für die Mennoniten offene Option,  aber: „Die Hamburger Roosens, die nach Gerhard Roosen militärdienst-  pflichtig wurden, haben alle bei der Kavallerie, Artillerie und Infanterie  gedient. ”  Es gab noch weitere wichtige Veränderungen in der mennonitischen  Gemeinde. Die Mitgliederzahl nahm nach einem Höchststand von etwas über  300 Personen Ende des 18. Jahrhunderts ständig ab. 1840 waren es 125  Mitglieder, um 1887 nur noch 65.” Arthur Roosen, geboren 1875, berichtet,  daß er 1877 lutherisch getauft worden sei, übrigens gleichzeitig mit seinen  neun Cousins. Und das, obwohl sein Vater und seine Onkels Mennoniten  waren. Der Grund: „Mein Vater hielt ... es nicht mehr für wünschenswert,  mich Mennonit werden zu lassen, weil diese winzige Glaubensgemeinschaft  ausserhalb Hamburg/Altona’s (sic) nur an ganz wenigen Orten der Welt  existierte.‘“° Das Leben vieler Gemeindemitglieder wurde so kosmopoli-  tisch, daß das mennonitische Dasein bedeutungslos wurde. Ein Onkel  Arthurs, der Kaufmann Rudolf Roosen, konvertierte zum Luthertum und  wurde sogar Senator in Hamburg.  Mit den gemischtkonfessionellen Ehen und dem Klima ökumenischen Wohl-  wollens stellten sich weitere Veränderungen ein. Während des 17. und 18.  Jahrhunderts entschieden sich mehr und mehr Nachkommen aus menno-  nitischen Elternhäusern, Mitglieder anderer Kirchen zu heiraten. Zum Ende  des 18. Jahrhunderts tat die Gemeindeleitung nur wenig, um diese inter-  36S nıcht mehr für wünschenswert,
mich Mennonıit werden lassen, weiıl diese wıinzıge Glaubensgemeinschaft
ausserhalb Hamburg/Altona’s 1L1UT SanZz wenıgen Orten der Welt
exıistierte.“‘®) Das en vieler Gemeıhundemıitglıeder wurde kosmopolIi1-
tisch, daß das mennonıtıische Daseın bedeutungslos wurde. Eın
Arthurs, der Kaufmann Rudolf Roosen, konvertierte ZUuU Luthertum und
wurde Senator in Hamburg
Mıiıt den gemischtkonfessionellen Ehen und dem ıma ökumenischen Wohl-
wollens stellten sıch welıltere Veränderungen eın Während des und 18
Jahrhunderts entschieden sıch mehr und mehr achkommen AaUus O-

nıtischen Elternhäusern, Miıtglıeder anderer Kırchen heıiraten. Zum Ende
des 18 Jahrhunderts tat dıie Gemeindeleıitung 11UT wen1g, diese inter-
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konfess1ionellen Heıraten unterbinden keın Vergleıich den Restrik-
t1onen früherer Zeıiten. Detaıiullıerte Zahlen VOIN Hochzeıten mıt mennonıit1-
scher Beteilıgung ex1istieren für dıe T VOIN S20 bıs 1850 und S68 bıs
875 Für den ersten Zeıitraum werden 07 Hochzeıten regıistriert, 1L1UT Paare

„rein“ mennonıtischen aubens Im zweılten Zeitraum gab 6S

Hochzeıten, 11UT noch dre1ı „rein“ mennonıtisch. 1875 fIraufe
Roosen eın rein lutherisches Hochzeıtspaar. DiIie beıden Brautleute hatten
anscheinend elıne eher auf Sentimentalıtät beruhende Verbindung ZUT Men-
nonıtengemeinde: Dıie Brautmutter W ar Mennonıitın. .° 887 chrıeb
Roosen 1Im zweıten Teıl selner (Greschichte der Mennonıiten-Gemeinde
Hamburg und Altona ‚„Ohne diese Mischehen ware UNsSCIC Geme1inde also
fast ausgestorben.‘ Paare In konfess1ionellen Miıschehen hatten wen1ıgstens
noch eine Verbindung ZUT mennonıtischen Gemeıninde.
In früheren Generationen hatte Mennoniıt-Sein fast immer bedeutet, in eine
mennonitische Famılıe hıneingeboren werden und aufzuwachsen mıt
Geschichten, dıie den Sıinn für eigene relıg1öse Identität bestärkten. Miıt den
Begebenheıten des Jahrhunderts konnte VON den Miıtglıedern und iıhren
Famılıen eın Bewußtsein für ‚„„‚das mennonitıische Erbe‘ nıcht immer erwartet
und bewahrt werden.

KOoosen nutzte dıe TE der Recherche 1Im Kırchenarchiv, den
Miıtglıedern wieder eiınen Sinn für iıhre konfessionelle Iradıtion anzuerz1ie-
hen In der Eıinleitung ZU zweıten Teıl der Geschichte der Mennonıiten-
Gemeinde anerkannte ß dıe CHNOTINECEN Veränderungen und Herausforderun-
SCH, denen dıe Mennoniıten In eiıner ökumeniısch orlıentlierten Welt ausgesetlzt

DIie gee1ignete Antwort, ROoosen, sel, cCNrıstliche Eınigkeit
innerhalb voneınander verschıedener Kırchen fördern ‚„‚Aber VON Wiıch-
tigkeıt, Ww1e Zau der eıgnen Gemeinschaft, dem der
christlichen Kırche ist doch, dalß dıe 16 und Ireue die eıgene
Gemeininschaft, In welche der Herr uns eingefügt hat, nıcht le1de‘‘.“ Die
chrıstlıche Kırche sollte eine Gemeininschaft der Gemeinschaften se1In. Roosen
schloß se1ne Geschichte der Mennoniten-Gemeinde mıt der berühmten
Passage AaUuUs Eph 57 ZEDT über „eiıne Kırche ohne Flecken und Runzeln‘‘.
Wıe viele Mennonıitenprediger VOT ıhm, ügte CT einen Appell seine Leser
hinzu: „Ov dalß olcher Glaube und olches Glaubenslebe N kräftig
ware W1e in den agen der Väter! Beten und streben WIT Jie ahın, dıe WIT
den ıllen uUNseTCsS Gottes kennen!‘‘® TIreue Gott bedeutete TIreue ZUT
mennonıtischen Tradıtion. Und Treue ZUT mennonıtischen Iradıtion schloß
Ireue ZU Prinzıp der Wehrlosigkeıit e1n
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Was 0O0sen Wehrlosigkeıt verstand, verdient ein1ge Aufmerksamker
WEe1 Abschniıtte des zweıten e1ls se1iner Geschichte der Mennonıiten-
Gemeinde begınnen mıt nahezu iıdentischen Behauptungen. Der dieser
Abschnitte lautet: „An dem Grundsatze der Wehrlosigkeıt 131e die Geme1nnde
fest Als daher 1mM September 719 VOI Seıliten des Altonaer Propsten eine An-
rage, betr. Danksagung beım (jottesdienste des könıglıchen Dieges,
erfolgte, wurde 1 September beschlossen, mıt wen1gen Worten Gott 1Im
Kıirchengebete alur en, daß Er se1ıne könıglıche MajJestät in oNIseInN
und Gesundheıit in dıe Residenz zurückgeführt habe eım Tode des Königs
Christian VI (am August wurde deptember Deschlossen, dıe
Kanzel, den Kanzeldeck: und das Predigergestühle mıt Irauertuch
behängen, und cdies eschah auch später be1 eintretenden Todesfällen der
Kön1ge. Es g1bt eiınen aucC VON Ambivalenz In dieser Passage dergestalt,
daß dıe Mennonıiten nıcht für den Sieg des dänıschen KÖön1gs im Nordischen
rıeg dankten, ohl aber für se1ıne persönlıche Unversehrtheit. /Zusammen-
gefabt me1ınt dıe Passage, daß dıe Loyalıtät dem Staat gegenüber eiıne olge
der Wehrlosigkeıit W dl Diese Posıtion wılderspricht nıcht gänzlıch der täufer1-
schen Iradıtiıon in Norddeutschland: S1e nımmt vielmehr eiıne Eıinstellung
wıeder auf, dıe schon In (eeritt Roosens Pamphlet VOIN 1694 und In den WI1Ss-

Artıkeln VON 1554 Iınden IsSt
Roosen WaTl leicht be1ı der Hand, dıe Posıtion seiner Vorgänger ın be-

ZUuS auf dıe Wehrlosigkeıt preisen. Ebenso leicht aDer prangerte S auch
cdıe moralıschen Verfehlungen anderer Täufer Im zweıten Abschnıiıtt über
Wehrlosigkeıt in der Geschichte der Mennoniten-Gemeinde machte C

eutlıc daß ein1ıge Täufer ıIn Amsterdam 1m späaten 18 Jahrhundert mıiıt
affen gehandelt hatten. Se1ine eigenen Vorgänger hatten dagegen danach
getrachtet, ıhre Glaubensgenossen VonNn der Sündhaftıgkeıit ihres andelns
überzeugen. 787 sandten unrende Mennoniten A4UuUs Hamburg und Altona
eınen TIE dıe Doopsgezinde ın Amsterdam, s1e bıtten, diese
unchristliche Betätigung einzustellen. Die Amsterdamer ehnten das Ansın-
NenNn anscheinend ab 6/ Während sıch seıne Vorfahren auf ıhr Erbe chrıstlı-
cher Wehrlosigkeıt beriefen, tellte Berend Carl Roosen anheım, daß andere
Miıtglieder täuferischer Gruppen möglicherweıse AdUus Gründen der
Zweckmäßigkeıt Kompromıisse in Glaubenfragen schließen könnten.
Vor diesem Hıntergrund ist Roosens Verhalten gegenüber der Famıiılıe
Roosen als chıeßpulver-Produzent einmal mehr faszınıerend. 1886, Im
ersten Teıl se1ıner Geschichte der Mennoniten-Gemeinde, chrıeb DE VOonNn

vielen selner Vorfahren, dıe 1m Jahrhundert Schießpulver produzıiert
hätten. In der Miıtte der 1880er TE fand B diese Informatıon nıcht
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besonders bemerkenswert. Diese Produktion War nıcht vergleichen mıt
dem affenhande nıederländıscher Doopsgezinde. Wıe Geeritt VOI ıhm,
hob (1 das ema der Roosenschen Schießpulver-Produktion weder hervor
noch verschwıeg 68

enige Te später behandelte ß das ema miıt mehr Nachdenklıichkeıit
Seıine Famılıiıenchronik Geschichte UNSETEN Hauses, 1905 posthum VoNn selner
Tochter mnma herausgegeben, Stammt AdUusSs dem Te 893 Darın chrıebh
GT über Geerlinck Roosen, (Geeritts Großvater: ‚„„Wıe se1n V ater hat auch C

neben dem Landbau das Pulverbereıten betrieben. Es könnte Uuns dıes be1l
einem Taufgesinnten, welcher doch, Ww1e auch noch späater se1ine
achkommen den (Girundsatz der Wehrlosigkeıt hochhielt, under neh-
men‘‘.° Roosen vergleicht Schießpulver-Produktion mıt dem Destil-
heren VOoN Alkohol, w1e 6S Täufer in anzıg hatten: „Der TUN! dieser
auffallenden Tatsache ist ınfach eben der, daß den ach Danzıg eingewan-
derten Mennoniıten er andere Gewerbebetrie verboten ward.‘ ”® Er mMuftf-
maßte, daß täuferische Schießpulver-Produktion In Holstein mıt Geerlincks
Vater AaUus ZWEeIl möglıchen Gründen begann: entweder hatte C'ord das
andwer. erlernt, bevor GE Täufer wurde, oder qals 1T äufer WaTeEnN ıhm alle
anderen andwerke verboten. ” Dıe Andeutung der Erklärungen
Roosens 1st klar Schießpulver produzleren, steht einem gläubıgen Täufer
nıcht Cord, Geerlinck und andere hätten, da S1e gläubıge Täufer
und deshalb dıe gleichen Wahrheıiten glaubten WI1IEe CL anders gehandelt,
WEeNN S$1e dıe Wahl gehabt hätten. Sıe en also Schießpulver produzılert,
we1l 65 zweckmäßig W äar S1e konnten davon en
W arum anderte Roosen spat 1m en dıe Darstellung der RO0-
senschen Schießpulver-Produktion” ine klare Antwort erscheınt schwıer1g.
1ine Möglıchkeıt 1st, daß dıe Kontroverse Ernst Van Wıldenbruchs
Schauspiel „Der enonıt‘“ ıhn veranlaßt hat, Glauben und Handeln
selner Vorfahren einer näheren Prüfung unterzıehen. Roosens
Nachfolger als Pastor der Mennonıtengemeıinde in Hamburg-Altona, Hın-
rich Van der Smissen, WarTr der e1ıt einer der führenden Vertreter der
Vereinigung der Mennonıitengemeinden 1mM Deutschen eGIc Unruhe kam
188S in diese Vereinigung, als das ucC im Königlichen Theater In Berlın
aufgeführt werden sollte In einem eiıdenschaftlichen ffenen rıef, der In
Berlıner und Altonaer Zeıtungen gedruckt wurde, protestierten die Miıtglıe-
der dıe und Welıse, WI1e Mennoniten in dem ucC dargestellt WUI-

den ämlıch als schwache Patrıoten während der französischen Besatzung.
Der rTI1e schloß mıt einem emphatıschen Bekenntnis: „Dıie je ZU Va-
erlande ist uns e1in ebenso eılıges Gefühl WI1IEeE iırgend einem anderen Deut-
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schen. Das en manche der Unsrigen auf den Schlachtfeldern V Ol

T bewılesen  “.72 0O0sen stimmte mıt Hınrıch Van der Smi1issen darın
übereın, daß In dem Cmennonıtisches en und mennonıtischer Jau-
ben unfaır und falsch dargestellt selen. In einem eigenen, unveröffentlıchten
Vorschlag ZU öffentlıchen Protest or1 Roosen 1mM Gegensatz Hınrıch
Väall der Smissen nıcht Sanz patrıotischen Worten.” Vielleicht 1eß diese
Ep1sode be1 Roosen e1in Unbehagen zurück. Fın Unbehagen, das ıhn über e
Geschichte der eigenen Famıiılıe nachzudenken veranlaßte.

Schlußbetrachtungen
Was Sagl uns das über Gewalt- oder Wehrlosigkeıt in Nor:  eutschland”?
Robert Dollinger hat das Jahrhundert qals eınen Zeıtraum beschrıeben,
der den Mennonıiıten In Hamburg-Altona den „„Verlust des Prinzıps der
Wehrlosigkeıt” brachte Das ist ınfach DıIie polıtısche und rechtlıche
Lage hatte sıch sıcherlıch verändert, doch das mußte nıcht zwingend den
Verlust des Prinzıps bedeuten. Im Jahrhundert ist dıe Gewalt- oder
Wehrlosigkeıt, W1e auch immer INan diesen Beegrıff ausfüllen InNaL, ein
FElement des Selbstbewußtseins und der der Mennoniten geblıeben.

0O0sen g1bt aliur eın eispiel. Er WT das ıtglıe der
Roosens, das en über eiıne pannung zwıischen dem Prinzıp der Wehr-
losıgkeıt und der Schießpulver-Produktion nachdachte Er tat dıies allerdings
erst Ende se1INes langen Lebens und se1ıner langen Karrıere und mehr
als 35() ahre, nachdem dıe Roosens Täufer und Schießpulver-Produzenten
geworden Vor dem Jahrhunder gab CS allerdings anscheinend
keıne praktıschen ethıschen Gründe, WaTUum Roosensche Täufer und
Mennonıiıten Schießpulver nıcht hätten herstellen dürfen

* Kür dıe finanzıelle Unterstützung, dıe MIr ZUT Durchführung der Archıivstudıien für Qhesen
Aufsatz gewäl wurde, an ich dem Deutschen Akademıiıschen Austauschdıienst, der
Graduate School der Queen Universıty In ingston und der ohanna und Frıtz Buch
Gedächtnisstiftung In Hamburg, Ebenso danke ich nke Martens, Bettina VO  — Stockfleth und
besonders Susanne 08 für allgemeın.
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pera Omnı1a Theologica, of alle de Godtgeleerde Wercken Van Menno 5Symons, Amsterdam
1681, 149

ber Geeritt, Roosen, (Gerhard Roosen, Hamburg 1854
Gerhard Roosen, Evangelısches Glaubens-Bekändtniß Der Tauff-gesinneten T1sten der

Iso genandten Mennonisten/ WIEe olches In Altona öffentlich gelehret und geprediget wird,
33; In Gerhard Roosen, NSCHAU und Gegen-Berıicht, Ratzeburg 1702

Roosen., Geschichte der Mennoniıten-Gemeinde Hamburg und Altona. eıle,
Hamburg Teıl Z

KRobert Frıedmann, Mennonıite Jety hrough the Centuries: Its Genius and ıts Lıterature,
Scottdale 1949, „Roosen wanted anythıng hat m1g ave een shockıng
h1is non-Mennoniıte fellow-cıtızens of Hamburg-Altona, and {O make hıis 'al! 1ıke poss1ıble

hat of general Protestantism. 4

Ebd., XIV: „the re-quickening of modern Mennonıitism in the spırıt of ıts sıxteenth CENTUTY
Anabaptıst athers c

Geeritt Roosen und se1lne Geschichte der Kriegsere1gn1isse se1lner Zeıt, hrsg. VON Paul 1per,
n“ ermanıa (1899) 2653570 uch Staatsarchıiv Hamburg fortan StAHbg), /41-2,
Famılıe Roosen aC: Nıepoth) und StAHbg, Mennonıitengemeinde, DA

aus eppermann, eichı10Tr Hoffman Sozlaleenund apokalyptısche Vısıonen 1m
Zeıtalter der Reformation, Göttingen 1979

Deppermann, 293295 (Kapıtel 9, Abschnıuıtt
TANE den Tien VON Schießpulver, dıe erhältlıch und den Herstellungsprozessen In

vorindustrieller Zeıt; ttomar Ihıele, Salpeterwirtschaft und Salpeterpolitik. Eıne volkswiırt-
scha}  1C| Studie ber das ehemalıge europäılsche Salpeterwesen, übıngen 1905, AAr

Roosen, Geschichte UNsSCICS Hauses, 1905, uch uDertus euschai-
ter, Schlösser und Herrenhäuser In Südholsteın, ürzburg, 1985, 161-162; und Van der
Smissen Hg.) Mennosteıin und Mennolinde Fresenburg. Zur Erinnerung den Sep-
tember 1922, C zwıschen und 23 und V dl  - der 5m1ssen, Festspiel Z.U]

5Qjährıigen Amtsjubiläum des Herrn Pastor Roosen, aufgeführt ()ktober 1895
Im allgemeinen ber Täufermigration ach Nordwestdeutschland, Knottnerus,

„Gijlieden/ dıe ACI1 alle ateren zaeyt‘  .. doperse ımm1granten In het Noordduitsche kustgebied
(1500—1 /00), In Doopsgezinde Bıjdragen, nıeuwe reeks (1994), 1 1—60

Roosen, 1850, 24-26; Ernst Goverts, Das adelıge Gut Fresenburg und dıe Mennonıten,
1n Zeıtschrı der Zentralstelle für Nıedersächsısche Famılıengeschichte, Sıtz Hamburg E Nr.

(1925) AA und 8R5—86 €e1| Verftfasser STtuUuftiztien sıch auftf eiıne lange Passage VOU!]  —_ Geeritt
Roosen, NSCHAuU und Gegen-Bericht, 82,

Dies 1ese1lbe Vereinbarung, dıe egınn des Jahrhunderts uch miıt den eNNOnNnI1-
ten, Calvıinısten, Katholıken und en in Altona getroffen worden

Neuschäffer, 162
NSCHUu. und Gegen-Bericht, 103

Roosen, Geschichte UNseTIesSs Hauses, „Sollten dıe drückenden Kriegsjahre
grade für OT! (Geeritts Onkel) escha: VO  - Vorteıil SCWESCH sein? Fast möchte INnan n
vermuten.““
18 James Stayer, Anabaptısts and the Sword, Aufl., Lawrence, Kans 1976, Kap

Hans-Jürgen (07  E Der fremde Menno S1imons: Antıklerikale Argumentation 1m Werk
eines melchioritischen Täufers, ıIn Irwın Horst (Hg.), The utfc Dissenters: Critical
Companion eIr Hıstory and eas, Leiden 1986, 160—176
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James Stayer, Oldeklooster and Menno, In Sixteenth Century Journal (1978),
SEL
21 Valkema OUW, TuKkKers 1070)8 Menno Simons ırk Phılıps, in Doopsgezinde
Bıjdragen, nıeuwe reeks (1991), und Mar]ja Keyser, Ihe Fresenburg Press: An
Hıstorical Investigation Pertaimning 1{8 Menno Simons’ rintiıng (Uffice In Holsteın, Germany,

in Ihe uftfc Dıssenters, 1791856

Quelle SUCCESSIO Anabaptıstıca, In (ramer und Pıjper Hg.) Bıbhiotheca Reforma-
tor1a Neerlandıca. Geschrıiften ult den t1]d der hervorming In de ederlanden, E Den Haag
1910, 53
3 are VOos, Menno S1imons S Zın leven werken Z1]n reformatorıische
denkbeelden, 1 eıden 1914, 126—127, besonders 126, Anm. AHet eerstu: der
weerlooshe1d werd in 1554 erhalve NO 1et beleden“ (Betonung 1mM riginal).

Stayer, Anabaptısts and the WOT( 2033294
Anm

26 Ebd., MN
Sem Chrıstian Sutter, Friedrichstad: der er An arly Experience ın Relıg10us

1oleratıon, 1-17  9 Dıiss., Universıty of Chicago 1982, 30—-37, 70—73, und 245221409
Ernst Schepansky, Mennoniten In Hamburg und Altona ZU1 Zeıt des Merkantılısmus,

In Mennonitische Geschichtsblätter, Neue olge (1980), 7 n
FÜür kurze Bemerkungen ber Paul und Geeritt, Martın Reißmann, Die hamburgische

aufmannschaft des Jahrhunderts 1ın sozlalgeschichtlicher 1C} Hamburg 970
StAHbg, enat, C VII Lait No Vol E Briefe miıt dem dem Februar 1646

31 Ernst Baasch, Der Verkehr mıt Kriıegsmaterlalıen AUs und ach den Hansestädten VO Ende
des bis Mıtte des Jahrhunderts, ın Jahrbücher für Natıonalökonomıie und Statıistik EL
1988 olge, 82, Teıl I1 (1932) 538—5423

Weıtere Beıispiele der Beteilıgung VO ennonıten W alffenhande Bert Westera,
Mennonites and War In the Seventeen! and Eıghteenth Centuries: Ihe Brants amıly between
Pacıfısm and TAl In Guns, In astaır amılton, 5Jouke Voolstra und Pıet V1ısser Hege.) From
Martyr UPDY, Amsterdam 1994, 149155
33 Es g1bt wel avl 00SseNs 1m Mitgliedsbuch der Gemeiinde. Keıiner VOIl ihnen cheınt CN
mıt eeritt verwandt SCWESCH se1InN. Der Eıntrag für dıe ehesten In rage kommende
Person eimnde sıch In StAHbge, Mennonıitengemeıinde, 2 B 104 Die andere Person,
aVl 'auls Koosen (ebd., 186), wurde PE getauft und daher wahrscheiminlic Jung,
tiinanzıell VON der Gemeıjunde unftferstiutz werden. Im Jahr 723 wurde der uletzt
avıl| seiner Teiılnahme rieg Aaus der Gemeinde ausgeschlossen.

StAHbg, Mennonıitengemeinde, 6, E:
35 Ebd., 24 „Geresolveert Adall aVl Roosen assıstentie oen tOTf het bouwen ecn

drooghuys Dy SyM Pulver meulentie L[OL ennhundert marcklubs 1674 War Jan Neybuer ın
einem e1cC ahe e1INes „pulverhuyß““, vermutlich In Altona, ertrunken; StAHbg,
Mennonitengemeinde, 147, E 1

StAHbg, Mennonıitengemeinde, 14 7, E Z &, 52 66, 78, 84, 95, 08, 110, LIT, 119,
12 128, 163 und EG
37 Dokumente ZUT Eınrıchtung VO!  ' Kriegssteuern finden sıch ebd.,
38 Geeritt Roosen, Schriftuerlycke Bedenckınge VOCI het reeden uytsenden Väl  — scheepen
meTt geschut L[OL defencıe varende oft dat CCI1 WäaeT TI1SteN dıe de weerlooshey verbooden acht,
oft verstaet, VIystae oen mach, [ 3]v; uch ebd., BI |/]v—-[8 Es g1bt Wel
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überlheferte Versionen des Textes: StAHbg, Mennonıitengemeinde, 246b, und 248, Ich
werde dus der ersten ersion zıt1eren. Die Klammern, dıe dıe Fol1iıo-Nummern einschlıeßen,
weılsen darauf hın, dalß In dem Okumen! selbst keıne Numerierung jedweder verwendet
wurde.

Demkın, Verzeichnis der Schiffe westeuropälischer Kaufleute, erste In Ichangels
1658, In Forschungen ZUT Quellenkunde der Geschichte der VOT 1917 (auf Russisch),
Er star'! O7/17
oskau 1947 y9—]1 ber Hans Plus, StAHbg, Mennonitengemeinde, 14 7, L,

40 Lorenz Kramer Wl der Reeder und Hınrıch Vall der Smissen der Kapıtän. In der Geme1n-
de gab N WEe1 Männer mıt dem Namen Hınrich Van der Smi1ssen. e1| alfänger, und
el Waren 1im gee1gneten erT, Kapıtän sSeIN. Der Jüngere Hınrıch (1677-1726) (ebd.,
16 7) omm hesten In rage als Beteıilıgter dıiıesem Vorfall, da se1n Iterer Verwandter
(1662-1737) (ebd:, 104) Walfangschiffe seı1ıt den 1L680ern esa|l Als Unternehmer Mag
wen1ger Zeıt und Interesse den praktıschen spekten diıeser Arbeıt gehabt en Zu den
Aktıvıtäten des alteren Hınrıch Vall der 5SM1sSSsenNs, Heınz Münte, Das onaer Handlungshaus
Van der Smi1issen S: Eın Beıtrag ZUT Wiırtschaftsgeschichte der Altona, Altona
1932; und Ludwig Brinner, DIe eutsche Grönlandfahrt, Berlın 1913,

tA  , Mennonitengemeinde, 6, IS
Anm

47 Ebd IM „„als TNeN ongemonteerde scheepen onder COnfoy aet uyigaen, oft In
gemonteerde scheepen goederen versenLt, confoy gelt vracht betaelt

Ernst Baasch, Hamburgs Convoyschiffahrt und Convoywesen. Eın Beıtrag ZUT Geschichte
der Schiffahrt un! Schiffahrtseinrichtungen 1Im und Jahrhundert, Hamburg 896
45 StAHbg, Mennonitengemeinde, 246 (1694) BI 12]r—-[2]v Be1l dem hochdeutschen
Glaubensbekenntnis, auf das eerı1ıtt sıch eZ0g, handelt sıch Tieleman Tielens 691
Ausgabe des Dordrechter Bekenntnisses.

Ebd., BI [4]v und 8Ir—[8]v
47 Ebd., 3lv
45 Ebd., IM
49 Ebd., Bl 3lv und [6lr

Ebd., BI 14 ]r—-[4]v und v-[7]v
Bolten, Hıstorische Kırchen-Nachrichten VO  —; der Altona, I Altona 1790,

289
alter Kresse, Materıialıen ZUT Entwicklungsgeschichte der Hamburger Handelsflotte

5—1 Hamburg 1966, 13° und Arthur Roosen, Die Famılıe Roosen und ıhre AT
verwandten, (aracas 1952, Bılder zwıschen und S: Letzteres Dokument Ist ein VO  —; DI1-

Hand reproduzlertes yposkript. Kopıen befinden sıch in Hamburg In der Bıblıothek des
useums für Hamburgische Geschichte, 1Im Staatsarchiv und In der Bıblıothek der
Genealogischen Gesellschaft ber Berend I1L Roosen, Herbert Cords, Landhaus Roosen,
Elbchaussee 358, 1ın Der He1ımatbote (Bürger- und He1ımatvereın Nıenstedten 23 Nrt.
(1974), 01
53 alter Kresse, Materıalıen ZUT Entwicklungsgeschichte der Hamburger Handelsflotte
5—18 Hamburg 1966, insbesondere dıe Abbildung auf den Seıiten 116

Roosen, 56}
55 StAHbg, Mennonıitengemeinde, 24, TIEe datıert den August 1899
56 Roosen,
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Robert Dollinger, Geschichte der ennoniıten In Schleswig-Holstein, Hamburg und
Lübeck, Neumüuünster 1930; und Alfred Bertram, ennonıten und Methodisten als hamburg1-
sche Körperschaften des öffentlıchen Rechts, ın Hanseatısche Rechts-Zeıitschrift 6, NrT. T
ep! 655—660 1803 akzeptierte dıe Mennonitengemeıinde VO!]  —; Hamburg-Altona Off1-
Zzie das Glaubensbekenntnis VO  — Cornelıis Rıs (1766) Darın wurden Mennonıiıten angehalten,
OTIfentlıche Amter abzulehnen. Davor War den ortsansässıgen Mennoniıten chie Annahme Ööffentlı-
chen Ämter Ürc nıcht-mennonitische Gesetze verwehrt. Es gab ein1ıge Ausnahmen, WIe
die Hınrıch Van der Smi1issens (1662-1737), der eın ıtglıe der oOnaerTr Baukommuissıon WaTr

ach dem großen TaNn! VOIl Altona 1Im Te 1713
58 Dollinger, LXDZINN uch Berend (G00S, Erinnerungen AUS me1ılner Jugend, Bde
Einleitung VO|  — Roosen, Hamburg 806 Vom Oktober 1836 bıs ZU Herbst 1838 WaTr

Berend der Universıtät Jena. In diesem Buch VO  — (J008 g1bt keine Beschreibungen VON

diesen Jahren
KRoosen,
Roosen, 1887,

61 ROOsen,
StAHbeg, Mennonıitengemeinde, 726

63 Roosen, 185/7,
Ebd

65 Ebd.,
Ebd.,
Ebd., “ gleic Miıtglıeder der Mennonitenkirche VO  —_ Hamburg-Altona Handels-

chıffe Ende des Jahrhunderts bewaffneten, ist N unwahrscheinlich, daß Roosens
dieser Zeıt der Schießpulver-Produktion beteiligt Im Jahrhundert hatte
Koosen jedoch eınen Verwandten, der In diesem Industriezwe1g aktıv W  — Hastedt
(1818—-1893), der Ehemann VO|  —; Roosens Cousıne Paulıne (1830—1890), esal Anteıle
eiıner modernen Schießpulverfabrık, dıe explodierte. Hastedt ist möglıcherweıise eın Mennonıit
SCWECSCH, und Carl hat sıch anscheinend nıe astedts en der Geschäftspraktıken
geäußert. ROoosen,

Roosen, 18806, D

Roosen, Geschichte UNSeTES Hauses,
Ebd.,

F Ebd., 13
StAHbg, Mennonitengemeinde, 213 (Betonung im Orıiginal). uch Elısabeth Bender,

Ernst VON Wıldenbruch ’'s Drama .„Der Menonıt, ın Menn. uart. Rev 18 (1944) D
Im deutsch-französischen rieg diente Hınrıch Väl  —_ der Smissen als freiwiıllıger Kranken-

pfleger, Iso als Nıcht-Kämpfer. „Für diıesen aufopferungsvollen Dıenst hılfsbedürftigen
achsten wırd OT: anderem mıt dem EKEıseren Kreuz ausgezeichnet‘‘: 1as Rauert und
Annelıie Kümpers-Greve, Van der Smissen. Eıne mennoniIıtische Famıulıie VOTI dem Hıntergrund
der Geschichte Altonas und Schleswıg-Holsteins, Hamburg 1992, 104 auch Christian
Neff, Hınrıch Van der 5mi1ssen, in Christlicher Gemeıjunde-Kalender (1929) 7090
73 StAHbg, Mennoniıitengemeıinde, 213 Brief VO!]  — Koosen A} Hıinrich Smissen, dat.

Aug 1888

Übersetzt VonNn Susanne Woelk
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Norbert Fischer und Susanne o0€e

„Gewıdme den Oftfen c  Z
Der Mennoniıtenfriedho in Hamburg-Altona: Zeugn1s VON konfessioneller
Iradıtiıon und gesellschaftlıchem Selbstverständnıis‘

Die Anlage historischer Grabplatten und das Arthur-Bock-Denkmal

„Gewıdmet den oten, deren sterbliche Hüllen einst auf dem alten TIE
beigesetzt und 11U11 dieser Stätte eınen Ruheplatz fanden‘”,
el 6S Sockel eines enkmals, das VOT napp sechzıg Jahren auf dem
Mennonitenfriedho in Hamburg-Altona errichtet wurde. Dıieses Denkmal
ist pomt de VA4rc eiıner beeindruckenden Anlage hıstorıscher Grabplatten, die
VO ersten, damals schon längst geschlossenen Gottesacker der Altonaer
und Hamburger Mennoniıten ubDerIiunr'! wurden. Das Monument SsStammıt VO

Hamburger Bıldhauer Arthur OC (1875-195/) und besteht AUus eıner
geklinkerten Wand mıt einem vorspringenden Miıttelte1l und dem Bronze-
rehef elıner aufschwebenden „Psyc Eingeweıiht wurde das Denkmal

mıt der genannten Anlage historischer Grabsteine 28 NOo-
vember 1937 Es andelt sıch eiınen für dıe Mennonıtengemeinde
bedeutsamen atz, über den der amalıge Gemeınndeälteste (Otto chowal-
ter in einem zeıtgenössıschen Presseartıikel chrıeb .„Miıt dieser Anlage ist
eine einzigartıge hiıstoriısche Stätte LICU entstandenNorbert Fischer und Susanne Woelk  „Gewidmet den Toten ...“  Der Mennonitenfriedhof in Hamburg-Altona: Zeugnis von konfessioneller  Tradition und gesellschaftlichem Selbstverständnis”  Die Anlage historischer Grabplatten und das Arthur-Bock-Denkmal  „Gewidmet den Toten, deren sterbliche Hüllen einst auf dem alten Friedhof  beigesetzt waren und nun an dieser Stätte einen neuen Ruheplatz fanden“‘,  heißt es am Sockel eines Denkmals, das vor knapp sechzig Jahren auf dem  Mennonitenfriedhof in Hamburg-Altona errichtet wurde. Dieses Denkmal  ist point de vue einer beeindruckenden Anlage historischer Grabplatten, die  vom ersten, damals schon längst geschlossenen Gottesacker der Altonaer  und Hamburger Mennoniten überführt wurden. Das Monument stammt vom  Hamburger Bildhauer Arthur Bock' (1875-1957) und besteht aus einer  geklinkerten Wand mit einem vorspringenden Mittelteil und dem Bronze-  relief einer aufschwebenden „Psyche‘. Eingeweiht wurde das Denkmal  zusammen mit der genannten Anlage historischer Grabsteine am 28. No-  vember 1937. Es handelt sich um einen für die Mennonitengemeinde  bedeutsamen Platz, über den der damalige Gemeindeälteste Otto Schowal-  ter in einem zeitgenössischen Presseartikel schrieb: „Mit dieser Anlage ist  eine einzigartige historische Stätte neu entstanden ... Hier sind die Inschrif-  ten auf den Platten nun erst lesbar, die Zeugnis geben von den alten Fami-  lien der Gemeinde, die mit der Geschichte der beiden Städte Altona und  Hamburg unlöslich verbunden sind, wie z. B. der Name Roosen oder van der  Smissen ...°  Dieses Denkmal und die historischen Grabplatten sollen hier den Anlaß  bilden, nach Geschichte und gesellschaftlichem Standort der Mennoniten in  den inzwischen miteinander verschmolzenen Städten Altona und Hamburg  zu fragen. Neben den Namen bedeutender Mennonitenfamilien, wie sie auf  den alten Grabplatten verzeichnet sind, sind es vor allem der genannte Bild-  hauer und sein Werk, die zur Nachdenklichkeit auffordern. Mit Arthur Bock  errichtete ein Hamburger Künstler das Denkmal, der etwa zur selben Zeit,  also nach einigen Jahren der Nazi-Diktatur, auch eine Bronzebüste für  Wilhelm Gustloff schuf — jenen Leiter der NSDAP-Auslandsgruppe  Schweiz, der am 4. Februar 1936 in Davos einem Attentat zum Opfer ge-  122Hıer sınd dıe nschrıf-
Ien auf den Platten 19108  —; erst lesbar, dıe Zeugn1s geben VON den alten amı-
hen der Gemeiinde, dıe mıiıt der Geschichte der beıden Städte Altona und
Hamburg unlöslıch verbunden sınd, WI1IEe der Name Roosen oder der
Smissen 662
Dıieses Denkmal und dıie historıschen Grabplatten sollen hıer den nia
bılden, nach Geschichte und gesellschaftlıchem Standort der Mennoniten In
den inzwıschen mıteinander verschmolzenen Städten Altona und Hamburg

iragen. en den Namen bedeutender Mennonitenfamıilıien, W1e S1e auf
den alten rabplatten verzeichnet SIınd, Ssınd 6N VOT em der Bıld-
hauer und se1in Werk, die ZUT Nachdenklıc  eıt auffordern MiıturBock
errichtete eın Hamburger Künstler das Denkmal, der eiwa ZUT selben Zeiıt,
also nach ein1gen Jahren der Nazı-Dıktatur, auch eıne Bronzebüste für
Wılhelm us S jenen Leıiter der NSDAP-Auslandsgruppe
Schweıiız, der Februar 936 ın Davos einem Attentat ZU pfer C
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fallen W ar und anschließend ZU nationalsozıialıstıschen Märtyrer hoch-
stilısıert wurde.
MT OC Gustloff-Büste hatte 1im damals neueröffneten, nach Plänen
des Nazı-Architekten Paul Ludwiıg {Iroost errichteten Haus der Deutschen
Kunst in München einen „Ehrenplatz” erhalten.? Diese Eınriıchtung wurde

18 Julı 9037 Uure Hıtler persönlıch mıt der Großen Deutschen Kunst-
ausstellung eröffnet.1 andelte 6S siıch e1in VON der gleichgeschal-

J agespresse auSIunNrlıc gefe1lertes Ere1gn1s. Das „Hamburger TeM-
enblatt‘“ eiwa berichtete mehrfach auf den ıtel- und nachfolgenden Seıiten
und WIEeS e1 immer wıeder auf den nationalsoz1ialıstiıschen arakter der
Ausstellung hın SO hıeß 65 anderem: „Denn in dıiıesem Hause werden
LIUTer atz finden, e der Weltanschauun des deutschen Volkes ent-

sprechen, selbstverständlıch 1L1UT VOIN Künstlern deutschen Blutes.‘“ Damıt
auch jedem klar werden konnte, Was dıe Nazıs meıninten und W as nıcht, WUl-

den In einer Parallel-Ausstellung dem 1fe „Entartete K unst‘‘ er
VOoO rnst Barlach, rnst Ludwıeg Kırchner, Emil e,ar Kokoschka,
Paul lee und anderen Vertretern der Oderne geze1gt
Um auf Arthur Bock zurückzukommen: S csehr hatten se1n monumental-
bloc  er Stil und se1ne heroisch, Ja „germanısch” wırkenden Fıguren
konservatıv-gegenläufige Tendenzen ZUT Moderne ausgedrückt, als daß CI

natıonalsozialıstıschen Kunstvorstellungen zuwı1derlaufen würde . .? uch 1im
Denkmal für den Mennonitenfriedho laubte Otto Schowalter, „deutsche
usdruckskraft  06 testzustellen. Schowalter betonte der gleichen Stelle
auch dıe CArıstiliche Interpretation der e1igentliıch griechıschen Psychefigur,
dem 1NNnD1 der eele „ES ist dıe eele, dıe ihrem Herrn entgegenschwe
In elıger Entschlossenheıit. es irdısche Wiünschen ist VON ıhr abgestreift,
iıhr Wesen verlangt 11UT das ine be1 (jott se1n.‘“
„Deutsche Ausdruckskraft‘ jedenfalls WaTlT In den Arbeıten VONrBock,
der 903 nach Hamburg gekommen WAäTlI, schon vorher sıchtbar geworden.
/Zu seınen pathetisch gefärbten erken ehörten eı auch Grabmäler und
Gefallenendenkmäler Bıs heute ist Bock, der künstlerisch keineswegs
den führenden Hamburger Bıldhauern zählte, mıt zahlreıiıchen Arbeıten auf
Hamburger Friedhöfen WI1IEe auch im Stadtbıld allgemeın vertreten gebliıeben.’
Alleın auf dem Hauptfriedhof Ohlsdorf ist se1ıne Beteijlıgung weıt über
Arbeıten nachweisbar.®
Was brachte dıe amburger und Altonaer Geme1inde dazu, in der eıt der
Nazı-Dıktatur das Werk eiInes Bıldhauers aufzustellen, der in starkem
aße antı-moderne Zeıtströmungen repräsentierte und sıch in dıe Phalanx
der Nazı-Kunst einreıhen 16 Immerhiın hatte sıch dıe Mennoniten-
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gemeınde vorher durchaus kunstbewulit geze1gt, WIEe etwa Entwurf und Bau
der Kırche 1Im Jahr 19 okumentieren. Es Wäal ohl der kunstinteres-
s1erte Otto Schowalter, der als Autor eiInes Artıkels dazu festhielt,
daß diıeser Bau neubarocker orm und ausgedehnter Anlage ihren
mennonıtıschen Charakter bewahrt habe Der Archıtekt habe wohl,
chrıieb Schowalter, e Mennokırche In Wıtmarsum VOI ugen ehabt.”
SO äßt sıch daß dıe Wahl eines Bıldhauers gerade WI1e Arthur
Bock nıcht bloßer Wıllkür entsprang zumal dıe zugehörıge Anlage
hıstorıscher rabplatten auf dem Mennonitenfriedho für dıe (GGemeınnde eın
wichtiges Bestreben WTr (wıe dıe verschiedentlıch dazu publızıerten Be1-
rage elegen). Andererseıts zählte 6c5 In diıesem /usammenhang offensıcht-
ıch nıcht den nlıegen der Gemeıinde., nach vier Jahren der Dıktatur eın
Zeichen setizen dıe natiıonalsozialıstıschen Vorstellungen VOINN Kunst
und Kultur War dieses Denkmal auf dem Mennonitenfiriedho also noch eın
späater und Ausfluß jener Verhaltensweısen, dıe Miıchael ried-
SCI in selner Arbeıt den Mennonıiıten VOoNn Hamburg und Altona im
Jahrhundert als „Conforming nonconformıity“‘ bezeıichnet hat‘?'® Bevor WIT 1im
einzelnen auf diese Iradıtionshinien eingehen, SC1 jedoch eınCurückge-
worftfen auf dıe Geschichte beıder mennonıtischen Begräbnisstätten WI1Ie auch
der einzelner Mennonıitenfamıilhen und ihrer Aktıvıtäten in Hamburg und
Altona.

Begınn muıt rivileg 71607 Mennonuiten In Altona

Der heute nıcht mehr vorhandene T1eCdN0 War 1678 angelegt worden
WIT werden gleich auf ıhn eingehen. Die Geschichte der Mennonıiten selbst

In Altona und Hamburg ıst allerdings noch alter Die ersten Hamburger
Mennoniten wahrscheımlıich Mıtgliıeder der Famılıe de VOss, dıe $:L5
VO Superintendenten verhört wurde.'' uch dıe Famılhlie Quins kam
diese eıt in dıe 605 wurden ein1ge Mennonıiten den Schutz der
freien Reichssta gestellt, ohne den Bürgere1d e1isten mMussen Im
egenzug verpflichteten S1e sıch Ruhe und Gehorsam gegenüber der
rıgkeıt azu gehörte auch das Zahlen VON Zöllen und Vermögenssteuern).
Obwohl Hamburg eine Sstreng lutherische Verfassung hatte, wurden nach der
Miıtte des Jahrhunderts immer mehr WO  abende Mennonıiıten Bürger.
Allerdings urften mennonıtıische Bürger in Hamburg nach WIe VOIT keıne
Gottesdienste aDNalten (erst 1785 wurde diese Eiınschränkung Urc eın
Toleranzedikt für Reformierte und Katholıken, 814 für Mennoniıten und
en aufgehoben). ”

124



(GJanz anders dıe Bedingungen im damals selbständıgen Altona, denn 1er
förderten dıe Schauenburger Giraten mıt iıhrer Privilegienpolitik dıe Ansıed-
lung VON Glaubensflüchtlingen. 601 gewährte raf Ernst Holsteıin-
Schauenburg, Herr über den Flecken Altona und VO  —; Haus dQus lutherısch,
Mennonıiıten und Katholıken dıe freiıe Relıgıionsausübung. Wıe anderswo,
gründete auch In Altona dıe 1vileg1envergabe auf ökonomischen Überle-
SUNSCH Es galt, mıt der Ansıedlung Exı1ıstenz und Prosperität eines DIS dahın
unbedeutenden (Ortes in unmıttelbarer Nachbarschafi eiıner Handelsmetro-
pole gewährleısten. Zuniftfreies andwer'! und Handelsfreıiheit untermau-
erten diese Absıcht
Anders als in Hamburg, meınnte Freiheit In Altona also nıcht 1L1UT Gewerbe-,
sondern auch Reliıgionsfreihelit. Hamburger Mennonıiıten gingen In Altona
ZU Gottesdienst. Als Geschäftsleute aber S1e. ın beıden Orten sowohl
ansässıg als auch aktıv In Hamburg se1t 1640 beispielsweise Geeritt
Roosen als Geschäftsmann. Seıiit 6600 predigte CT In Altona. ach der Miıtte
des 30jährıgen Krieges verzeichnete das se1it 1641 Dänemark gehörende
Altona den rößten Zuwachs mennonıtischen Famılıen. ber den mweg
der holsteinıschen Zufluchtsorte Fresenburg und Glückstadt kamen dıe
Famılıen No6g, Quins, (Goverts und 683 auch dıe Van der Smi1issens AQus den
Nıederlanden nach Altona 1648 begann dıe bıslang heftigste Zerreiıßprobe
innerhalb der Gemeinde: die ompelaars spalteten sıch nach langen Flügel-
kämpfen ab DIe ompelaars, dıe 1Ur dıe Untertauchtaufe akzeptierten und
VOT dem Abendmahl auf der Fußwaschung bestanden, eıne kon-
servatıv-pletistische iıchtung. TeN größten ZTulauf hatte dıe Gemeılinde
dıe en! ZU 18 Jahrhundert Se1it 684 WAar der Blaufärber Den-
CT iıhr rediger, dessen brıllante Redekunst auch auf NIc  aulfer eıne starke
Anzıehungskraft ausübte. Dies hatte ZUT olge, dal3 scharenweilse
amburger ZU Gottesdienst nach Altona Dagegen 1e 5 der Ham-
burger Senat 706 eın Plakat 55  egen das Hınauslaufen“ aufhängen (ZU
welılteren aßnahmen kam 6S nıcht). Ruhm und Belıe  el ihres Predigers
hatte für dıe Gemeınnde allerdings auch eıne Schattenseıte, dıe nach dem 10d
Denners 1746 eutiiic wurde: Fer Integrationsfigur beraubt, lösten sıch dıe
ompelaars bereıts wen1ıge TE späater auf. on nach etiwa 690 bestand
dıe Dompelaar-Gemeıinde fast ausschließlich AUS$s Angehörigen der Famılıe
Denner.
Der Alteste Geeritt Roosen (  2-1 Sohn Von Paul Roosen und schar-
fer Gegner der Dompelaars, ” brachte, 111 6S dıe alte Geschichts-
schreibung, Versöhnung in dıe mennonıtische Gemeıinde, ihm verdankt sS1e
dıe welıtere Fortentwıicklung.‘“ Der amp VON Geeritt Roosen, der auch als
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‚„„Vater der (Geme1n1nde‘“ bezeichnet wurde, dıe Dompelaars 1Ng
SAaIımMMeN mıt dem ıllen, dıie Mennoniten VO ‚Make des Ööffentliıchen
AÄrgernisses‘“! und der Unruhestifter befrelen. en dem aufkommen-
den Merkantılısmus mıt Wirtschaftspraktiken, Rohstoffen und Märk-
ten W arlr diese ebenso behutsame WIEe sStrenge Integration nach innen WIEeE
außen dıe wesentliche Voraussetzung für das Erstarken mennonıtıiıschen
Wırtschaftsliebens abh der zweıten Hälfte des i Jahrhunderts.!®
Das Gotteshaus der Hauptgemeıinde der Mennoniıten sStammt AUS dem
Jahr 1672: bıs in versammelte Ian sıch in einem Hintergebäude des
auses Roosen der Groben Freıiheit. Finanzılert wurde der Bau aupt-
SACNAIIC Urc Walfang-Reeder, dıe aTtfur fünf Prozent ihres Jahresgewınns
beıisteuerten. ‘ 1675 fand hıer der Gjottesdienst Das Bauwerk
wurde beım TrTan: 713 ZersStiOor' und 746/17 Urc den Altonaer adt-
baumeilster aus Sta  necCc LICU errichtet. Es lag Von der Straße
zurück:; als Pastorat diente eines der davorstehenden Wohnhäuser.'® iıne
innerkırchliche Innovatıon bedeutete e 9 als 72 mıt Hınrıch Teunıs de ager
der studıierte Gemeindeprediger eingesetzt wurde. 726 wurde Gerrit
Karsdop erster hauptamtlıcher rediger.

Der Mennonitenfriedho, INn Altona

Nur kurze e1ıt nach dem ersten mennoniıtischen Gotteshaus, 1m Jahr 1678,
wurde der bereılits erwähnte, ursprünglıche Begräbnisplatz der heutigen
Paul-Roosen-Straße/Ecke Lammstraße eröffnet. Seine Anlage gng ebenfalls
auf Geeritt Roosen zurück, der auch eın Friedhofs- und Kırchenbuch
einrıichtete. Bıs heute erinnert eın kubıischer Ecksteın, der Jetzt ebenfalls auftf
der eingangs thematısıerten historischen Anlage steht, mıt seiınen eingegra-
benen Inıtıalen „GR“ und der Jahreszahl 678 den ‚„ V-ater der (Gjeme1nn-
de“ /uvor hatten dıe Mennoniıten iıhre Toten auf dem T1eCdNO der eIOTr-
milerten beigesetzt, amburger Gemeıindemitglıeder wurden auch auf dem
1Gder lutherischen St.-Nıkolai-Kıirche bestattet.‘*
Dieser Mennonitenfriedho etfan! sıch auf jenem Altonaer Gebiet, das

1G der Grenze Hamburg elegen mıt seinen Straßennamen
TO Freiheit“‘ und „Kleıne Freiheıi1t“ programmatısch auftf dıe Polıtıiık der
rel1g1ösen Toleranz und wıirtschaftlıchen Liıberalıtä verweiıst, die Altona
damals repräsentierte.7 uUumsSsonst also hıer dıe GGeme1undezentren
der Mennonıiten, Reformierten, der Herrnhuter Brüdergemeıine und der
Katholıken beheıimatet.
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Der TIE diente der Mennonıitengemeıinde für rund zweıhundert re
ZUT Bestattung ihrer l1oten Nur in der Pestzeıt Begınn des ahrhun-
derts sahen sıch die Mennonıiıten einer Alternatıve CZWUNSCHNH. Damals
mußte für dıe amburger Mennonıiten, dıe der Seuche ihre J1oten nıcht
ach Altona bringen durften, auf dem Heılıgengeıistfeld vorübergehend eın
gesonderter Begräbnisplatz angelegt werden (5DbE1 der Olmühle“ nannte 111all

ıhn, we1l sıch In der ähe eiıne Olmühle befand).“ Hıer eifanden sıch die
Ruhestätten tradıtiıonsreicher mennonıtıischer Famılıen miı1t den oben schon
erwähnten Grabplatten. Diese Aaus Sandsteın bestehenden, quaderförmıgen
Platten schlossen entweder dıe ublıchen Erdgräber ab oder Jene gemauerten
Grüfte,“ dıe Sepulkralhistoriıkern als prıviılegıierte orm der Girabstätte
bekannt sınd und auch in der lutherisch gepragten Hamburger Oberschic

den Statussymbolen gehörten.“ (GGanze Mennonıitengeschlechter ollten In
diesen weılıträumıgen und tiefen TAaDKaAamMmmMern mıt ıhren massıven Z wI1-
schenwänden uiInahme finden.“
Die Inschriften zunächst nıederlandısc späater deutsch en typ1-
scherwelse Lolgenden Wortlaut: „Rust-Plaets (Begraffen1s) VOOT SYMN
VrouWwW, Kınderen verder Van Erven LOL Erven erfelnk. Anno N  S24 uch
dıe Nummer des Gra  rTI1eTEeSs ist verzeıichnet. Dıe älteren Inschrıften SInd in
apıtale, teilweıise rhaben auf scharrıertem run teıls eingegraben, se1t
dem späaten Jahrhunder dann In eingegrabener Kursıve.* S1e verzeıch-
LICI dıe Namen, Hausmarken und appen mennonıtischer Famıhen: neben
den bereıts VON Schowalter erwähnten Famılıen Roosen und Van der SMmI1S-
SCH etwa dıie de VOoss (deren Grabplatte mıt dem „Fuchs“ eın sogenanntes
redendes appen ze1gt), weıterhın dıe Elkıng, de ager, Münster, 5S1mons,
Goverts, ıllınk, de Vliıeger, Kramer und andere.*®

Handel und (rewerbe

Diese und andere Famılıen bestimmten ıe Geschichte nıcht 11UT der Men-
nonıtengemeıinde SalzZ wesentlıich. /u Begınn Hausıiındustrie und
Hande!l dıe wirtschaftlıchen Schwerpunkte. JTuchgewerbe und Posamenten-
macher WI1IEe der rediger Kornelius S1imons brachten 6S uUurc die Qualität
iıhrer Erzeugnisse bIıs ZU Schauenburger Hoflieferanten. Eın TUN! für den
O1g dıe weıtreichenden Handelsbeziehungen, VOT em nach Hol-
land, Westpreußen, Danzıg, Rußland und England.“ So brachten dıie
erWalrave und Hılger Hılgers Weın, moskowiıter aC und russısche
Elenhäute dıe Elbe Als er wurde besonders dıe Famılıe de Voss be-
_kannt. S1e rlebte ihre Blütezeıt in der ersten Hälfte des 18 Jahrhunderts
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809 ehörten dıe de VOoss mıt den V all der Smissens, I ınnıchs
und 1LLıNnKs den reichsten Famılıen Altonas
Von ogrößter Bedeutung WTl der alfang miıt seiner Blütezeıt 1mM 1576 und 18
Jahrhundert Daran beteiuligt WAaTenN mennonıtische Walfänger AUS$ den amı-
lıen Kramer, de Vlıeger, de ager, Roosen, Goverts, Väall der Smissen und
andere. Dıe Van der SmiI1issens schon In Glückstadt Reeder SCWECSCH
und betrieben in Altona eiıne Bäckere1l, Grundstock des späateren Imperiums
der der Smi1issens.*®
Bıs Ende des Jahrhunderts blühte der Hamburger Walfang, Rekordfän-
SC gab D In den Jahren VON 1672 bIıs 16/4; 67/5 stachen 3 chıffe VON

Hamburg AdUus In See Altona hatte sıch bıs diesem Zeıtpunkt Ham-
burger Walfang 11UT beteilıgt, 1U strebhte INan eiıne eigene Flotte 1685
gründeten dıe Vall der Smi1issens dıie Altonaer Grönlandreederel. Der
Altonaer Walfang entwıckelte sıch erwartungsgemäß gul und erreichte se1ıne
besten Ergebnisse in den ahren seı1t TI W achstumsförderlıc nıcht
L1UT hohe Fangzahlen. Dänemark zahlte zusätzlıche Prämıen und behinderten
ihren Landesgenossen nıcht 1C Blockaden, WIE sS1e dıe Hamburger Grön-
landfahrer überwınden hatten. ach der Verwicklung Dänemarks in den
rieg mıt England Begınn des Jahrhunderts Z1ng auch Altonas Wal-
fang zurück:;: 836 1ef der. letzte Altonaer Walfänger 1INs Eısmeer au  N Das
Ende des Hamburger und Altonaer alfangs hatte aber nıcht 11UT polıtısche,
sondern auch modern gesprochen ökologısche (Gründe Dıiıe
Fangzahlen, erzielt ohne Rücksıicht auf Schonzeıten und achwuchs,
dezımierten dıe Walpopulation. Der Fang wurde Z Verlustgeschäft. Von
Hamburg hefen 1796 1L1UT noch 19 Schiffe aUS 861 machte dann In Hamburg
das letzte Walfangschiff dıe Leıinen 108 1C. zuletzt der Walfang-
erfolge kommt der Hamburger Sozlalhistoriker rnst Schepansky für das
1E Jahrhundert dem Schluß, daß „gerade ın diıeser und der darauf-
folgenden eıt dıe Mennoniıten eıne bedeutende, Ja teilweıise eNerTT-
chende tellung vorwıegend 1Im Waırtschaftslieben amburgs und Altonas
gewannen. ‘“ Berend Roosen WAar 1mM 18 Jahrhundert der größte Reeder
amburgs und verfügte über weltweiıte Handelsverbindungen.

Namen und Plätze Zeugnisse der Mennonıiten In Hamburg und Altona

Es sınd 1im übrıgen nıcht [1UT Grabplatten, dıe VON der Geschichte der Men-
nonıten ın Hamburg Zeugn1s ablegen, sondern ZU e1ispie auch tlıche
Straßennamen. DIie ersten Altonaer Mennoniıten s1edelten NOTAI1IC des e1-
gentliıchen Stadtkerns ın der olländıschen eıhe  c der Name 1st eiıne
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Reminiszenz den dUus den Nıederlanden mıtgebrachten Baustil Die Paul-
Roosen-Straße, bıs ZAHE FEıngemeindung Altonas in das Hamburger Stadtge-
blet noch TO Roosenstraße., erinnert den Lederfabrıkanten Paul RoO0oO-
SC  = Er WarTr der 0O0sen In Altona und kam N Steinrade be1l Lübeck
Miıt den ahren erwarb 8 mehrere Häuser der angrenzenden Großen TEe1-
heıt er g1ing VO der Großen dıe Kleıne Roosenstraße ab Die hler STe-
henden Häuser wurden orößtenteıls zerstoOrt; heute ist das Gäßchen aus dem
amburger Straßenverzeichniıs verschwunden. In dıeser Gegend wurde dıe
äsche gebleıicht und STIO gerein1gt. DiIie Gerritstraße erinnert Gee-
rıtt Roosen.” Sıe WAar 1861 VON der (GGemeı1unde selbst der Bleiche angelegt
worden und begrenzte den alten TIeCNO auf der Nordseıte. Bauplätze WUT-

den geschaffen, wertvoller TUN! für Immobilıen Verschwunden 1st. WI1Ie
schon 949 befürchtet,” dıe Dennerstraße In Altona, dıe 1868 ihren Namen
nach dem beredten Dompelaar Denner bekommen hatte Trhalten
1e dıe Dennerstraße 1m Stadtte1l armbe Als Teıl des heutigen traßen-

„Rıng 2u ist S1e auf den aler asar Denner gemünzt, einen Sohn
aCo Denners. Balthasar enner WAar erühmt für seiıne fılıgranen Portrait-
studıen. SO portraitierte 8 748/49 30 Mıtglıeder des Hofstaates VON Meck-
lenburg-Schwerin. Dıie einz1ıgartıge Serlıe 1e unvollendet, da Denner darü-
ber verstarb. aCo Denner W al übriıgens auch der Schwiegervater des noch
bedeutenderen mennonıtischen alers Domuinicus Van der Smissen. runk-
voll und repräsentatıv ist auch heute noch dıe Palmauılle, 1638 e1igens für das
Ballspıel .„Pallmall” entlang des uTers angelegt Zwischen Palmaıiılle und
Elbe hatte sıch Hınrıch Van der Smi1issen eiıne Verbindungsstraße anlegen
lassen, die heute nıcht mehr bestehende ‚„ Van-der-Smissen- ee  o Der
Volksmund fand allerdings eiınen anderen Namen: „Klütjenstieg“ eıne
Anspielung auf cdıe Haartracht der Mennonıiten, dıe keıne Perücke irugen.
Statt dessen zeiıgten S1e eıne ockıge Haartracht; der übrigen Bevölkerung
erschiıenen die Öpfe er Klößen hnlıch, also: „Klütjenstieg” („Klütjes”
ist der nıederdeutsche Begrıiff für Suppenklöße). Wenn 65 dıe Van-der-
Smiıissen-Allee/ „Klütjenstiegz” auch nıcht mehr o1bt, wurde iımmerhın dıe
Zufahrt ZU VOT einıgen Jahren errichteten England-Fährterminal
dann Van-der-Smissen-Straße genannt Ebenfalls verschwunden VON moder-
LE Hamburger Stadtplänen 1st dıe ‚„ Vossenstraßbe‘, dıe dıie Biıerbrauerfa-
mılıe de VOss erinnert. Das leiche gı1lt für dıe „Roosenbrücke‘, eiıne E
eingerichtet Verbindung zwischen aum wa und Vorsetzen. Berend ROO-
SCH, Grundstückse1gner auft beıden Seıten, hatte S1e. hauptsächlıc ezahlt
und auch eın eIseEmES. VON Rosen durchflochtenes elander gestiftet. Dıiıe
Handelshäuser der Famılıe o00Osen, eines davon (nebel mıt einem Kıa
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nıch geschmückt, sınd 1mM reg zerstoOrt worden. In Othmarschen erinnern
Roosenweg und Roosenpark dıe mennonıtische Kaufmannsfamılie 16

VEISCSSCH. dıie feiıne Elbchaussee Hıer kauften dıe Koosens Vıllen auf
und benutzten CI WwWI1Ie viele WO  abende Hamburger und Altonaer amı-
lıen auch als ommersıtz. DiIie a Josefa“‘ baute Berend 0O0sen IL
790 1m klassızıstiıschen Stil, dennoch ein 1m Vergleich den Nachbar-
häusern eher einfaches Gebäude In Wılhelmsburg g1bt 6S den „Reıherstieg”,

sıch einst dıe Deutsche Werftt eIan! dıe zurücKkgeht auf dıie Kramersche
er och VOT 939 Trhlelt jene Straße In Altona, der se1t 015 das
Geme1indezentrum 1egt, ihren heutigen Namen ‚„Mennonitenstraße‘‘.

Das FEnde des ersten Mennonitenfriedhofs und dıe Anlage des heutigen
Begräbnisplatzes
Der Mennonitenfriedhof mıt seinen alten Giruften und Grabplatten wurde
8/3 tür Neubelegungen geschlossen. Nur noch In den bestehenden Famıliıen-
gräbern durfte für ein1ıge eıt bestattet werden. In den 187/70er und 1 890er
Jahren mußten Flächen ZU WEeC VOIN Straßenverbreiterungen abgetreten,
beım zweıten Mal e1 auch Giräber verlegt werden. Eın nıcht genutzter
Abschnıiıtt der Friedhofsfläche wurde 921 verkauft.“* uch die früher als
„Leichenhaus” bekannte Kapelle mıt Gärtnerwohnung wurde abgerIissen.
War also der ursprünglıche Mennonitenfriedho dadurch bereıits ıIn ıtle1-
denschaft SCZOSCH, ertiel auch das allgemeıne Erscheinungsbild immer
mehr. Schlıeßlic entschloß sıch ıe (jemeıninde 1936 ZUT Räumung des rTIed-
hofs und ZU Verkauf des eländes. Der allgegenwärtige Vergnügungs-
etrieb VON St aulı INnas dıe Entscheidung ebenso erleichtert en W1e dıe
wıiıederholten Klagen über den Erscheinungszustand des alten Friedhofs
och 1Im September 1936 sah sıch dıe T1eCN0 ansässıge Kohlenfirma
(justav Wolgast genötigt, öffentlich versıchern, dalß S1e€ auf dem TIed-
hofsgelände weder Kohlen gelagert noch Karren hıngestellt habe.“*
Der zweite, heutige Begräbnisplatz WAar bereıts (Oktober 873 in der
Bahrenfelder eidmar: eingeweılht worden In elner Gegend übrıgens, dıe
in Jener eıt allgemeın ZUT Neuanlage kırc  1cher Friedhöfe genutzt wurde.
So entstanden außerstädtische Begräbnisstätten Dıiebsteıich, [©)  amp
und Holstenkamp.”® Die jJüdısche Gemeıinde 1eß nahen ornkamps-
WCE eınen Begräbnisplatz anlegen.“” Auf dem Mennoniıten-
TIEeCNO 1910081 wurde recht bald, 1m Frühjahr 1874, auch dıe zugehörıge Kapelle
fertiggestellt (1im 7 weıten eltkrieg zerstört) SOWIEe 896 eın kleines Wohn-
gebäude für den Friıedhofsgärtner errichtet, das heute noch erhalten ist.®
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Das Arthur-Bock-Denkmal und dıe Mennonuiten In der Nazı-Zeiıt

Damıt sınd WIT wıeder angelangt be1 der eingangs thematısıerten Anlage
hıstorischer Grabsteine und dem Arthur-Bock-Denkma Otto Schowalter
verwIlıies ın selinen oben zıtlerten Berichten ZUT Eınriıchtung dieser Anlage
immer wıieder darauf, WI1IEe wichtig CS SCWECSCH sel, den alten Grabplatten qals
Zeugnissen der Iradıtion einen würdigen atz verschaiten Offensıiıcht-
ıch gehörte auch das Arthur-Bock-Denkmal dieser Iradıtıon, und diese
Verschmelzung VON Iradıtiıonsverbundenheıiıt und Anpassung dıe uel-
len polıtıschen Verhältnisse erwelst sıch be1l näherem Hınsehen als nıcht
untypısch. Schlıeßlic hatten 6S dıe Mennoniıten nıcht 1L1UT verstanden, sıch

erufung auf das „Erbe der Väter‘‘ In die Ilutherisch Gesell-
schaft der Städte Hamburg und Altona weıt integrieren, dalß S1e sıch in
den Straßennamen wıiıederfinden Konnten. S1e hatten sıch und das gılt NUunNn

für deutsche Mennonıitengemeinden allgemeın in eben dieser Iradıtion
auch mıt dem Hıtlerregıme arrangleren können.”
e1 mündete dıe In Jahrhunderten gewachsene orge den Fortbestand
der eigenen Gemeıinden In eiıner „Überanpassung“. wWwar wurden nıcht erst

Jetzt zentrale Säulen der e1igenen Überzeugung ın rage gestellt, WIEe die
ablehnende Haltung gegenüber der Wehrpflıicht, aber in der eıft derD
tur hätte das ausdrückliche Festhalten diesen Iradıtiıonen eın Zeichen des
Protestes und des Wiıderstandes sefzen können. Dies geschah jedoch nıcht
Im Gegenteıl: Die Mennoniten bereıit, der Harmonie mıt den polıt1-
schen Mac  abern wıllen den relıg1ösen Totalıtätsanspruch, der sıch
iIm täuferischen Irennungskonzept aussprach, dem polıtıschen Anspruch
OpIEI :
ine zusätzlıche hat el OTIfTfenDar gespielt, daß der Natıonalsoz1ıialıs-
INUS se1in propagandıstisches Postulat, sıch das „Innerlıchste 1Im Menschen

wenden‘‘, nıcht NUL, aber eben auch be1 den Mennonıiıten auftf fruc  aren
en stieß.“ 1 zufällig eschah auch dıe innere Gleichschaltung, dıe
sıch SC  1e”11C ohne größeren aäußeren TU vollzog, theologischer
Berufung auf e1in umınterpretiertes „Erbe der Väter‘‘.“
Diese hıer notgedrungen grobskızzıerten und natürlıch über Hamburg
und Altona weıt hinausreichenden Eınschätzungen helfen vielleicht erklären,

dıe Mennonıitengemeinde 1m Jahr 937 unbekümmert das Denkmal
eines Bıldhauers aufstellen leß, der mıt selinen erken 1m nat10-
nalsozıalıstıschen Haus der Deutschen Kunst den oben erwähnten ren-
latz  .6 gefunden hatte Bock verkörperte mıt seınen bildhauerischen erken
eben Jene Tendenzen elıner leichtverdaulıchen Kunst, dıe 1m pathetischen
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Rückeriff auf eine vermeıntlıch heroische „Vergangenheıit“ den konserva-
t1iven Gegenentwurf ZUT Welt der Oderne fanden Dies 1ef OTIfenDar der
zeıtgenössischen Eınstellung der me1isten Mennoniten nıcht zuw1der. Ver-
mutlich WAar das eiıne spate Nachwirkung jener bereıts erwähnte ‚„conformıing
nonconfornıity“‘, die Michael riedger zufolge für dıe Eınstellung der
Hamburger und Altonaer Mennonıiıten 1m Jahrhundert charakterıstisch
SCWECSCH W ärl.

Wır en Herrn Pastor eier Foth VO]  — der Mennonıtengemeıinde Hamburg und Altona
SOWIEe Katharına Hering für die Überlassung VO|  n Materıalıen YARNE Geschichte der mennonıtischen
Begräbnisplätze und der Geschichte der Mennoniten 1n Hamburg. Ebenso en WIT Miıchael

riedger (Kıngston/Kanada) für ıliısche Durchsicht des ManuskrıI1pts und wertvolle
Hinweilse.
ur Bock, der Maı 8/5 in Leipz1ıg geboren wurde, se1ıne Ausbıildung der

Kunstgewerbeschule I)resden und der Berliner ademıe absolviert. Ulrich TIThıeme/Felıx
Beckergg Allgemeınes Lex1ikon der Bıldenden unstler VO!  — der hıs ZUT Gegenwart.
Jlerter Band Le1ipz1ig 1910, IS Bock siehe uch Hans Vollmer Hg.) Allgemeines
Lexıkon der Bıldenden unstier des Jahrhunderts Erster Band, Leıizıg 1953, 2472

tto Schowalter: Kın geräumter T1eCNO0' entste| NC  S In amburger Nachrichten Nr.
VU] Jan 1938

Mecklenburgische Monatshefte E 937 4A Den 1Nnwels darauf verdanken WIT Dr
Barbara (sıehe uch Anm Paul Ludwıg IrToost Wal bereıts VOI Vollendung des Baus
verstorben (1934)

Hamburger Fremdenblatt NrT. 197, 1937 (Abendausgabe),
Für bıographıische Angaben Arthur Bock danken WIT der Kunsthistorikerin Dr Barbara

Scharf (Hamburg), Jan 1995 Dr. Barbara Scharf hat UrzZl1ıc| ine enzyklopädısche
Werkübersich: Arthur Bock erste die erscheıiınen wiırd 1mM Allgemeınen Künstlerlex1ikon

aur Verlag, München/Leı1pzı1g; der entsprechende Band 1st derzeıt 1m TUC: Kıne
Monographie urBock iıst eın kunsthistorisches Forschungsdesıiderat. Im übrıgen Se1 uch
betont, daß es keıine Forschungsarbeıten ber dıe Eıinstellung VO  — ur Bock ZU
Natıionalsozialısmus g1bt (mündlıche uskun VON Dr Barbara SO beruht UNsSseTC

Interpretation auf den im Text genannten Indızıen und gılt L1UT für den vorlıegenden Fall
Weıtergehende Feststellungen edurtiten Untersuchungen.

tto Schowalter Eıne Stätte der Erinnerung. In Mennonitische Blätter 1938, Nr. (März)
19-21, 1er
Auf dem Troß Flottbeker TIE| eiwa SC} Bock den „„W anderer” für dıe Girabstätte des

926 verstorbenen Schriftstellers tto Ernst; azu Barbara Leisner/Norbert Fischer: er TICeA-
hofsführer. Spazıergänge ekannten und unbekannten Gräbern In Hamburg und mgebung.
Hamburg 1994, Für den TI1eANO Nıenstedten beispielhaft das Bronzerelief eines Rıtters
auf der Girabstätte OIC: sıehe Werner Johannsen: Wer S1e WAaTliCcMRückgriff auf eine vermeintlich heroische „Vergangenheit“ den konserva-  tiven Gegenentwurf zur Welt der Moderne fanden. Dies lief offenbar der  zeitgenössischen Einstellung der meisten Mennoniten nicht zuwider. Ver-  mutlich war das eine späte Nachwirkung jener bereits erwähnte „conforming  nonconfornity“, die Michael D. Driedger zufolge für die Einstellung der  Hamburger und Altonaer Mennoniten im 17. Jahrhundert charakteristisch  gewesen war.  * Wir danken Herrn Pastor Peter Foth von der Mennonitengemeinde zu Hamburg und Altona  sowie Katharina Hering für die Überlassung von Materialien zur Geschichte der mennonitischen  Begräbnisplätze und der Geschichte der Mennoniten in Hamburg. Ebenso danken wir Michael  D. Driedger (Kingston/Kanada) für kritische Durchsicht des Manuskripts und wertvolle  Hinweise.  1 Arthur Bock, der am 12. Mai 1875 in Leipzig geboren wurde, hatte seine Ausbildung an der  Kunstgewerbeschule Dresden und der Berliner Akademie absolviert. S. Ulrich Thieme/Felix  Becker (Hgg.): Allgemeines Lexikon der Bildenden Künstler von der Antike bis zur Gegenwart.  Vierter Band. Leipzig 1910, S. 157; zu Bock siehe auch Hans Vollmer (Hg.): Allgemeines  Lexikon der Bildenden Künstler des XX. Jahrhunderts. Erster Band, Leizig 1953, S. 242.  2 _ Otto Schowalter: Ein geräumter Friedhof entsteht neu. In: Hamburger Nachrichten Nr. 19  vom 20. Jan. 1938.  3 Mecklenburgische Monatshefte 13, 1937, S. 485. Den Hinweis darauf verdanken wir Dr.  Barbara Scharf (siehe auch Anm. 6). Paul Ludwig Troost war bereits vor Vollendung des Baus  verstorben (1934).  4 Hamburger Fremdenblatt Nr. 197, 19. 7. 1937 (Abendausgabe), S. 2.  5 Für biographische Angaben zu Arthur Bock danken wir der Kunsthistorikerin Dr. Barbara  Scharf (Hamburg), 24. Jan. 1995. Dr. Barbara Scharf hat kürzlich eine enzyklopädische  Werkübersicht zu Arthur Bock erstellt, die erscheinen wird im Allgemeinen Künstlerlexikon  (K. G. Saur Verlag, München/Leipzig; der entsprechende Band ist derzeit im Druck). Eine  Monographie zu Arthur Bock ist ein kunsthistorisches Forschungsdesiderat. Im übrigen sei auch  betont, daß es keine Forschungsarbeiten über die Einstellung von Arthur Bock zum  Nationalsozialismus gibt (mündliche Auskunft von Dr. Barbara Scharf). So beruht unsere  Interpretation auf den im Text genannten Indizien und gilt nur für den vorliegenden Fall.  Weitergehende Feststellungen bedürften neuer Untersuchungen.  6 Otto Schowalter: Eine Stätte der Erinnerung. In Mennonitische Blätter 1938, Nr. 3 (März),  S. 19-21, hier S. 20.  7 Auf dem Groß Flottbeker Friedhof etwa schuf Bock den „Wanderer“ für die Grabstätte des  1926 verstorbenen Schriftstellers Otto Ernst; dazu Barbara Leisner/Norbert Fischer: Der Fried-  hofsführer. Spaziergänge zu bekannten und unbekannten Gräbern in Hamburg und Umgebung.  Hamburg 1994, S. 99. Für den Friedhof Nienstedten beispielhaft das Bronzerelief eines Ritters  auf der Grabstätte Holck; siehe Werner Johannsen: Wer sie waren ... wo sie ruhen. Ein Weg-  weiser zu bemerkenswerten Grabstätten auf dem Friedhof Nienstedten. Hamburg 1992, S. 113.  132S16 ruhen. Eın Weg-
welser bemerkenswerten Girabstätten auf dem TI1edNO0 Nienstedten. Hamburg 1992, 113
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Beıspiele für TDe1ıten 1im Stadtbild be1l Hermann Hıpp Frelie und Hansestadt Hamburg
Geschichte, Kultur und Stadtbaukunst E Ibe und Alster. öln 1990 2 Auflage), 169,
213: 249, 408

das Verzeichnis in Barbara Leisner Der Hauptfriedho: Ohlsdorft. Geschichte und
Grabmäler. Band Hamburg 1990, 189 ber OC er! uch auf Friedhöfen
außerhalb amburgs vertrefien SC ein efallenendenkmal für den T1eCN0: Dort-
mund-  engede (1927/28) Vollmer Hg.) Künstlerlexıkon, JAD

azu den INCNH, ber wahrscheinlich VOIN tto Schowalter verfaßten Beıtrag:
Verlorene und bewahrte mennonıiıtische Geschichte im Stadtbıild VO  —_ Hamburg-Altona ach der
Katastrophe. In Gemeindebrie: Nrt. Z Maı 1949,

Miıchael riedger: Conflict and Adaptatıon in X 1le Community: Flemish Mennonıites
In Altona and Hamburg, 9-1 (Master’s Thesıis, Departement of Hıstory, Queen
Universıty, Kıngston, anada, 1993, 63)

Dollinger: Geschichte der ennonıten In Schleswig-Holstein, Hamburg und
Lübeck Neumünster 1930, 135 Eınen sehr knappen T1 Hamburg und olsteiın bleten
uch Horst Penner/Horst erlach/Horst Quiring Weltweıiıte Bruderscha: Eın mennonıiıtisches
Geschichtsbuch, e1lerho: 1984 (4 Aufl.), 6/-69

Stubenvoll Dıie deutschen Hugenottenstädte. Frankfurt/M 1990, 184 uch
oachım haley: Relıg1iöse JToleranz und sozlaler andel In HamburgSHamburg
1992 (Beiträge ZUT Kırchengeschichte amburgs, Band 18).

Michael riedger: paltung und Führungsstreıt In der Flämıschen ennonıten-
gemeınde Hamburg und Altona während des späteren Jahrhunderts In Mennoniıtische
Geschichtsblätter, Jahrgang (1994), 24-41, besonders Y

Heıinrich Väl  — der Smissen: Art „Altona’. In Mennonitisches Lexıkon, hrsg VO
TIsti1an Hege und (Chrıistian eff. Band E Tankiu: und elerhno 1913

Ernst Schepansky: ennonıten In Hamburg und Altona ZUT eıt des Merkantılısmus
Eın e1spie. VAEE Sozlalgeschichte des Fremden In Mennonitische Geschichtsblätter, IO
Neue olge Nr. 3Z: 1980, 54-73, 1er 58

ebenda
tto Schowalter Quer UrCcC Hamburg und Altona auf den S5Spuren mennonıiıtischer

Geschichte In Christlicher Gemeindekalender 1939, 59-70, 1eTr 69
18 Bıs 1915 dıe alte Kırche der Versammlungsraum der Gemeiınde, anacC wurde Ss1e VO!  am
der Großstadt-Missıon Hamburg-Altona benutzt Die Bombenschäden AUSs dem 7 weıten Welt-
krıeg beendeten ihr Daseın. Das Cue Geme1indezentrum befindet sıch inzwıschen der eut1-
SCH Mennonitenstraße/Langenfelder Straße Dazu gehörten uch Gemeıindesaal, astorat,
Bıblıothek und Küsterhaus. Den /Zweıten Weltkrieg überstanden Kırche und astora: relatıv
unbeschadet. Flüchtlinge AUus Ost- und Westpreußen heßen dıe Hamburg-Altonaer Mennoniten-
gemeıinde auf das Vierfache zunehmen: 1000 insgesamt. 1990 5SU, zwel Drıttel
Flüchtlinge und deren Nachkommen. (Gemenndesaal und Küsterhaus wurden 966 dıe „Evan-
gelısche Gebetsgemeinschaft‘‘ verKau Der TIOS wurde YASER ringen!| nötıgen Reparatur der
He1izungsanlage In der Kırche verwendet. Aazu Peter Foth Eın kurzer Gang IC dıe
Geschichte der Mennonıitengemeıinde Hamburg und Altona im Jahrhundert. In Festschrift
der Mennonıtengemeıinde Hamburg und Altona. Aus nla der /5-Jahr-Feıer der
Mennonitenkirche In Hamburg-Altona. Hamburg 1990, 37  n

tto Schowalter: uer uUurc Hamburg und Altona auf den Spuren mennonıiıtischer
Geschichte In Christlicher Geme1jnndekalender 1939, 59-70, 1eT

Schowalter: S5Spuren, 69 Zur allgemeınen Geschichte der amburger Friedhöfe In der
Frühen Neuzeıt sıehe Leisner/Fischer: Friedhofsführer, S30

133



21 Dıie Bau- und Kunstdenkmale der Freien und Hansestadt Hamburg Band 188 Altona,
Elbvororte Bearbeitet VOIN Kenata Klee-Gobert. Hamburg 1970 (2. Aufl.), 0-91

Zu den Grabstätten der Hamburger ersch1ıc sıehe dıe Dıissertation VO Eberhard
Kändler: Tabmale und Girabstätten eintflußreicher Persönlichkeiten und Famılıen des
amburger Bürgertums. Studiıen ZUT Sepulkralkultur des ausgehenden 18 und der ersten Hälfte
des Jahrhunderts Dıss. phıl Hamburg 1989 TUC. In Vorbereıitung

Schowalter: Stätte der Eriınnerung,
Bau- und Kunstdenkmale,
Bau- und Kunstdenkmale,
Fıne vollständige Auflıstung findet sıch In Bau- und Kunstdenkmale, 90-91
Dazu Schepansky, passım.
oachım Münzıng Der hıstorische Walfang In Bıldern (Sammlungen des onaer

useums ın Hamburg, eft 13); Herford 198 7, Allgemeın ZU Walfang sıehe anı
COesau: amburgs Grönlanı auf Walfischfang und Robbenschlag VO] EJahrhundert.
Glückstadt/Hamburg 1955

Schepansky Mennonıiten,
Unsıiıcherheıiten In der Schreibweise des Namens ührten dazu, daß mehrere Versionen

des Vornamens gegeben hat.
31 Unbekannt Schowalter‘ Verlorene und ewanrte mennonıtische Geschichte 1m
Stadtbıld VON Hamburg-Altona ach der Katastrophe. In Gemenndebri: Nr Z Maı 1949,

Schowalter: Stätte der Erinnerung, 19; Schowalter: TI1IeCANO
373 Eıigentliıch der Friedhof ach einem Gesetz, das och AUS$S dänıscher Zeıt Stamm (L, Sar
N1IC: verKau: werden en, weiıl enkmalschutz stand. Die edenken entsprechender
Amtsstellen blıeben jedoch tolgenlos, zumal die ehorden cdıie RKRäumung bereıts genehmigt
hatten. Schowalter Stätte der Erinnerung,

Hamburger Temdenblatt NrT. FAl VU: eptember 1936 Wır danken Katharına Hering
amburg für dıie Überlassung entsprechender Unterlagen.

Schowalter: Spuren, Das Dorf Bahrenfeld W äal W1e Altona und (Ottensen 156 /
preußısch geworden und wurde 1890 ach Altona eingemeındet. Allgemeın dıiıesem Friedhof
sıehe Leıisner/Fischer: Friedhofsführer, 7379

Leıisner/Fischer: Friıedhofsführer, 86-90
37 Leısner/Fischer: Friıedhofsführer,
38 Schowalter: Spuren,

Hıer und ZU folgenden: ans-Jürgen 0€ Natıonale rhebung und relıg1öser Nıeder-
SaNg. In Ders. Heg.) Umstrittenes autfertum SE Neue Forschungen. Göttingen 9/5
Z Aufl 259-289 Als explizite Antwort auf diese ıtısche Analyse verste sıch Die-
ther Otz Lıiıchd1i Mennoniten 1Im rıtten eIlIC okumentatıon und Deutung e1lerNno 1977

06€!] rhebung, 282
41 Goertz rhebung, DE
47 (01%) rhebung, 269 und 2586
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Gerhard Hıldebrandt

ubßlandmennonıten suchen dıe TeEINE1L
Der Aufbruch nach oskau Ursachen und Folgen

Vor 65 Jahren, 1im Spätherbst und Wınter 1929/1 930, ereignete sıch für einen
Teı1l der rußlanddeutschen Mennoniıten das, Was INnan späater als „ITragödıe
VON Moskau““ bezeıchnet hat
Fünfzehntausend Rußlanddeutsche, überwiegend Mennoniten, hatten sıch
ab September 929 In den Vororten VON Ooskau eingefunden, be1 den
zuständıgen Regierungsstellen dıe Erlaubnıs ZUT Auswanderung erwırken.
ach mühselıgen, über ochen und Monate sıch hınzıehenden Verhand-
lungen, gelang sSschheblıc einem Drittel der ZHT Emigration entschlossenen
Menschen dıe Ausreı1se, VOrerst nach Deutschland Dıiıe übrıgen wurden VOINl

den sowJetischen Sıcherheitskräften teıls In ihre He1ımatdörfer urückge-
ührt, teıls in sıbirısche FEınöden oder In den en Norden verbannt. Wıe
War CS dieser Schicksalswende 1Im en der Rußlandmennoniten gekom-
men?
rst in den etzten Jahren Ssınd dıe Archıve der Parte1- und der Verwal-
(ungsorgane aus der amalıgen eıt zugänglıch emacht worden, I11all

nunmehr 1n  1C in bısher geheimgehaltenes Materıal bekommen kann.
Endlıch ist 6S möglıch, SCHAUC KenntnIıs darüber erlangen, WIE dıe
sowJetischen Regierungsstellen und Parteiorgane dıe Auswanderungs-
bestrebungen der Mennonıten In den 220er Jahren eingeschätzt aben, wel-
che Gegenmaßnahmen S1e ergriffen und w1e s1e versuchten, dıe In ıhre He1-
matdörfer /urückgeführten „reintegrieren‘. Selbst dıe höchste Parte11n-
r das Zentralkomuitee der Kommuniıstischen Parte1 in oskau, hat sıch,
WwW1e WIT jetzt WI1SSen, verschliedentlich mıt der Auswanderung der ennon1-
ten beschäftigt. Manches erscheımnt 1U in einem anderen 1C In dem VOI-

lıegenden Aufsatz ist das inzwıschen bekanntgewordene Archıvyvmaterı1al
verwertetl worden, SOWeIlt 65 VON dem Hıstorıker Brul In seinem 995
erschıenen Buch 99-  EMCY apadno) 1r1  o veröffentlic worden ist.!

I1
Im TrTe 1928 verkündete dıe SowJetregierung den ersten Fünfjahresplan,
der das Schwergewicht auf eiıne beschleunıigte Industrialısıerung egte: e1
hatte dıe Schwermdustrie Priorität. Da dıe 5o]Jwetunion nıcht über genügen!
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Devıisen verfügte, jedoch auf industrielle Ausrüstung und aCcCN dem
Ausland angewlesen WAäl. mußte S1e den XDO ste1gern. Dazu standen ihr
VOT em landwirtschaftlıche TOCUuKTe und olz ZUT erfügung. Es wurden
Getreide, Butter und Tucker exportıiert, obwohl diese Nahrungsmaiuttel 1m
eigenen 1Lande rıngen benötigt wurden. „Auch in den Hungerjahren wurde
auf die Ausfuhr VON Getreide INs Ausland umpingpreisen nıcht
verzıichtet. HÜE eınen Verzicht auf eiıne derartıge Dumpingausfuhr hätte
das Getreide für den eıgen Bedarf Temal befriedigt werden können.‘“*
Um cd1e erforderlıchen Getreidemengen heranzukommen, dıe Re-
gjerung wıieder ZU 5System der Zwangsablıeferung zurück, Ww1e ZUT eıt des
Kriegskommun1smus In den Jahren 1918 DbIS 1921 Und WIEe damals wurde
dem Bauern auch Jetzt das letzte Korn9 daß T: selber nıcht das
täglıche rot hatte: auch das Saatgetreide wurde requiriert. Der gewünschte
O1g aber 1e AdUus

/ wecks Sıcherstellung des Exportgetreides eschlo. dıe kommunıistische
Parte1 iIm Te 929 dıe allgemeıne Kollektivierung der Landwirtscha Auf
diese Weise konnte die eglerung über sämtlıches Getre1ide, das geerntet
wurde, elıebig verfügen, ohne mıt den einzelnen Bauern verhandeln
mMUuUSSeEeN. S1e konnte dıe Aufkaufspreıise nach (Gutdünken tfestsetzen und damıt
dıe Verdienstspanne be1l landwiırtschaftlıchen Produkten auf eiıne bıs In
unerhörte öhe (zum Teıl bıs 400 Do) zugunsten des Staates festlegen.”
Unverzüglıc und völlıg überstürzt, ohne jegliche organısatorische und
psychologısche Vorbereıtung, machte INnan sıch die gewaltsame Ver-
wirklichung der beschlossenen alßnahmen Die Folgen WAarTenNn katastrophal:
Es TaC eıne Hungersnot AausS, welche alleın In der Ukraıline mındestens sechs
Miıllıonen ote orderte Die Bauern wehrten sıch mıt en ihnen ZUT

erfügung stehenden Kräften - ABS eiıne Jener elementaren, großen Bau-
ernrevolten dıe Staatsgewalt, dıe Ruliland se1it altersher in einem per10-
1ıschen Rhytmus erschütterten: Jetzt 6S der rote Lar, dessen Maß-
nahmen sıch dıe mpörung in ohnmächtiger Verzweıflung aufbäumte.e66d

Mıt der Kollektivierung 21Ng dıe sogenannte Entkulakısıerung einher. Dies
bedeutete, dal jeder Bauer, der ach den Begriffen der kommunistischen
eNOorden als reich eingestuft wurde, se1nes Vermögens ente1gnet und All-

schlıeßend verbannt wurde. Hıervon dıie Mennonıiıten besonders be-
troffen, weıl s1e duchgängıg als ‚teich galten. Es gab keine Krıterien, ach
welchen eın Bauer als Kulak” eingestuft werden mußte, pr  1SC wurde Jeder
ZU Kulaken gestempelt, der sıch weıgerte, in den Kolchos einzutreten.
Bevor 65 ZUT Entkulakısıerung kam, wurden dıe Bauern mıt einem Sonder-
soll Getreideablieferungen belegt. Dieses hoch, daß 6S unmöglıch
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rfüllt werden konnte. /7u den Zwangsablıeferungen kamen als zusätzliche
Druckmuttel dıe Verpflichtung ZUT Selbstbesteuerung und dıe Ötıgung A
auf VON Staatsanleıhen hınzu. Konnten diese Auflagen nıcht erfüllt werden,
verftiel der gesamte Besıtz dem Staat, der ıhn für Schleuderpreise verkaufte.
In gleichem Maße verschärtfte sıch dıe Sıtuation auf geistigem und e1istlı-
chem Gebilet Im prı 1929 wurde eın Kırchengesetz erlassen, wel-
ches dıe Tätıigkeıt der Relıigionsgemeinschaften weıter einschränkte. Bereıts
In der Verfassung VOIN 925 dıe ‚„‚Kultdiener‘‘, Priester, Önche,
Pfarrer und rediger, Klassenfeiınden gestempelt worden: ihnen wurde
das aktıve und passıve Stimmrecht Das HE (Gesetz verschärtfte
dıe Kontrolle der kommunistischen Machtorgane über dıe Kırche Jede
Gemelinde mußte mıt ihrem leıtenden Gremıium be1 der zuständıgen eg1e-
rungsstelle registriert werden. 5 76 enehme Miıtglıeder der Kırchenleitung
wurden nıcht akzeptiert. Das Gesetz verbot, besondere Kınder- Jugend-,
Frauen-, Gebets- und andere Versammlungen veranstalten, ebenso dıe
Durchführung allgemeın bıblıscher, lıterarıscher und handarbeıtlıcher ätıg-
keıten, und außerdem alle Versammlungen, dıe relıg1ösem Unterricht dıen-
ten Den Öörtlıchen Machtorganen wurde das eCc eingeräumt, Kırchen
schlıeßen, WE ‚‚das Gebäude für staatlıche oder OTITIenNtTtLliche Zwecke benöÖ-
tigt WIT . Dıe Formuliıerungen des Kırchengesetzes allge-
me1n gehalten, daß In der Praxıs jedes orgehen der Ortsbehörden dıe
Kırche abgedeckt Wärl. Im August 929 wurde dıe kontinumlerliche Sechstage-
woche eingeführt, auf diese Weılse den Sonntag abzuschaffen
Die Folgen diıeser gesetzlichen aßnahmen efzten bald en rediger WUT-

den verhaftet und Kırchen geschlossen, we1l INan S1e als Kulturhäuser
Klubs) „benötigte‘‘.

111
In dieser Sıtuation wurde den Mennoniten In der S5SowjJetunion immer deut-
lıcher bewußt, dal; iıhre gelstlıche, kulturelle und wirtschaftlıch E1ıgenstän-
dıgkeıt Ende INg In ihrer Not sahen dıe me1sten den einzıgen Ausweg
ın der Auswanderung Verwandten nach anaı och In den Jahren 1923
bıs 926 hatten eiwa Mennonıiıten ega. AaUus der SowjJetunion nach
Kanada auswandern können. Aus den wests1ıbirıschen Kolonıien
damals [1UT wenıge Famılıen ausgewandert. Obwohl Jetzt allgemeın bekannt
WAäl, dal 6S keıne Möglıchkeıt ZU egalen Verlassen der SowjJetunion mehr
gab, uhren Anfang 1929 einıge mennonıtische Famılıen Aaus der S5Slawgorod-
Kolonie ach Ooskau, Urc Verhandlungen mıt den höchsten egle-
rungsstellen dıe Genehmigung ZUT Auswanderung erwırken. Und wirk-
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lıch, 1Im rühjahr desselben Jahres wurden ıhnen nach schwier1gen und
langwıer1ıgen Verhandlungen dıe Reisepässe ausgehändıgt: S1e durften dıe
SowjJetunion verlassen. Wıe eın Lauffeuer verbreitete sıch In den O-

nıtıschen S1edlungsgebileten, VOT em In den sıbırıschen, cde aCATıCc „In
oskau ist 6S möglıch, Reisepässe erwırken!‘
Aus fast en egenden trafen ‚„„‚Kundschafter“ in Moskau eI, sıch
(Irt und Stelle informı1eren; aber auch Famıiılıen kamen nach Mos-
kau Bıs ZU Herbst 929 gelang CS dann tatsächlıc kleineren Gruppen, dıe
5SowjJetunion verlassen. deptember „„kommen jeden Tag 100 DIS 150
Famılıen S1e werden VO dort weılenden Verwandten und Freunden
den Haltestellen der orortbahn auf Plattdeutsch begrüßt, ıllkommen
gehe1iben und ach gebr. Tausende VOIN Mennoniten hatten sıch
im November 1929 In den Vororten VOINN oskau angesammelt, dıe me1ılsten
kamen AdUusSs den S1iedlungen In Westsı1ibirien.
Dıe Abschıiedsbriefe derer, denen 6S gelungen WATr, dıe sowJetische Grenze
hınter sıch lassen, verursachten „eıne Massenflucht nach Moskau’‘“. In der
Slawgoroder ı1edlung dies dazu, daß Dörfer leer wurden. „In
UNSCICIN orf blıeben 11UT dre1 bIs vier Famlılıen, und das e-
raner.‘“ e1imlıc be1 aCcC und ebel, erheß manch eıne Famıhe Haus
und Hof und TAaC nach oskau auf. Andere wiıederum verkauften auf
Verste1igerungen ihr Hab und Gut So kam 6c58S In manchen mennonıtischen
ern dazu, dalß jeder Tag der OC mıt eiıner Versteigerung belegt WAär.

Natürliıch W al dies nıcht 1im Siınne der kommunistischen ehörden, welche
dıe Versteigerungen sehr bald verboten. Um den Strom der Mennoniten nach
Moskau unterbinden, wurde den Statiıonsvorstehern untersagl, Fahrkarten
nach oskau Deutsche verkaufen. Daraufhıin versuchte Ian mıt
Pferdewagen ein1ıge Statiıonen der Bahnstrecke nach Moskau VOTWATTS-
zukommen, dort TKarten nach der Hauptstadt erstehen. In Oskau
wurden darüber hınaus Wartesäle regelmäßıg VOIN PU-Soldaten® urch-
kämmt Wenn man e1 auf Deutsche stieß, wurden s1e festgenommen und
sofort in ihre He1i1matorte zurückgeschickt, oder dıe GPU? dıe Leute
ınfach aus dem Z/ug
Die nach Moskau gelangten Mennoniıten mieteten sıch in dıe Sommerhäu-
SCr (Datschen) der Vororte ein, Si1Ee auf engstem Raum be1 en Mieten
hausten. /Zunächst versuchte jeder auf eigene Faust mıt den ehorden
verhandeln Dann ordneten diese d daß sıch Gruppen bılden sollten, VON

denen jeweıls eın Leıiter bestimmen se1 Dıeser mußte für se1ıne Gruppe
eıne Liste mıt den erforderlichen Formularen anlegen. InNe solche Gruppe
bestand Aaus eiwa 150 Famılhien. Im SaNZCH hat 6S wahrscheinlich Listen
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dieser Art egeben. Die sowJetischen eNoOorden WaTrecen sıch offensıchtlich
nıcht arubDer klar, Was Ss1e mıiıt diıesen Deutschen anfangen ollten Z/u einem
der Gruppenleıter soll eın er Beamter gesagtl en „Wenn ihr mıt
Gewehren In der and eınen uIstan hervorgerufen hättet. würde uns

das nıcht viel Schalien machen WI1Ie das, Was ihr jetzt tut 66 |()

DiIie Parteiführer in oskau und VOT reagıerten auf die Auswande-
rungsbewegung außerst gere1zt. In einem Bericht des Parte1isekretärs des
Gebiletes Slawgorod eı ADerT deutsche ulak STtemMMT sıch mıiıt en
Kräften dıe sozıialıstısche Entwicklung. Er hat uns eiıne polıtısche
Ohrfeige verpaßt, dıe In ihrer Auswirkung weıltaus gefährlıcher 1st als der
Tod ein1ıger Dorfaktıvısten, dıe VOIN Kulaken hınterrücks erschossen wurden.
Der Kulakenterror 1ın den russıschen Dörfern, ist eıne Bagatelle iIm
Vergleıich der polıtıschen Agıtatıon des deutschen Kulaken, der nıcht L1UT

deelle, sondern auch polıtısch-organısatorıische VO amerıkanıschen
Kapıtalısmus erhalten hat. iıne Auswanderung nach Amerıka Oorganı-
s]1eren und die Masse der Arm- und Miıttelbauern hınter sıch bringen
und das och im dreızehnten Jahr des Bestehens der Sowjetmacht ann
11UT eın polıtısch gebildeter und organısatorısch fähıger ula| elsten. Be1l
dem Zutandekommen einer olchen Emigrationswelle arbeıtet CT mıt sSamt-
lıchen Mıtteln DIe relıg1ösen Dogmen eines Menno MUunzZzZ GE In polıt1-
sche Losungen ZU amp dıe 5Sowjetmacht.‘“
Hıer wırd eullıc daß In der kommuniıstischen arte1l dıe wahre ge1st1-
ZC und wiıirtschaftlıche Sıtuation In den Mennoniıitendörfern SOWI1e deren
Beziehungen ZU Ausland überhaupt nıcht kannte. Dıieser Itrtum kommt
auch in den Propagandamaßnahmen ZU Ausdruck, welche das Zentralko-
miıtee In oskau durchzuführen anordnete. Deutsche Kommunisten und
Komsomolzen (Jungkommunisten) aus den Ortsverbänden mußten demzu-
olge dıe In den Vororten VON oskau wartenden Mennonıiıten davon
überzeugen, daß eıne Auswanderung für S1e VON acnte1 se1 S1e ollten also
in iıhre Heıiımatdörfer zurückkehren, denn dıe Emigration sSe1 VONN den Kulaken
und den „Priestern: organısıiert. Dıe emühungen der Agıtatoren, einen e1l
zwıschen Miıttel- und Kleinbauern einerseıts und „„‚Kulake anderseıts
treıben, gingen aber 1Ns Leere.!* Für dıie Sowjetmacht Waren dıe Flüchtlinge
eın gewaltıger Prestigeverlust in der Weltöffentlichkeıit Anfang November
929 hatte dıe 5SowJetregierun mıt der Verhaftung mennonıitischer
Famılienväter begonnen Die Verhafteten wurden In dıie berüchtigten Mos-
kauer Gefängnisse Butyrkı und Lubjanka gebracht. Dort wollte InNnan urch-
AaUuUs herausbekommen, welche „Organısatıon" hınter den massenhaften
uswanderungsbestrebungen stehe Dann verlangte INan VO  —; den Verhaf-
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daß s1e sıch SCAT1  1C verpflichteten, ireiwiıllıg mıt den Famılıen In
dıe Heı1lımatorte zurückzugehen. Um S1e gefüg1g machen, wurden S1e ın
sogenannte „Hundezelle  o gesperrt Davon gab CS Zzwel rten, eiıne el
und e1in Nun wurden 18 Mann VO uns In einen kleinen, leeren Raum
geführt, der keıne Fester hatte Bald wurde uns klar, W as INan mıt uns

vorhatte. urc en Loch in der Wan: wurde e1ıße, dumpfe Luft reingelassenteten, daß sie sich schriftlich verpflichteten, freiwillig mit den Familien in  die Heimatorte zurückzugehen. Um sie gefügig zu machen, wurden sie in  sogenannte „Hundezellen“ gesperrt. Davon gab es zwei Arten, eine heiße  und ein kalte ... Nun wurden 18 Mann von uns in einen kleinen, leeren Raum  geführt, der keine Fester hatte. Bald wurde uns klar, was man mit uns  vorhatte. Durch ein Loch in der Wand wurde heiße, dumpfe Luft reingelassen  ... Man wollte uns mürbe machen. Bald lagen wir entkleidet auf dem Fuß-  boden und versuchten, das bißchen Luft, das durch die Türritze eindringen  konnte, einzuatmen. Es waren furchtbare Minuten“ Ähnlich qualvoll war der  Aufenthalt in der „kalten Hundezelle‘“, wo die Verhafteten eisiger Kälte  ausgesetzt waren.'  Als das Warten auf eine Entscheidung immer quälender, die Ungewißheit  immer größer wurde, versuchten die Flüchtlinge, die Verbindung zur Deut-  schen Botschaft aufzunehmen. Auch das war gefährlich: Jeden Besucher  suchte man möglichst schon am Betreten der Botschaft zu hindern; wenn er  dabei nicht verhaftet wurde, nahm man ihn beim Verlassen des Gebäudes  fest. In beiden Fällen widerfuhr den Betroffenen das, was von einem ihrer  Leidensgenossen oben beschrieben worden ist.  Dennoch war die Deutsche Botschaft über das, was sich in den Vororten von  Moskau abspielte, gut unterrichtet. Professor Auhagen, der der Botschaft  angehörte, besuchte die Flüchtlinge, hielt die Verbindung zu den zuständigen  sowjetischen Stellen aufrecht und konnte manch einen Willkürakt der  sowjetischen Miliz verhindern. Durch ihn erfuhr die Weltpresse von den  Vorgängen in Moskau. Die sowjetischen Behörden erklärten Auhagen zur  „unerwünschten Person“‘ und verlangten, daß er ausgewiesen werde, was  auch geschah.  IV  Als sich die deutsche Reichsregierung am 23. November 1929 bereit erklärte,  die in Moskau verbliebenen Flüchtlinge aufzunehmen, war es für die meisten  bereits zu spät. In einer Empfehlungsschrift an das Auswärtige Amt in Berlin  hatte sich Professor Auhagen noch für eine Übernahme der deutschen  Flüchtlinge aus der Sowjetunion ausgesprochen. Das Deutsche Reich  bemühte sich daraufhin weiter um einen schnellen Abtransport der vor  Moskau wartenden Flüchtlinge. Die Finanzierung dieses Unternehmens  mußte vom Deutschen Reichstag bewilligt werden. Alle Parteien stimmten  zu, mit Ausnahme der kommunistischen Partei. Der kommunistische Ab-  geordnete Maskowski äußerte sich zur Ablehnung des Nachtragsetats durch  seine Partei so: „Für die sogenannten Brüder in Not, für die russischen Ku-  140Man wollte unNns mürbe machen. Bald agen WIT entkleıdet auf dem Ful3-
en und versuchten, das bılschen Luft, das Urc dıe Türrıtze eindringen
konnte, einzuatmen. Es Waren furchtbare iınuten““ Ahnlich qualvo der
Aufenthalt 1n der ‚„„Kalten Hundezelle‘“‘, dıe Verhafteten eis1ger
ausgesetzt waren. '
Als das W arten auf eiıne Entscheidung immer quälender, dıe Ungewı  eıt
immer größer wurde, versuchten die Flüchtlinge, dıe Verbindung ZUT Deut-
schen Botschaft aufzunehmen. uch das W äal gefährlıch: en Besucher
suchte 11a möglıchst schon Betreten der Botschaft hındern: WE wiß

61 nıcht verhaftet wurde, nahm 11a ıhn beıim Verlassen des eDaudes
fest In beiden Fällen wıderfuhr den Betroffenen das, W d VOIN einem ihrer
Leidensgenossen oben beschrieben worden ist.
Dennoch WAar dıe Deutsche Botschaft über das, Was sıch in den Vororten VON

Moskau abspıielte, gul unterrıichtet. Professor Auhagen, der der Botschaft
angehörte, besuchte dıe Flüchtlinge, 1e© dıe Verbindung den zuständıgen
sowJetischen tellen aufrecht und konnte manch einen Wıllkürakt der
sowJetischen 1117 verhiıindern. Ürc ıh: erfuhr dıe Weltpresse VON den
Vorgängen In Moskau DiIie sowJetischen eNorden erklärten Auhagen ZUT

„unerwünschten Person“ und verlangten, daß CF ausgewlesen werde, W ds>

auch geschah.

Als sıch dıe deutsche Reichsregierung 23 November 1929 bereıt erklärte,
dıe In oskau verbliebenen Flüchtlinge aufzunehmen, War 8 für dıe me1ı1lsten
bereıts spat In eiıner Empfehlungsschrift das Auswärtige Amt In Berlın
hatte sıch Professor Auhagen noch für eine UÜbernahme der deutschen
Flüchtlinge AaUus der 5Sowjetunion ausgesprochen. Das Deutsche R1
bemühte sıch darautfhın welılter eınen schnellen Abtransport der VOI

oskau wartenden Flüchtlinge. Die Finanzlerung dieses Unternehmens
mußte VO Deutschen Reıichstag bewillıgt werden. Jle Partejen stimmten
Z mıt Ausnahme der kommuniıstischen Parte1. Der kommunistische AD=-
geordnete askowskı außerte sıch ZUT Ablehnung des Nachtragsetats Urc
seine Parte1 „FÜr dıe sogenannten Brüder ın Not, für dıe russıschen Ku-
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aken, Jjene reichen Bauern, dıe AaUus Rußland VOT der Kollektivierung der
Landwirtscha geflohen Sınd, soll keıne Finanzhılfe ausgeworfen werden.‘“*
Bıs ZU Dezember 929 5071 Rußlandflüchtlinge nach Deutsch-
and gekommen. Darunter WaTren 3 885 Mennonıiten, 260 Lutheraner, 4658
Katholıken, Baptısten und sıieben Adventisten. ®
Da N sıch AUS den Verhandlungen mıt der kanadıschen Regierung ergeben
hatte, daß dıe Flüchtlınge VOTI dem rühjahr 930 nıcht nach Amerıka AdUuSs-

wandern konnten, bereıiteten deutsche Regierungsstellen 5Sammellager ıIn
Hammersteın, In und In Prenzlau VO  Z Zur Betreuung der Flüchtlinge
wurde der Reichstagsabgeordnete Severıng u Reichskommissar für dıe
„‚Deutsch-Russısche Hılfe"" ernannt DIe Betreuung In den agern wurde dem
Roten Kreuz übertragen. Diese Organısatıon machte auch dıie deutsche
Offentlichkeit mıt der Notlage der Deutschen In der SowJetunion bekannt,
worauf nahmhafte Spenden eingiıngen. Reichspräsıden VON Hındenburg
stiftete 200.000,- Reiıchsmark AUS seinem Privatvermögen. Besonders aber
Sef7fe sıch dıie erein1gung ‚„„Brüder In Not“ helfend eın ®
An A diıesen Verhandlungen W äalr Professor Benjamın NTU. selbst eın
Rußlandmennonıiten, maßgeblıch beteıilıgt. Es hat danach mannıgfache Ver-
suche egeben, dıe Bauern N der SowjJetunion wenigstens teilweıise In
eutfschlan anzusıiıedeln, Was be1 den verschıedenen Parteien 1mM Reıichstag
heftige Dıskussionen auslöste. Diese Versuche erwiesen sıch allesamt, VON

wen1ıgen Ausnahmen abgesehen, als nıcht realısıerbar. uch der Plan, den
Völkerbund In enf für e Aus- und Umsıedlung der deutschen Bauern aus

der Sowjetunion gewIinnen, WAar undurchführbar.
Gleıichzeıitig mıt den Verhandlungen der deutschen Reichsregierung über dıe
Ausreise der Deutschen hatten Überlegungen stattgefunden, dıe Flüchtlinge
nach Übersee weıterzuleıten. DIie Mennonıiten strebten Z W al alle nach
Kanada, S1e Verwandte hatten, doch weıgerte sıch dıe kanadısche Re-
gıerung, WI1IEe bereıts erwähnt, dıe Rußlandflüchtlinge aufzunehmen mıt der
Begründung, S1e VOT Wıntereinbruch nıcht mehr unterbringen können. Es

be1 den kanadıschen ehorden ohl auch die Befürchtung bestanden
aben, daß ‚„„‚das deutsche Element“‘ be1 geschlossener Ansıedlung stark
anwachsen könne.‘
Trst nachdem sıch das Deutsche e1c verpflichtet hatte, dıe VON den kana-
dıschen ehNorden abgewlesenen Flüchtlınge wıieder aufzunehmen, gestal-
fefe dıe kanadısche Regierung einer Gruppe VON 300 Personen dıe FEınwan-
erung
uch mıiı1t Brasılıen trat das Deutsche Auswärtige Amt in Verhandlungen eın
Der brasıl1ıanısche Botschafter erklärte jedoch,laken, jene reichen Bauern, die aus Rußland vor der Kollektivierung der  Landwirtschaft geflohen sind, soll keine Finanzhilfe ausgeworfen werden.““'*  Bis zum 12. Dezember 1929 waren 5.671 Rußlandflüchtlinge nach Deutsch-  land gekommen. Darunter waren 3.885 Mennoniten, 1.260 Lutheraner, 468  Katholiken, 51 Baptisten und sieben Adventisten.'°  Da es sich aus den Verhandlungen mit der kanadischen Regierung ergeben  hatte, daß die Flüchtlinge vor dem Frühjahr 1930 nicht nach Amerika aus-  wandern konnten, bereiteten deutsche Regierungsstellen Sammellager in  Hammerstein, in Mölln und in Prenzlau vor. Zur Betreuung der Flüchtlinge  wurde der Reichstagsabgeordnete Severing zum Reichskommissar für die  „Deutsch-Russische Hilfe“ ernannt. Die Betreuung in den Lagern wurde dem  Roten Kreuz übertragen. Diese Organisation machte auch die deutsche  Öffentlichkeit mit der Notlage der Deutschen in der Sowjetunion bekannt,  worauf nahmhafte Spenden eingingen. Reichspräsident von Hindenburg  stiftete 200.000,- Reichsmark aus seinem Privatvermögen. Besonders aber  setzte sich die Vereinigung „Brüder in Not“ helfend ein.'©  An all’ diesen Verhandlungen war Professor Benjamin Unruh, selbst ein  Rußlandmennoniten, maßgeblich beteiligt. Es hat danach mannigfache Ver-  suche gegeben, die Bauern aus der Sowjetunion wenigstens teilweise in  Deutschland anzusiedeln, was bei den verschiedenen Parteien im Reichstag  heftige Diskussionen auslöste. Diese Versuche erwiesen sich allesamt, von  wenigen Ausnahmen abgesehen, als nicht realisierbar. Auch der Plan, den  Völkerbund in Genf für die Aus- und Umsiedlung der deutschen Bauern aus  der Sowjetunion zu gewinnen, war undurchführbar.  Gleichzeitig mit den Verhandlungen der deutschen Reichsregierung über die  Ausreise der Deutschen hatten Überlegungen stattgefunden, die Flüchtlinge  nach Übersee weiterzuleiten. Die Mennoniten strebten zwar alle nach  Kanada, wo sie Verwandte hatten, doch weigerte sich die kanadische Re-  gierung, wie bereits erwähnt, die Rußlandflüchtlinge aufzunehmen mit der  Begründung, sie vor Wintereinbruch nicht mehr unterbringen zu können. Es  dürfte bei den kanadischen Behörden wohl auch die Befürchtung bestanden  haben, daß „das deutsche Element“ bei geschlossener Ansiedlung zu stark  anwachsen könne.!”  Erst nachdem sich das Deutsche Reich verpflichtet hatte, die von den kana-  dischen Behörden abgewiesenen Flüchtlinge wieder aufzunehmen, gestat-  tete die kanadische Regierung einer Gruppe von 300 Personen die Einwan-  derung.  Auch mit Brasilien trat das Deutsche Auswärtige Amt in Verhandlungen ein.  Der brasilianische Botschafter erklärte jedoch, „... daß seine Regierung  141daß se1ıne Regierung
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edenken dıe Eiınwanderung VOINl Mennonıiıten habe, dıe Gegner der
allgemeınen Wehrpflicht sel1en, dıe sıch zudem gänzlıc V OIl ihren
dersgläubigen und andersrassıgen Sıedlungsnachbarn abschlössen und da-
miıt für das brasıl1anısche Olkstum nıcht assımılıerungsfähig und -bereıt
sejen‘‘.'®
Nun 1e 11UT noch araguay, dessen Regierung bereıt WAäl. dıe ußland-
mennonıtıischen Flüchtlinge aufzunehmen. Das Auswärtige Amtejedoch
den aCO als Sıedlungsgebiet für ungee1gnet und nahm dıe Verhandlungen
erst Sar nıcht auf.
Jetzt etfzten sıch dıie Mennoniten selbst für dıie Fortführung der Gespräche
mıt den betreffenden Regierungsstellen in Paraguay und Brasılıen e1in WEe1
Männern gelang C5S, die Ansıedlung rußlandmennoniıtischer Bauern In diesen
beiden Ländern In Gang bringen Professor Benjamın nruh, Deutsch-
land, und Dr. Harold Bender.,

Was die Ursachen für dıie Massenflucht AaUus den mennonıtischen
Dörfern In der Sowjetunion gewesen? Die Bewegegründe der Mennonıiten für
dıe Auswanderung werden VO Brul in folgenden Punkten zusammengefaßt:
Dıiıe Kollektivierung und dıe Entkulakısıerung, dıe Eınführung des Fünf-
Jahresplanes, dıe Selbstbesteuerung, dıe en Steuern 1mM allgemeınen und
dıe ITZWUNSCHC überhöhte Getreideablieferung, das Verbot der relıg1ösen
Erzıehung der Kınder und dıe antırel1g1öse ropaganda, dıie Eınberufung ZU

Mılıtärdıienst, dıie Zerstörung des Famılienlebens.“
Die Dorfversammlungen, be1 denen sıch dıe mennonıtıschen Bauern über
dıe uswanderung aussprachen, wurden VOI den sowJetischen ehNorden

beobachtet:; dıie dort gemachten Außerungen en S1€ In Geheim-
berichten festgehalten. Eınıge davon selen hıer 1m Wortlaut wıedergegeben:

‚„„Der Fünfjahrplan bedeutet für uns eıne zwangswelse, vollständıge Kol-
lektivierung und macht uns klaven, deswegen wollen WIT nıcht in den
Kolchos eintreten. Miıt zehn Ochsen bringt 111a uns nıcht In den Kolchos
Frıesen und andere auftf einer Versammlung der Dorfarmen)

„Eın olches Ungetüm V Oll Fünfjahrplan ann 11an nıcht verwirklıchenBedenken gegen die Einwanderung von Mennoniten habe, die Gegner der  allgemeinen Wehrpflicht seien, die sich zudem gänzlich von ihren an-  dersgläubigen und andersrassigen Siedlungsnachbarn abschlössen und da-  mit für das brasilianische Volkstum nicht assimilierungsfähig und -bereit  seien .  Nun blieb nur noch Paraguay, dessen Regierung bereit war, die rußland-  mennonitischen Flüchtlinge aufzunehmen. Das Auswärtige Amt hielt jedoch  den Chaco als Siedlungsgebiet für ungeeignet und nahm die Verhandlungen  erst gar nicht auf.  Jetzt setzten sich die Mennoniten selbst für die Fortführung der Gespräche  mit den betreffenden Regierungsstellen in Paraguay und Brasilien ein. Zwei  Männern gelang es, die Ansiedlung rußlandmennonitischer Bauern in diesen  beiden Ländern in Gang zu bringen: Professor Benjamin Unruh, Deutsch-  land, und Dr. Harold S. Bender, USA.'  V  Was waren die Ursachen für die Massenflucht aus den mennonitischen  Dörfern in der Sowjetunion gewesen? Die Beweggründe der Mennoniten für  die Auswanderung werden von Brul in folgenden Punkten zusammengefaßt:  Die Kollektivierung und die Entkulakisierung, die Einführung des Fünf-  jahresplanes, die Selbstbesteuerung, die hohen Steuern im allgemeinen und  die erzwungene überhöhte Getreideablieferung, das Verbot der religiösen  Erziehung der Kinder und die antireligiöse Propaganda, die Einberufung zum  Militärdienst, die Zerstörung des Familienlebens.”  Die Dorfversammlungen, bei denen sich die mennonitischen Bauern über  die Auswanderung aussprachen, wurden von den sowjetischen Behörden  genau beobachtet; die dort gemachten Äußerungen haben sie in Geheim-  berichten festgehalten. Einige davon seien hier im Wortlaut wiedergegeben:  — „Der Fünfjahrplan bedeutet für uns eine zwangsweise, vollständige Kol-  lektivierung und macht uns zu Sklaven, deswegen wollen wir nicht in den  Kolchos eintreten. Mit zehn Ochsen bringt man uns nicht in den Kolchos ...“  (Friesen und andere auf einer Versammlung der Dorfarmen).  — „Ein solches Ungetüm von Fünfjahrplan kann man nicht verwirklichen ...  Man kann nicht länger in der Sowjetunion leben; es gibt keine Gewis-  sensfreiheit, keine Pressefreiheit, die Religion wird verfolgt. Wenn du die  Wahrheit sagst, wirst du verhaftet‘“ (Günter, Kitschkas).  — „Die Deutschen wollen nach Amerika auswandern, weil dort das Privat-  eigentum garantiert wird. Wer heute Mittelbauer ist, kann morgen als Ku-  142Man ann nıcht Jänger in der 5Sowjetunion eben: CS g1bt keıine (JewI1ls-
sensfreıheıt, keıine Pressefreıuheıt, dıe elıgıon wırd verfolgt. Wenn du dıe
anrner9 wirst du verhaftet‘‘ (Günter, Kıtschkas).

‚„Dıie Deutschen wollen nach Amerıka auswandern, we1l dort das Privat-
e1igentum garantıiert WIrTd. Wer heute Mıttelbauer ist, ann INOTSCH als Ku-
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ake eingestuft werden, und dann macht ihn Urc Sondersteuern ka-
putt‘ (Klıewer).

.„Die 5Sowjetmacht schnürt uns dıe Gurge]l mıt verschıedenen Steuern.
S1e nımmt uns das Getreide WC?, verkauft Vermögen und TO unlls

tändıg mıt dem Gerichtlake eingestuft werden, und dann macht man ihn durch Sondersteuern ka-  putt“ (Kliewer).  — „Die Sowjetmacht schnürt uns die Gurgel zu mit verschiedenen Steuern.  Sie nimmt uns das Getreide weg, verkauft unser Vermögen und droht uns  ständig mit dem Gericht ... Jetzt wird das Hab und Gut der Kulaken ver-  kauft; aber wir sind keine Kulaken, sondern arbeitsame Bauern, und morgen  macht ihr mit uns dasselbe.“‘  „Die ganze Politik der Sowjetmacht läuft doch darauf hinaus, möglichst  schnell die Einzelwirtschaften zu vernichten und die gewaltsame Kollekti-  vierung aller Bauern durchzuführen  . Wir sind gezwungen, Schutz bei  unseren Brüdern im Ausland zu suchen ... Die Religion wird verfolgt, der  Aufbau des Sozialismus bedeutet die völlige Ausrottung des religiösen  Lebens. Die Religion ist nicht vereinbar mit dem Sozialismus. Der Kolchos  zerstört das Familienleben. Für uns aber ist die Religion und das Familien-  leben das Allerwichtigste. Um dies zu erhalten, müssen wir auswandern.  Nicht die Kulaken und die Prediger haben uns dazu überredet; die Sowjet-  macht zwingt uns dazu.‘®!  Dazu eine rückblickende Äußerung aus dem Sammellager Mölln, in wel-  chem ein Teil der rußlandmennonitischen Flüchtlinge bis zu ihrer Auswan-  derung nach Übersee untergebracht war: „Wir konnten nicht ohne Grauen  in die Zukunft blicken, in eine Zeit, wo unsere Kinder unseres und unserer  Väter Glauben spotten würden, und wir suchten sehnsüchtig nach einem  Ausweg und flehten zu Gott um Errettung aus unserer Drangsal.‘“??  Die kommunistischen Behörden vermuteten hinter der Auswanderungs-  bewegung eine Geheimorganisation und staatsfeindliche Agitatoren. Auf die  Frage danach antwortete ein Betroffener: „Unsere Agitatoren für die Aus-  wanderung sind 1. die Verfolgung unserer Religion, 2. eure Getreidebeschaf-  fung, 3. euer Fünfjahrplan.‘“®  Aus diesen und ähnlichen Stimmen ergibt sich ein eindrucksvolles Bild  davon, wie die Mennoniten selbst ihre Lage einschätzten: Ihre Weigerung,  in den Kolchos einzutreten, beruhte nicht allein auf wirtschaftlichen Grün-  den, sondern auch darauf, daß damit das Familienleben zerstört würde. Es  ist erstaunlich, daß sie das schon damals erkannt haben, denn gerade dies ist  später tatsächlich geschehen. Durch den ständig wachsenden Druck auf das  religiöse Leben traf die bolschewistische Partei den Lebensnerv der  Mennoniten. Damit war ihr Vertrauen zu den kommunistischen Machtha-  bern vollends erschüttert.  Diese hatten die eigentlichen Ursachen des umsichgreifenden Auswande-  rungsfiebers offensichtlich gar nicht erkannt. In ihrer blinden Ideologie  143Jetzt wıird das Hab und Gut der Kulaken VeOI-
au aber WIT sınd keıine Kulaken, sondern arbeıtsame Bauern, und INOTSCH
macht iıhr mıt uns asselbe  66

‚„Die Polıtik der 5Sowjetmacht au doch darauf hınaus, möglıchst
chnell die Einzelwirtschaften vernichten und dıe gewaltsame ollekt1-
vierung er Bauern durchzuführen Wır sınd CZWUNSCHNH, Schutz be1
uUuNnseren Brüdern 1Im Ausland suchenlake eingestuft werden, und dann macht man ihn durch Sondersteuern ka-  putt“ (Kliewer).  — „Die Sowjetmacht schnürt uns die Gurgel zu mit verschiedenen Steuern.  Sie nimmt uns das Getreide weg, verkauft unser Vermögen und droht uns  ständig mit dem Gericht ... Jetzt wird das Hab und Gut der Kulaken ver-  kauft; aber wir sind keine Kulaken, sondern arbeitsame Bauern, und morgen  macht ihr mit uns dasselbe.“‘  „Die ganze Politik der Sowjetmacht läuft doch darauf hinaus, möglichst  schnell die Einzelwirtschaften zu vernichten und die gewaltsame Kollekti-  vierung aller Bauern durchzuführen  . Wir sind gezwungen, Schutz bei  unseren Brüdern im Ausland zu suchen ... Die Religion wird verfolgt, der  Aufbau des Sozialismus bedeutet die völlige Ausrottung des religiösen  Lebens. Die Religion ist nicht vereinbar mit dem Sozialismus. Der Kolchos  zerstört das Familienleben. Für uns aber ist die Religion und das Familien-  leben das Allerwichtigste. Um dies zu erhalten, müssen wir auswandern.  Nicht die Kulaken und die Prediger haben uns dazu überredet; die Sowjet-  macht zwingt uns dazu.‘®!  Dazu eine rückblickende Äußerung aus dem Sammellager Mölln, in wel-  chem ein Teil der rußlandmennonitischen Flüchtlinge bis zu ihrer Auswan-  derung nach Übersee untergebracht war: „Wir konnten nicht ohne Grauen  in die Zukunft blicken, in eine Zeit, wo unsere Kinder unseres und unserer  Väter Glauben spotten würden, und wir suchten sehnsüchtig nach einem  Ausweg und flehten zu Gott um Errettung aus unserer Drangsal.‘“??  Die kommunistischen Behörden vermuteten hinter der Auswanderungs-  bewegung eine Geheimorganisation und staatsfeindliche Agitatoren. Auf die  Frage danach antwortete ein Betroffener: „Unsere Agitatoren für die Aus-  wanderung sind 1. die Verfolgung unserer Religion, 2. eure Getreidebeschaf-  fung, 3. euer Fünfjahrplan.‘“®  Aus diesen und ähnlichen Stimmen ergibt sich ein eindrucksvolles Bild  davon, wie die Mennoniten selbst ihre Lage einschätzten: Ihre Weigerung,  in den Kolchos einzutreten, beruhte nicht allein auf wirtschaftlichen Grün-  den, sondern auch darauf, daß damit das Familienleben zerstört würde. Es  ist erstaunlich, daß sie das schon damals erkannt haben, denn gerade dies ist  später tatsächlich geschehen. Durch den ständig wachsenden Druck auf das  religiöse Leben traf die bolschewistische Partei den Lebensnerv der  Mennoniten. Damit war ihr Vertrauen zu den kommunistischen Machtha-  bern vollends erschüttert.  Diese hatten die eigentlichen Ursachen des umsichgreifenden Auswande-  rungsfiebers offensichtlich gar nicht erkannt. In ihrer blinden Ideologie  143Die elıgıon wird verfolgt, der
au des Soz1ialısmus bedeutet dıe völlige Ausrottung des relıg1ösen
Lebens Dıie elıgıon ist nıcht vereinbar mıt dem Sozlalısmus. Der Kolchos
ZersStOrT! das Famılıenleben Für uns aber lst dıe elıgı1on und das Famıilien-
en das Allerwichtigste. Um dies erhalten, mMussen WITr uswandern.
C dıe Kulaken und dıe rediger en uns dazu überredet; dıe Sowjet-
macht zwıngt uns dazu.°*!
Dazu eine rückblickende Außerung dus dem Sammellager n7 In wel-
chem eın Teıl der rußlandmennonitischen Flüchtlinge bıs ihrer Auswan-
derung nach Übersee untergebracht WAarT‘: „ Wır konnten nıcht ohne Grauen
In die Zukunft lıcken, In eiıne Zeıt, uUuNnseTrTe Kınder uUNseTIesSs und uUuNnseceIer
Väter Glauben Spotten würden, und WIT suchten sehnsüchtig nach einem
Ausweg und flehten Gott Errettung Adus unserer Dran
Die kommunistischen ehorden vermuteten hınter der Auswanderungs-
ewegung eıne Geheimorganisation und staatsfeindliche Agıtatoren. Auf dıe
rage danach antwortete eın Betroffener „Unsere Agıtatoren für dıie Aus-
wanderung Ssınd dıe Verfolgung unNnseTeTr elıgıon, CUTE Getreidebeschaf-
fung, CUCT Fünfjahrplan.““
Aus diıesen und äahnlıchen Stimmen erg1bt sıch ein eindrucksvolles Bıld
davon, WI1Ee dıie Mennoniten selbst ihre Lage einschätzten: Ihre e1gerung,
in den Kolchos einzutreten, beruhte nıcht alleın auf wirtschaftlichen Girün-
den, sondern auch darauf, daß damıt das Famılıenleben ZeTrSTIOT! würde. Es
ist erstaunlıch, daß S1e das schon damals erkannt aben, denn gerade dies ist
später tatsächlıc geschehen. Ur den ständıg wachsenden TÜ auf das
relıg1öse en traf dıe bolschewistische Parte1 den Lebensnerv der
Mennoniten. Damıt Wr iıhr Vertrauen den kommunistischen Machtha-
bern vollends erschüttert.
Diese hatten dıe eigentlichen Ursachen des umsichgreifenden Auswande-
rungsfiebers offensichtlich Sar nıcht erkannt. In ihrer lınden Ideologıe
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reduzierten S1e S1e auf den vermeınntlıchen Klassenkampf, indem s1e dıe
sogenannten Kulaken und dıe ‚„Kultdiener” füre Auswanderungsstimmung
verantwortlich machten. Danach gab E „Tür den unsch der deutschen
Mennonıiıten auszuwandern Zzwel Gründe Man wollte dıe VOT dem
unentrinnbaren Zertall hınüberretten und außerdem dıe kapıtalıstische
Wırtschaftsstruktur, dıe be1 iıhrer Überführung 1n das sozialıstısche 5System

ee'24zerstOrt worden waäre, unbedingt erhalten.
Der amalıge Vorsiıtzende des Präsıdiums des Obersten Sowjets der

Kalının, formuherte dıe offızıelle Version der Beurteijlung dieses Phä-
NOIMMNECNS WIe o1g „Di1ie Emigrationsbewegun Ist ein diırektes rgebnıs des
Kulakentums, des Klerus und anderer antısowjetischer Elemente, dıe sıch
dıe ängel In der Arbeiıt wı1ıe auch dıe Fehler ein1ıger Öörtlıcher Machtorgane
und einzelner Mitarbeiter In der Kolchosbewegungreduzierten sie sie auf den vermeintlichen Klassenkampf, indem sie die  sogenannten Kulaken und die „Kultdiener‘“ für die Auswanderungsstimmung  verantwortlich machten. Danach gab es „für den Wunsch der deutschen  Mennoniten auszuwandern zwei Gründe: Man wollte die Sekte vor dem  unentrinnbaren Zerfall hinüberretten und außerdem die kapitalistische  Wirtschaftsstruktur, die bei ihrer Überführung in das sozialistische System  6624  zerstört worden wäre, unbedingt erhalten.  Der damalige Vorsitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR,  M. J. Kalinin, formulierte die offizielle Version der Beurteilung dieses Phä-  nomens wie folgt: „Die Emigrationsbewegung ist ein direktes Ergebnis des  Kulakentums, des Klerus und anderer antisowjetischer Elemente, die sich  die Mängel in der Arbeit wie auch die Fehler einiger örtlicher Machtorgane  und einzelner Mitarbeiter in der Kolchosbewegung ... zunutze machten.  6625  Die soziale Zusammensetzung der zur Emigration entschlossenen Menno-  niten zeigt jedoch ein anderes Bild, als es die kommunistische Propaganda  unermüdlich entwarf: Im Gebiet Slawgorod gehörten 29 % der Auswande-  rungswilligen zu den Wohlhabenden, 56 % waren Mittelbauern und 16,4 %  „arme Bauern“.? Dieses Zahlenverhältnis widerlegt die offizielle sowjeti-  sche These, es seien vor allem die Kulaken zur Auswanderung entschlossen  und an ihr beteiligt gewesen. Von einem „Klassenkampf“ kann demnach  nicht die Rede sein.  Bei solch entgegengesetzten Standpunkten, Wertmaßstäben und Zielen  konnte es keine Verständigung zwischen beiden Seiten geben. Wenn die  Mennoniten als Glaubens- und Volksgemeinschaft bestehen bleiben woll-  ten, blieb für sie nur die Auswanderung. Die Entwicklung der folgenden  Jahre bestätigte das. Der Wille zur Auswanderung lebte bei den Mennoni-  ten in den westsibirischen Siedlungen auch im Jahre 1930 noch fort; nur mit  physischer Gewalt konnte die sowjetische Regierung diesen Willen, diese  Haltung brechen.  VI  Mitte November begann der gewaltsame Rücktransport der Mennoniten aus  Moskau. Die Familien wurden nachts abgeholt, auf Lastwagen verladen und  zur nächsten Station gebracht. Die Milizsoldaten gingen dabei äußerst brutal  vor: Mit Gewehrkolben und Bajonetten trieben sie die Menschen in die  Waggons, wobei es Verletzte und Tote gab.  Auch die bereits verhafteten Familienväter bringt man dorthin. 40 bis 60  Menschen werden in einen Güterwagen gepfercht, der mit der Aufschrift  „Umsiedler“ gekennzeichnet und dann von außen verriegelt wird. In kaum  144zunutze machten.675

DiIie soz1ale /usammensetzung der ZUT Emigration entschlossenen Menno-
nıten zeigt jedoch eın anderes Bıld, qals W dıe kommunistische Propaganda
uUunermMu:  ıch entwart: Im Geblet Slawgorod gehörten 29 %n der Auswande-
rungswillıgen den Wohlhabenden, 56 n Warcn Mıttelbauern und 16,4 n
„„AIMC Bauern‘“.“ Dieses Zahlenverhältnıis wıderlegt die offızıelle sowjJet1-
sche ese, 6S selen VOT em die Kulaken ZUT Auswanderung entschlossen
und ihr beteiligt DCWECSCNH. Von einem „Klassenkampf” annn demnach
nıcht dıe Rede se1n.
Be1l SOIC entgegengesetzien Standpunkten, Wertmaßstäben und Zielen
konnte C keine Verständigung zwıschen beiden Seıliten geben Wenn d1e
Mennonıiten als aubens- und Volksgemeinschaft bestehen bleiben Ö1l-
ICn 1e für s1e LLUT dıe Auswanderung. Dıiıe Entwıicklung der folgenden
TE bestätigte das Der ZUT Auswanderung be1l den ennon1-
ten in den wests1ibirıschen Siedlungen auch 1im Jahre 1930 noch fort: 11UT mıt
physıscher Gewalt konnte dıe sowjJetische Regierung diıesen ıllen, cMhese
Haltung rechen

VI
Miıtte November begann der gewaltsame Rücktransport der Mennonıiten Aaus

Ooskau Die Famılıen wurden nachts abgeholt, auf Lastwagen verladen und
ZUT nächsten Station gebracht. DiIie Mılızsoldaten gingen el außerst brutal
VO  Z Miıt Gewehrkolben und BaJjonetten trieben S1e dıie Menschen In die
Waggons, wobel 8 Verletzte und Tote gab
uch dıe bereıits verhafteten Famılıenväter bringt INnan dorthın bıs
Menschen werden In einen Güterwagen gepfercht, der mıt der Aufschrift
„Umsiedler“ gekennzeichnet und dann VOoNn außen verriegelt wird. In aum
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einem aggon g1bt 6S eınen OÖfen, Brennmaterı1al ist überhaupt nıcht VOI-

handen Während der SaAaNZCH langen nach S1ıbırıen werden dıe Men-
schen nıcht mıt Lebensmiutteln, aum mıiıt W asser Als der Zug ZU

ersten Mal hält, muß 111all 6() tofe Kınder notdürftig egraben, berichtet eiıne
Mutter. twa x 000 Menschen hat auf diese Weıse AdUus oskau abtrans-
portiert, viele In e Verbannung, andere zurück ın ihre Heimatdörfer.*’
Was eschah 11U11 mıt denjenıgen, dıe ndlıch dort eintrafen‘ Sowohl für dıe
zurückkehrenden Flüchtlinge qals auch für dıe Wırtschaft ın den betroffenen
Gebieten W dl dıe Lage Katastrophal. „Als UNseceIC Leute V OIl Ooskau
zurückkamen, wurden S1e VO  e den eNorden ın dıe Dörter gebracht. Ihr
/ustand Wäadl bejammernswert. Vıelen sınd die anı! und Füße erfroren,
andere Sınd halbtot VOT Frost und unsalen DıiIie Kınder gehen ın dıe Rus-
sendörtfer und betteln eın Stückchen rot In den Zeıtungen steht, daß
dıe urückgeschıickten es zurückerhalten werden, aber das ist nıcht wahr
DIie Sowjets nehmen alles, aber zurück geben S1e nıchts. Wenn dıe Armen
nach ehl kommen, dann verlangt 111a VON ihnen, daß S1e. Zuerst er-
schreıben. daß S1€e nıe mehr auswandern werden, und das tun s1e bIs heute
nıcht.‘““®
ast die Hälfte er Ööfe 1mM Gebilet Slawgorod lag in Irümmern. Dıie INECN-

nonıtiıschen Bauern, dıe nach oskau eflohen hatten soweılt das
noch möglıch SCWESCH WAadl, ihr Hab und Gut verkauft, oft Schleu-
derpreıisen. So konnte INan dieser eıt ın Slawgorod eın eT! welches

100 gekostet hatte, für dre1 kaufen
Gileich im Januar 1930 schwärmten hohe Parteiıfunktionäre Aaus, dıe
Stimmung der Bevölkerung In den deutschen Siedlungsgebieten ergrun-
den Je kamen i® dem gleichen rgebnıs: Der Z.UT Auswande-
IUn WalT ungebrochen; mıt INDruC des Frühjahrs SUgal mıt eiıner noch
größeren Fluchtbewegung rechnen. Dies bestätigte auch der sowJetische
Geheimdienst.*
egen vermeıntliche NIuUuNrer der Auswandererbewegung griffen dıe S1-
cherheitsorgane hart Ürc In einem Beriıicht olotow- „persönlıch”
er alle Organısationen und Leıiter der Emigrationsbewegung Sınd
verhaftet: Kulaken und Geıistliıche, alle ersonen, dıe mıt ausländıschen
Organısationen In Verbindung standeneinem Waggon gibt es einen Ofen, Brennmaterial ist überhaupt nicht vor-  handen. Während der ganzen langen Fahrt nach Sibirien werden die Men-  schen nicht mit Lebensmitteln, kaum mit Wasser versorgt. Als der Zug zum  ersten Mal hält, muß man 60 tote Kinder notdürftig begraben, berichtet eine  Mutter. Etwa 8.000 Menschen hat man auf diese Weise aus Moskau abtrans-  portiert, viele in die Verbannung, andere zurück in ihre Heimatdörfer.”  Was geschah nun mit denjenigen, die endlich dort eintrafen? Sowohl für die  zurückkehrenden Flüchtlinge als auch für die Wirtschaft in den betroffenen  Gebieten war die Lage katastrophal. „Als unsere Leute von Moskau  zurückkamen, wurden sie von den Behörden in die Dörfer gebracht. Ihr  Zustand war bejammernswert. Vielen sind die Hände und Füße erfroren,  andere sind halbtot vor Frost und Mühsalen. Die Kinder gehen in die Rus-  sendörfer und betteln um ein Stückchen Brot. In den Zeitungen steht, daß  die Zurückgeschickten alles zurückerhalten werden, aber das ist nicht wahr.  Die Sowjets nehmen alles, aber zurück geben sie nichts. Wenn die Armen  nach Mehl kommen, dann verlangt man von ihnen, daß sie zuerst unter-  schreiben, daß sie nie mehr auswandern werden, und das tun sie bis heute  nicht.  Fast die Hälfte aller Höfe im Gebiet Slawgorod lag in Trümmern. Die men-  nonitischen Bauern, die nach Moskau geflohen waren, hatten soweit das  noch möglich gewesen war, zuvor ihr Hab und Gut verkauft, oft zu Schleu-  derpreisen. So konnte man zu dieser Zeit in Slawgorod ein Pferd, welches  zuvor 100 Rubel gekostet hatte, für drei Rubel kaufen.  Gleich im Januar 1930 schwärmten hohe Parteifunktionäre aus, um die  Stimmung der Bevölkerung in den deutschen Siedlungsgebieten zu ergrün-  den. Alle kamen sie zu dem gleichen Ergebnis: Der Wille zur Auswande-  rung war ungebrochen; mit Einbruch des Frühjahrs war sogar mit einer noch  größeren Fluchtbewegung zu rechnen. Dies bestätigte auch der sowjetische  Geheimdienst.”  Gegen vermeintliche Anführer der Auswandererbewegung griffen die Si-  cherheitsorgane hart durch. In einem Bericht an V. Molotow* „persönlich“‘  heißt es: „... alle Organisationen und Leiter der Emigrationsbewegung sind  verhaftet: Kulaken und Geistliche, alle Personen, die mit ausländischen  Organisationen in Verbindung standen ... Trotz der ergriffenen Maßnahmen  weitet sich die Emigrationswelle aus.‘“'  Neben der ideologischen „Bearbeitung‘ der deutschen Bevölkerung sollte  auch materielle Hilfe gewährt werden, um die ruinierten Höfe wieder auf-  bauen zu können. Von den Regierungsstellen wurden Finanzmittel zum An-  kauf von Pferden, Kühen, landwirtschaftlichem Inventar und Saatgetreide  145IrTotz der ergriffenen aßnahmen
weıtet sıch dıe Emigrationswelle aus .}
en der iıdeologıschen „Bearbeıtung” der deutschen Bevölkerung sollte
auch materıelle gewährt werden, dıe rumlerten öfe wıeder qauft-
bauen können. Von den Regierungsstellen wurden Finanzmuttel ZU An
kauf VON Pferden, ühen, andwirtschaftliıchem Inventar und Daatgetreide
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ZUT erfügung gestellt. Diese Hılfsmuitte erreichten dıe rückgeführten
Flüchtlinge L1UT einem geringen Teıl oder überhaupt nıcht SO landete das
Brotgetre1ide, das 1Im Gebilet Slawgorod für dıe Deutschen bestimmt W in
Werkskantınen, wurde Behördenangestellte ausgegeben oder dıe 1US-

sısche Bevölkerung verteılt.

VII
Im März 03() kam Cr eiıner groben Emigrationswelle, dıe dıiıesmal
auch CHEe der russıischen Bevölkerung rtfaßte Irotz ausdrüc  ıchen
Verbotes fand verschlıedenen tellen wiıederum der Ausverkauf VOoN

Hausrat und 1eh Massenweılse traten Bauern AUS$S den Kolchosen Au  S

Sıe weı1gerten sıch, dıie Felder bestellen In unizehn Dörfern der deut-
schen Kolonıie Slawgorod ehnten dıe Bauern 6S ab, dıe Frühjahrsaussaat
durchzuführen 1leder machten sıch Tausende auftf den Weg, nach
Moskau elangen. ber dıe eNorden dıesmal besser vorbereıtet
als 1Im Herbst 929 obıle Spezlaltruppen der GPU iingen dıie Flüchtlinge
In der Steppe abh oder holten dıe Menschen mıt Gewalt AUS den ügen und
brachten S1e In iıhre er zurück.
Verzweıfte versuchten dıe sowJetischen ehörden, dıe wahre Sıtuation
geheimzuhalten. Dennoch erfuhr der deutsche Konsul ın Nowosıbirs VO  —

dıesen Vorgängen und richtete daraufhın eın Protestschreiben nach MoOs-
kau.”% Gefruchtet hat 6S nıcht Im Gegenteıl, dıe Lage der Deutschen VCI-

schliımmerte siıch dramatısch.
Im Maı 93() unternahm der stellvertretende Mınıster für Kultur und Bıldung
der eiıne Inspektionsreise Uurc dıe deutschen Siedlungsgebiete
Westsıbiriens. Hıer eın Auszug AUSs seinem Berıcht „Der deutsche ayon,
in welchem zweılunddre1iß1igtausend Menschen eben. bletet einen schauerl1-
chen Anblıck, welcher den Rückzug einer großen Armee mıt gewaltiıgen
Verlusten 1eh erinnert. Überall legen auf den Feldern Kadaver VOIN Pfer-
den, en und Kälbernie1in WI1derTlıcher16 Das Bıld eiıner AAn
waltigen Heımsuchung eines SaAaNZCI Volkes! DIie Dörfer sSınd 7U ogroßen
Teı1il verwüstet, dıe Häuser zerTfallen oder unbewohnt. Nırgendwo sıeht INnan

dıe für das deutsche Dorf üblıche Geschäftigkeıit, dıe Vorbereitung für
dıe Frühjahrsaussaat, dıe das 1NCUC Wiırtschaftsjahr einläutet. (Janz das Ge-
enteıl davon: der Bauer Sitzt buchstäblich auf TU da In Erwartung der

Tage, nach Ooskau ahren und VON dort weıter 1INs Ausl
Diese Deutschen, diese Mennonıiıten kamen nıe in oskau Am Junı
93) versammelten sıch dıe 010 Vertreter der deutschen Bauernschaft In
Alexandrowka, überwiıegend Mennonıiten. uch den Vorsıtzenden der
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Kreisverwaltung hatte eingeladen, die entstandene Sıtuation mıt ıhm
beraten. Auf Weısung höherer Instanzen i® nıcht teılnehmen, somıt

W alr dıe Versammlung nach Auffassung der eNorden Negal Es 21Ng das
Gerücht u der deutsche Konsul in Nowosıbıirs dürfe 4_ 000 Vısa duSs-

tellen 1ne ‚„„Kommıssıon ZUT Örderung der Emigration“ wurde eingesetzt,
‚„„da dıe elıgıon ın der unterdrückt‘ werde. Sodann wurde dıie
Deutsche Botschaft dıe Bıtte gerichtet, s1e mÖöge be1 ihrer eglerung eiıne
beschleunigte Erlaubnıs ZUT Auswanderung nachsuchen, zumal mennon1-
tische Glaubensgeschwister 1mM Ausland bereıts Land ZUT Ansıedlung gefun-
den hätten. Dem Geheimndıienst, der dıe Versammlung bespitzelte, gelang e E
dıe Teiılnehmerliste entwenden. ıne Protestveranstaltung nächsten
JTage hatte keinen Erfolg. ach dieser Liste wurden später Massenverhaf-
tungen vorgenommen.“”
Am Julı 1930, einem ar  ag, kam C In Halbstadt eiıner großen Pro-
testversammlung.” iıne Menschenmenge drängte ZU Verwaltungsgebäu-
de und eT'! dort ungestum dıe Forderung nach Ausreise AaUuUs der SowjJet-
un1o0n, nach Befreiung der verhafteten „Kulake und rediger, SOWIEe nach
Eıinstellung des Kampfes dıe elıgıon: ‚„„Wır wollen nıcht, daß uUuNnsc-

Kınder Krüppeln In der Schule emacht werden, eiıne antırelig1öse
Propaganda getrieben Wwird.‘° Die aufgebrachte enge sefzfe Miıtarbeiter
der GPU und Miıtgliıeder des Parteikomitees fest Es gelang den Belagerten,
Verstärkung Aaus Slawgorod anzufordern. Eın Irupp VON bewafTtneten GPU-
oldaten traf e1n, worauf dıe enge auseiınanderlıef. In den nächsten agen
setfzte eiıne Verhaftungswelle e1n. Von den 500 verhafteten Teiılnehmern
der Protestaktion blıeben L1UT Leben.

808
Eınen SOIC massıven Wıderstand dıe Staatsgewalt hatte in der
Geschichte der Mennoniten bısher nıcht egeben. Und WEeNN schon be1 dieser
Protestaktion mennoniıtische Bauern wahrscheımlich in der Minderheit

W ar 6S doch auch dıe Erbıitterung und Verzweiflung der Daheım-
geblıebenen, dıe hıer in Aktıonen ZU USdaruc kam, welche nıemals dıe
acC der Mennonıiıten SCWESCH waren.“® Dieser aufsehenerregende, unbe-
dachte chriıtt ZUT ewahrung der olks- und Glaubensgemeinschaft 1e
einz1gartıg In der Geschichte der Rußlandmennoniten. Den Mut einem
olchen Auftritt hatte iıhnen dıe, W1e S1e glaubten, verbürgte offnung verlhie-
hen, daß Deutschlan s1e, dıe Deutschen ıIn der S5SowjJetunion, herausholen
würde, damıt s1e eiıne TIICUC Heımat In Übersee finden könnten. Denn In der

würden S1e, indivıduell und als Volk, aufgerieben werden.
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Daß S1e. dann in dieser olfnung, auf dıe S1e es geseLZL hatten, enttäuscht
wurden darın lag dıie Jragık des Rußlandmennonitums In den ahren 929
und 930 Miıt diesem psychıschen /Zusammenbruch auch das Ende ihrer
Existenz als auDens- und Kulturgemeinschaft vorgegeben.
DIie 11UN mıt noch größerer Härte durchgeführte Zwangskollektivierung,
verbunden mıt eiliner Massenverbannung, der n1ıemand sıch entzıiehen OoONNn-
t 9 TAaC den ıllen ZUT Auswanderung vollends, zumal dıe Mennonıiten im
Spätsommer 1930 Aaus Oskau erfuhren, daß dıe sowJetische eglerung der
Deutschen Reichsregierung unmıßverständlich mıtgeteilt hatte, 65 werde für
dıe Deutschen In der SowjJetunion keıne Emigration mehr geben.” Man
mußte sıch 1INns Unvermeı1dlı schıcken.
Dies eıtete für dıe Mennoniıten In der dıe Zerstörung der Famılıen
und Geme1inden ein; WwOomıt das Ende ihres eigenständıgen kulturellen Lebens
vorgegeben WL Glaube aber auch In Gefängnissen, In agern und
In der Verbannung weıter, W ds$S zahlreıiche erschütternde Briıefe bezeugen.
och da diesem Glauben dıie Geme1ninde mıt der Kırche, der Predigt, den
Versammlungen und jeglichem Schrıfttum WAäl, mußte GE SallZ
verinnerlicht werden, daß (S1: sıch schheblıc 11UT noch In der Priıvatsphäre
verwiırklıchen konnte, DIS se1ine Stimme 1Im Lärm der vielen anderen Stimmen
lange TE nıcht mehr gehö werden konnte.

Brul, ency Zapadno] S1birı (Die Deutschen iın Wertsibirien), Oopcıcha 1995
eorg V OIl auC| Geschichte des bolschewıstischen Rußland, Wıesbaden 1955, 234

ROYy edvedev, DIie Wahrheıt iıst UNSCIC Stärke Geschichte und Folgen des Stalinismus,
Frankfurt 1973 109

eorg VON auC| D: 2A5
ula| edeufte: eigentlich Faust. ach der ufhebung der Leiıbeigenschaft 1Im Te 1861

bıldete sıch 1m russıschen Dorf ıne Schicht wohlhabender Bauern heraus. Dıiese wurden viel-
fach als „Kulaken bezeichnet Lenıin definiert diesen wohlhabenden Bauern als „Dorfkapıta-
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lısten“, der Urc Ausbeutung der TITIMNeEeEN Bauern eıchtum und Einfluß gekommen DIe
„Kulaken‘‘ wurden 1mM usammenhang mıt der Kollektivierung als Klasse 1m sozlologischen
Sinne estimm: und mußten als solche lıquidiert werden. Im Prozeß der Kollektivierung galt
ann Jeder, der sıch wel1gerte, In den Kolchos einzutreten, als ula| Vgl KRıchard Lorenz,
Sozlalgeschichte der 5Sowjetunion -Frankfurt 1976, 193

Vor den Toren Moskaus, Y arrow, : J
Ebd.,
GPU Gosudarstvennoe polıtıceskoe upravlenıe (Staatlıche polıtısche erwaltung). Hınter dıe-

SCI harmlosen Bezeichnung verbarg sıch dıie geheiıme Staatspolizel, dıe mıt unbegrenzten Oll=
machten ausgestatte!| 1934 wurde S1IE umbenannt In KWD ( Volkskommissariat für innere
Angelegenheiten), da iıhr Name anrüchıg geworden Die Ompetenzen blıeben dıe gleichen.

osudarstnennyj archıv Altajskogo Kraja (Staatsarchiv Altaj-Gebiet). Im iolgenden: AAK
Vor den Toren Moskaus,

8l AAK Brul,
2 Vgl Brul, Vor der J1oren Moskaus, 45

Vor den Toren Moskaus,
Siegfried ra DIie rußland-deutschen Flüchtlinge des Jahres 1929/30, 1939,
Ta S 58

„‚Brüder In Not‘“ Als Antwort auf dıe Not der Flüchtlinge VOT oskau und der Deutschen
In der schlossen sıch das eutsche ote KTEUZ, dıe Freien Deutschen Wohlfahrtsverbände,
dıe Innere Mi1ssıon, dıe arıtas und dıe Zentralwohlfahrtsstelle der Deutschen en ZU
Reichsausschuß „Brüder In Not““ nter diıesem Namen erheß der „Reichsausschuß“‘
eiınen Aufrutf dıe eutsche Bevölkerung mıt der Bıtte 5Spenden. Etwa eıne Miıllıon Reichs-
mark wurden gespendet.

Ta O.,
18 Ebd.,

/u den Verhandlungen der Deutschen Keichsregierung sıehe 'eter Klassen, Die Rußland-
deutschen Mennoniten In Brasılıen, Band L, elerho 1995, 38 it.

Brul,
7 GAAK, Brul,

eutsche Post aus dem Osten, eft Z 1930,
2 Ta SE 37

Brul,
25 Heımatlıche Weiıiten, 2/1988, Oskau, 263 Diese Beurteilung VO Kalının bezeıchnet
Vıktor Veer als „zutreffend“‘, stimmt nocht 1988 dem gängıgen kommunistischen
Standpunkt
26Rossi1]sk1] chranen1ja iısladovandı)ja dokumentov NOVE]JSE] 1StOr: (Russisches Zentrum
für Aufbewahrung und Auswertung VonNn okumenten der NECUETEN Geschichte Fortan:

Vor den Toren Moskaus. 1271

(D V

Brul,;,
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VJaceslav Molotov, damals Vorsitzender des ates der olkskommıiıssare der
(Minıisterpräsıident).
31 R: Brul,

Brul, 107
AAK, Brul,;, 108

AAK, Brul, 110
1€e Inıtiatıve soll VO]  — den lutherischen Bewohnern des Dorifes Podsosnovo dUu.  30} se1n.
S W al 1€6S nıcht der uIstanı der Kulaken, sondern der Arm- und Miıttelbauern uch Men-
nonıten nahmen dem Aufstand teil Kann das als ensch uch verstehen., wıderspricht
B doch SanzZ Glaubensgrundsätzen.‘ Gerhard Fast, In den Steppen S1ıbirıens. Rosthern,
S5ask., 126 Vgl auch: Detlev Brandes, „Kulakenaufstand“ 1m sıbırıschen Halbstadt. In
Forschungen ZU1 Geschichte und Kultur der Rußlanddeutschen, Essen 1995, 08-1

Brul, 5E

AAK, Brul, 114
38 Vgl Anm

Brul, 135
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Kontroversen der Forschung

James Stayer
TINO Snyder, Beyond PolygenesIis: Recovering the nıty and Dıiversıty
of Anabaptist Theology; In ayne Pıpkın (Hg.), EsSSays In Anabaptıst
Theology eX Reader Serles Instıtute of Mennonıite Studies, khart,
Ind D 1994, 1—353

Der große französısche Hıstoriker Lucıen Febvre dachte die Reformatıon
des Jahrhunderts, als 8 darauf bestand, daß jede relıg1öse Revolution
auch relıg1öse Ursachen en müsse ' Ahnliches. 111 mMIr scheıinen, hat
Arnold Snyder In seiInem Beıtrag für dıe ESSays In Anabaptist eology
gemeınt, dıe 1im etzten Jahr erschıenen S1Ind. DIie Gemeinden der ennOon1-
ten werden heute aum umhınkönnen, sıch theologisc artıkulıeren, und
CS wırd für S1e wichtig se1n, ihre Theologıe auftf dıe Gespräche bezıehen,
dıe den Täufern während des Jahrhunderts gefü wurden. Snyder
beschreı1ıbt se1n orhaben als „Wıederaneignung der 1e täuferischer

eeologıe
Seı1t den sechzıger Jahren uUNsSeCICS Jahrhunderts en sıch Hıstoriker er-
schiedlicher erkKun AaUus verschıiedenen christlıchen Kırchen, kommu-
nıstiıschen Parteıen, olleges und Unıhversıtäten darum bemüht, dıe
Reformation „rehistorisieren“‘.} Wır können beobachten, WIEeE dıe e_
matıschen und dogmatischen Theologen, dıe das Feld der Reformations-
forschung VON 920 bIs 960 beherrschten, dıe historische Lage VerzerTtt
aben, indem S1e sıch 1Ur den Gedanken der Reformatıon und nıcht auch

dem Bedingungs- und Enstehungsgeflecht dieser Gedanken orlıentiert und
auf diese Weınse VON der Geschichte verabschıiedet hatten.* Das rgebnıs des
andels, der inzwischen in der Reformationsforschung eingetreten 1st,
erscheınt vielleicht In einem klareren 1C WEeNN ich eın espräc 1Ins
Gedächtnis zurückrufe, das ich Urzliıc mıt einem me1lner Jetzigen Studenten
geführt habe, einem sehr engaglerten Katholiken Der Junge Mann erzählte
mMIr, daß C e1n lebhaftes persönlıches Interesse „rel1g1öser Theorie“‘ habe
und sıch eshalb dem Studium der Reformatıon zugewandt habe Ich
antwortetle, ich könne dieses Interesse mıt ıhm durchaus teılen, gab jedoch

bedenken, daß der rag der reformationsgeschichtlichen Forschung der
etzten dreiß1g Te darın sehen sel, eiınen Zugang ZUT Reformation
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gerade nıcht mehr hauptsächlıch VO Standpunkt „relıg1öser een  ..
suchen und S1e nıcht mehr als den alleinıgen Faktor betrachten, der ZUT

Entstehung der Reformatıon eführt habe, WIT also in dieser Theorıe nıcht
mehr dıe wichtigste hıstorıische Ursache der Reformatıon sehen. Wır sınd
also inzwıschen dazu übergegangen, dıe Reformatiıonsforschung nıcht mehr
als eine Gelegenheıt nutzen, ge1istliıche und ntellektuelle Dramen wlieder-
zubeleben, dıe sıch einst elehrten Indıyiduen (möglicherweıse 1L1UT In
einem Gelehrten selber) abspielten, dessen versuchen WIT In den SC
schichtswissenschaftlıchen Auseinandersetzungen, dıie erstaunlıche ollekt1-

Inıtıatıve herauszuarbeıten, dıe einfache Leute mıt ihrer Glaubensent-
scheı1dung den Jag legten, alte Gewohnheiten und Selbstverständlichkei-
ten aufzugeben, wıeder In den Besıtz des Evangelıums elangen.
Jım Reımer beschrıeb mMIr Theologıe einst als eın Unternehmen, das NOTL-

wendiıg sel, den Bestand des aubens bewahren. Er, daß keine
relıg1öse Gemeinschaft ohne Theologıe in diesem Sınn auskommen könne.
Ich habe darüber nachgedacht und bın gene1gt, dieser Auffassung V OIl

Theologıe zuzustimmen, auch der Meınung, daß keıne tradıtıonsgestützte
Relıg1onsgemeıinschaft auf theologısche Arbeit verzichten könne. Wır MUuUS-
SCI] uns jedoch daran erinnern, dalß dıe Reformatıon 1im Prinzıp einen Bruch
mıt der Tradıtion darstellte, und das eIrT1 VOT em dıe Reformatıon, WIEe
S1e VO  S den Täufern rtfahren wurde. Ich en e1 das theologısche
Unternehmen, ın dem diejen1ıgen, dıie ntellektuel höherstanden und über
Autorıität verfügten, rel1g1öse Iradıtiıon und Glauben denjen1ıgen nahebrach-
ten, dıie wen1ger Ge1lst und Autorı1tät besaßen
Miıt den Worten VOIN Dıckens muß dıie Reformatıon, WIEe S1€e zunächst
als volkstümlıche rhebung In Erscheinung sel, VON den ‚„„Jahr-
zehnten nach 54() unterschleden werden, als in den lutherischen Territorien
wohlbestellte und zunehmend gelehrte Amtsträger arangıngen, eiınen mehr
oder wenıger festen Bestand VOoON Gilaubenssätzen lehren.‘ Wır ollten
zugeben, dal Luther der or1ıgıinellste, der gelehrteste eologe der eIOT-
matıon W ar (wenn TIG auch nıcht eın Systematıker WwW1e dıe lutherischen
Theologen des Jahrhunderts) Seine Theologıe WIrd VON emı1nenter Be-
deutung für dıe nachreformatorıische (jeneratıiıon SCWESCH se1n, als das inst1-
tutionalısıerte 1Luthertum Junge (GGemüter mıt dem Katechismus eliehren
begann. Für das Verständnıiıs der Reformatıon selbst jedoch WAar der oben
beschriebene andel ın der Lutherdeutung VOIN el (OQ)berman VOI-

Cag  INCNH worden, als ß 974 chrıeb .„Dıes el NUun aber nıcht, dal3
Luther etiwa 11UT Katalysator SCWECSCH ware; vielmehr mMussen WIT Luther In
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seilIner Sıgnalwırkung sehen, als wegbereıtende Gestalt und nıcht zunächst
als überzeugenden, e1le e1le analysıerenden Scrıbenten.“®
Wenn WITr den Maın überqueren und den Bereıiıch betreten, den dıe Forschung
In der ehemalıgen Deutschen Demokratischen epublı als das zweıte
Zentrum reformatorischer Aktıvıtäten in Süddeutschland und der chwe1l1z
beschrieben hat,‘ stellt sıch dıe Reformatıon, mehr als in Sachsen, als eın
andel des relıg1ösen Lebens anstatt der een dar Luther hatte den
Anspruch geltend gemacht, daß relıg1öse Erneuerung VOT em eın Sıiıch-
verlassen auf den Glauben und nıcht dıe er‘ me1ıne. Unter den humanı-
stischen Reformatoren in Zürich, ase und Straßburg 6S dagegen ZUT

Preisgabe der alten veräußerliıchten Relıglosıtät gekommen VO  —; Reliı-
quien, Rosenkränzen, (Sil  ucC Weıhwasser, Statuen, Bıldern, asmale-
rei1en, Orgelmusık, Heılsvermittlung Urc Heılıge und heılıge Jungfrauen
Beıchte, esse und einem Fünftel der Bevölkerung, nämlıch Priestern,
Mönchen und Nonnen, dıe VO  e dıesen rıtuellen Praktıken ebten.® All dıes
wurde Urc eıne adıkal dezımı1erte Geistlichkeit ersetz(t, dıe angeblıch
apostolısche Gebräuche pflegte und In nüchtern ausgestatteten, we1ß D
tünchten Kırchen VO  — Kanzeln Predigten hıelten, dıie sıch auftf eın eılıges
Buch ogründeten. Steven ()zment hatte recht, als 8 erklärte, daß dıe eiOT-
matıonsvorstellung, dıe intens1ıvsten aufgenommen worden WAaTrl. nıcht
dıe Auffassung W äal daß 6S unmöglıch, sondern das 6S nutzlos sel, (jott auf
dıe alte Weıise gefallen wollen.? ber Orten, die Wıttenberger
Lehren nıcht den Gang der Reformatıon epragt aben, können WIT nıcht
sehr eiıne Auswechslung der Werkgerechtigkeıt MEGC dıe aubens-
gerechtigkeıt als vielmehr das Entstehen einer Relıgiosıität praktıscher
Nächstenlhebe beobachten, der sechs er der Barmherzigkeıt, dıe
Jesus Chrıstus In Matthäus i verordnet hatte .
Dıie efahr, dıe ich für dıe Täuferforschung sehe, lst, daß S1e dıe Bezıehung
ZUT allgemeınen Reformatıionsforschung verlıert, dıe für S1e In den etzten
Jahrzehnten wichtig W ar Wenn dıe vergleic  aren Bereiche der eiIOT-
matıonsforschung sıch VOoON ausgesprochen intellektualıstiıschen rklärungen
fortbewegen WEeNN beispielsweise VOoNn lutherischen Interpreten dıe
Auffassung aufgegeben WIrd, daß dıe Entfaltung der theologıschen mplı1-
katıonen, dıe In Luthers Entdeckung der Glaubensgerechtigkeıit steckten, ıhn
W1IeE einen Schlafwandler Urc dıe Statiıonen se1nes außberen Bruchs mıt Rom
führten!‘!! ollten ausgerechnet WIT, dıe WIT dıe Täufer studıeren, dıesen
zutiefst unıntellektuellen (vielle1ic antımtellektualıstıischen) we1lg
der Reformatıon intellektualiısıeren? Das könnte sehr ohl geschehen, WENNn

INnan den einzıgen wırklıchen Schultheologen den Täufern, Balthasar
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Hubmaıer, ZU Schlüssel für dıe Interpretation des Täufertums insgesamt
machte und dann eiıne täuferische Theologıe herausarbeıtete, dıe einz1ıgartıg
Ist, „weder katholısch, noch protestantıisch.‘“"“
FEın wichtiges eiıspie ist ıe TE VO Ireien ıllen, WIEe S1Ee sıch als (ie-
genNsatz ZUT Prädestinationslehre darstellt Hubmatler nahm eiıne tradıtionelle,
gemäßigt synergiıstische Posıtion zwıschen (Gottes na und menschlıicher
Freıiheit Gott kommt uns Z W al miıt seiner na WIE S1e Ja auch
be1 Augustinus schon erster Stelle steht aber 68 ann iıhr auch wıder-
standen werden. Der mMenschlıche ann S1e annehmen oder verwerten. 13

INe feinsinnNıge schultheologische Lösung, fast dıejen1ge, dıe spater
auf dem römiısch-katholischen Konzıl VON Irient gefunden wurde! DiIe rage
ist, ob WIT Verständnis der 1 äufer klären odernWE WIT S1e
als nhänger der reVON der nsfreiheit In Hubmalers Sınn begreıfen.
Ich vermute, daß WIT der täuferischen Waırklıc  eıt sehr viel äher Sınd, WENN
WIT Uulls dıie Denkweise Thomas Müntzers anschauen, der als eologe dıe
Wiıttenberger ollegen beschuldigte, S1e wollten das „Zeugn1s des Ge1lstes
Jesu auf die hohe Schule bringen“.'“ Müntzersa iru Luthers Prädest1i-
natiıonslehre den ntellektueller Überheblichkeit sıch. Nur eın
verkommener, gele  er eologe, eın „Schriftgelehrter‘‘ W1e Luther konnte
ernsthaft daran denken, (jott ZU Ursprung des Bösen erklären.' Für
Müntzer, und ich vermute, auch für fast alle ] äufer., W äal dıe altkırchliche
Lehre, daß WIT (jott für dıe Errettung alleın dıe Ehre geben und dıe VOoO Ver-
antwortung für uUNseTIe un!| selber übernehmen, alles, W as über Prädestina-
t1o0n und freıen ıllen gesagt werden mußte Was aruber hınaus W mußte

ntellektueller Überheblichkeit ühren
Der Hauptexponent, der den „gemeınen‘‘, ungelehrten Täufern eiıne Auf-
Tassung VO freiıen ıllen unterstellte, bısher der lutherische Hıstoriker
Hans Hıllerbrand, der ihre ungebildeten und sporadıschen Außerungen über
dıe TDSunde und Rechtfertigung gesichtet und den lehrhaften Schriften
Martın Luthers hat.!®
Um auf den eingangs erwähnten Lucıen Febvre zurückzukommen: eıne
relıg1öse Revolution scheımnt in der Tat ach relıg1ösen Erklärungsgründen

verlangen. Meın Problem ist NUT. ob eıne volkstümliche relıg1öse Be-
WCBUNgG, W1e S1e das Täufertum ohl WL theologisc Tklärt werden kön-

FKın Abschnitt 1im Kunstbuch, eiıner ammlung VoNn Briefen und Schrif-
ten des Marpeck-Kreıises, beschäftigt sıch mıt dem ema ‚„ Je gele  er, Je
verkehrter‘‘.!” Balthasar Hubmaılier lst der einz1ge 1 äufer des ahrhun-
derts, dessen Schrıiften den zeıtgenöÖssischen Maßstäben, dıie einen
theologıschen Dıskurs gelegt wurden, entsprechen. Diese Qualifikation
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seliner Schriften mMas späteren Generationen VON Schwei1izer rüdern, Men-
nonıten und Hutterern besonders geholfen aben. VOT em in den Auseıln-
andersetzungen dıe auie Diıese Qualifikation scheıint ıhn aber auch
isohert und be1 den Täufern, dıe iıhm ebenbürtıg In der e1ıt zwıschen
seinem Eıntriıtt in diese ewegung 1525 und seinem Märtyrertod 528
unpopulär emacht en DIie me1lsten Täufer der ersten Generatıion
konnten 11UT deutsche, umgangssprachlıch abgefaßte Schriften jesen; oder
s1e konnten überhaupt nıcht lesen. Ausnahmen W1e Konrad Grebel, Pılgram
arpeck oder Menno S5S1mons, schlıenen ihre Gelehrsamkeıit (sıe mOögen
gesagtl aben, iıhren A (0) zurückgehalten aben, daß s1e dachten
und sıch ausdrückten W1e das allgemeıne Volk., das 11UT dıe eıgene 5Sprache
verstehen konnte.'® Mıt der arnung VOT ugen ‚ Je elehrter, Je verkehrter‘‘
verfolgten S$1e keıinerle1 Absıcht, „zeıtgenössischen Maßstäben des eolog1-
schen Dıskurses erecht werden‘‘. Ich nehme an, daß S1e. keınen eTiallen

Nachfahren In den Reıihen iıhrer relıg1ösen Iradıtıon gefunden hätten, dıe
ihre Theologıe analysıeren und dıskutieren, während das für Hubmaıier
durchaus ehrenvoll und ANSCHICSSCH SCWESCH ware
Vor anger eı1ıt hat Friedmann auf diese Herausforderung reagıert,
daß CT 7 Wal das Fehlen elıner explızıten Theologıe 1m Täufertum registrier-
t E ohl aber arangegangen W, eıne „implızıte Theologıie“ nach und nach
herauszuarbeıten. Problematisc diıesem 1st, daß einem Dıskurs,
der ursprünglıch ınfach und konkret geführt wurde, nachträglıc. eiıne Form
VOIN abstrakter, überintellektualisıerter Begrifflichkeit egeben WITd. Um
meın Argument bıs ZUT Karıkatur voranzutreıben, könnte „„Wenn
den Täufern schon ein tiefer Denker Ww1e Martın Luther e werden WIT
eınen olchen NIuNhNrer schaffen, indem WIT AQUus den sporadıschen uße-
TUNSCH schliıchter Täufer dıe theologıschen Impliıkationen herausarbeıten,
und kollektiver Täufertheologe wırd Luther nach dessen eigenen pıel-
regeln schlagen.“ Das Problem jedoch 1st, daß dıe Täufer des ahrhun-
derts nıcht dıesen, sondern anderen Spielregeln folgten
Ich bın mMIr ziemlich sıcher, daß WITr in dieser Dıskussıon, der meın VOor-
trag gehört, anelınander vorbeıireden. Das illustriert Snyders erufung auf
alter Klaassens Buch Anabaptısm: Neither AatANolıc NOr Protestant. Ich
we1ß sıcher, Klaassen nıemals der Zugehörigkeıt der Täufer ZUT Re-
formatıon zweıfelte, aber dennoch entnahm CT ihrer Geschichte eine ITheo-
ogle, dıe zwıschen den Hauptreformatoren und dem Katholizısmus stand
Er konnte über dıe Täufer alternatıv schreiben, einmal hıstorısch, das ande-

Mal theologısch. Snyder und ich lesen Klaassens Aufsatz über Spirıtua-
lization In the Reformation In entgegengesetzier Weiıse. ETr fıindet in ıhm E1n
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Kontinuum täuferischer Vorstellungen über den eılıgen Geıist, daß sich
dieses ema, dıe Spirıtualisierung, Sanz augenfälliıg als ema täuferiıscher
Theologıe 1mM Jahrhunder:'! erweıst, mıt der kreatıven pannung zwıschen
FEıinheıt und Verschliede  eıt Ich IN In eben demselben Aufsatz e1In-
leuchtende Hınweise arauf, daß CS keıne täuferıische Theologıe VO eılı-
SCH Ge1lst gegeben habe Klaassen ze1ıgt nämlıch, daß 6S en Punkten
entlang des Kontinuums täuferischer Glaubensvorstellungen über den eılı-
SCH Ge1lst Eınstellungen <1bt, dıe auf annlıche Weilise auch VON den nıchttäu-
tferiıschen Reformatoren geteılt werden.“ Da wiß der Theologıe VOIN vornhereın
Priorität einräumt. WEn 6S gılt, täuferische Theologıe dıskutieren, scheıint
Snyder der Meınung se1n, nach elleDen auftf hıstorische Materı1alıen
zurückgreıfen, s$1e arrangleren und theolog1ısc diskutieren können.
FKın e1spie Aus der Debatte des Jahrhunderts über das Wesen der
Theologıe ann diesen un vielleicht iıllustrieren. Es 21Ng dıe reine
Methode der Theologıe, und el wldersprach Frasmus VON Rotterdam in
elıner chriıft VOIN 3190 dem Theologen acobus Latomus AUSs LÖöwen. atO-
111US meınte, wahre Theologen brauchten keıne Kenntnis der eılıgen Spra-
chen Hebräisch, Griechisch und Lateiisch besıtzen und nıcht die

auszulegen, da Ja dıe phılologısche Exegese als Hılfsdıszıplın ZUT Ver-
fügung stehe und Rohmaterı1a für dıe e1gentliche Theologie Jlefere 1 heolo-
o1€ WT nach Latomus systematısch und dogmatısch; vornehmlıch auftf bıb-
ısches Mater1al gegründet, SC S1€e eıne logısche UOrdnung des Dogmas.
Erasmus und se1ıne bıbelhumanıstischen Gefährten an  n’ daß der
Exeget und Kommentator der wahre eologe sel, daß wiıirklıche Theologıe
eher lıterarısch und phılologısch verfahre als ogisch, dogmatısch und e_
matısch im Sinne der Scholastık.“ Die me1listen Theologen der Reformatıon
im Jahrhunderrt, Luther, kombinıierten Aspekte sowohl VON TAaSs-
INUS als auch Latomus über das theologısche Metlier mıteinander. Soweıt ich
weıß, dies dıe Auffassungen VON Theologıe, dıe in der Reformatıions-
zeıt gangıg WaleCelN S1e unterschlıeden sıch ZW al In wichtigen Punkten voneın-
ander, In einem Punkt aber stimmten S1e übereın: S1e schränkten dıe eolog1-
sche Arbeıt auftf dıie gelehrte M eın Nıemand, der dıie Losung J6 elehrter,
Je verkehrter‘“ 1m un! führte, W ar eın eologe 1Im Sinne des Jahrhun-
derts
Ich preche jedoch als Hıstorıker, der das verbesserte Verständnıiıs der Re-
formatıon fejert, VON dem ich mMIr einbılde, daß 6S dadurch WUÜUT-

de. daß WIT dıe systematıschen Theologen N iıhrer beherrschenden
verdrängt aben, dıe S1e. bIsS 96() In der Reformationsforschung spielten. Ich
stelle mIır VOT, daß dıe me1sten VO  > Euch instinktiıv WI1IEe Latomus in selner
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Haltung ZUT Schriftexegese, Geschichte als eıne zweıtrang1ıge Dıszıplın
betrachten, deren Aufgabe Nn Ist, Materı1al für dıe Theologıe bereıtzustellen.
Das 1eg daran, daß Ihr glaubt, Theologıe habe eıne höhere Aufgabe wahr-
zunehmen qals Geschichte Ich reaglere auf eiıne theologısche Arbeıt, dıe
Verwırrung In dıe Geschichte bringt Oder S1E öA verunstaltet, allergısch. Ihr
ingegen reagıert zweifellos allergısch auf eiıne Geschichtswiıssenschaft, dıe

betrieben WwIird, daß S1e die Theologıe In Mitleidenschaft zieht Ich VCI-

mute, daß Snyder sıch darauf bezıeht, besonders da eın TOH3LE1 der (rJe-
schichtsschreibung über dıe Täufer auf Personen zurückgeht, dıe außerhalb
Eurer Glaubensgemeinschaft stehen. och eıne andere nalogıe: TNO
Hauser e1inst, daß Nıccolo Machiavellı Argernis IT habe, we1l Cr

dıe ora einem Satellıten Horıiızont der Polıtık emacht habe,
während dıe me1lsten Menschen natürlıch umgeke annahmen, daß dıe
Polıtık eın afe Horıiızont der ora se1n sollte.* Ich muß als Jjemand
erscheınen, der hnlıch Perverses Lut
Wenn Geschichte offensıchtlich L1UT eın ate Hımmel der Theologıe
se1n sollte, also 1L1UT eine Hılfswıssenschaft, dann 1st 6S nıcht wiıchtig, ob
Theologıe hıstorisch auf korrekte Weıse betrieben wırd oder nıcht Dann
annn INan dıe Theologıe getrost in ogmatık, und Spırıtualität auf-
teılen und ZU1 Feststellung elangen, daß ‚„„‚das Täufertum als eın spırıtuelles
Phänomen und nıcht als dogmatısche Theologie In Erscheinung se1  ..  „
aber trotzdem ist Theologıe unverzıchtbar, WECINN über täuferische Spl-
rıtualıtät geredet wiırd, iıhrem „intellektuellen Substrat‘‘ erecht WCI-

den.“ Das Problem, auf das ich hıer abhebe, Ist tolgendes: Egal WIEe sehr
mennonıiıtische Theologen heute vermeıden wollen, dem Modell tradıt1ionel-
ler Theologıe als Aufgabe eiıner ıte, dıe mıt höherem Intellekt und Auto-
rıtät ausgestattet ist, folgen, sınd S1e doch VO Prinzıp her nıcht In der
Lage, dıe antımtellektualistischen und antıautorıtären Standards der ersten
J äufergeneratıon adäquat aufzunehmen. Der Hıstorıker wıll, sowelıt Ww1e
möglıch, wıeder 1Ins Gedächtnis rufen, Was dıe Täufer einst und
kümmert sıch nıcht WITKI1C darum, ob das dıe heute notwendıge Aufgabe
In Miıtleiıdenschaft zıeht, eiıne mennonıtische Theologıe auszubılden
uch WENNn WIT anelınander vorbeireden mussen und ein1ge VOIN Fuch fort-
fahren werden, über „täuferısche Theologie“ auf eine Weise schreıben,
dıe dıe Geschichte der T äufer entstellt, werde ich trotzdem meıne orhebDe
für den Begrıiff „täuferısche Frömmigkeıt" ZU Ausdruck bringen. Ich ZI1e-
he „Frömmigkeıt“ 1INDI1C auf Brüche zwıschen den Iradıtiıonen VOT,
auf Zeıten, WE rel1g1öse Impulse VOIN hochzukochen scheınen,

VON oben heruntergesandt werden. Vielleicht kochen ınge nıe VON
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hoch, und vielleicht Ssınd dıe „Momente des Bruchs“‘ dıe besondere
Wundersalbe der Hıstorıiker, ihr V00doo und Irratıonalısmus. ber WENN WIT
davon ausgehen, daß dıe Reformatıon eın Ere1gn1s hıstorıscher Dıskon-
tinuıntät WAaäl, da tradıtionelle Vorstellungen plötzlich zerbrachen, War der
Ausdruck ihrer „Frömmigkeıt“ sehr ohl „volkstümlıch" und „mystisch‘‘,
besonders den 1Täufern
„Mystische Frömmigkeıt“ ist 1mM Prinzıp eiıne orm „Vvolkstümlicher TOM-
m1gkeıt”, we1l Ss1e für jeden zugänglıch 1St, der über dıe eigentümliche,
nıchtintellektualistische Erleuchtung verfügt. Wenn ich „Frrömmıigkeıt“
1INDI1C auf die Mystık der „Theologıe“ vorzıehe, hat das eınen schwer-
wıegenden rtrund Es dıe tradıtiıonelle Reformationsforschung, die dıe
Darstellung der ystık entstellte, weıl S1e den Maßstabh orthodoxer protestan-
tischer ogmatı S1e gelegt hatte, daß dıe Mystık qals antıprotestan-
tische Häres1ıe erscheiınen mußte, während S1e doch auf einer anderen Ebe-

wırksam W ärl.

Ich denke, das WI1Ideriunr Gerson und Tauler, als (Ozment Ss1e In seinem Ho-
Spiritualis mıt Luther verglich.“ Ebenso verfuhr alter VON Loewenich

In seinem deutschen Klassıker AdUus den dreißiger Jahren Luthers T’heologia
CTrUucIs. In einem Anhang diesem Buch gestand wiß 954 seinen Irrtum ein
Br 9 CT habe dıie Unterschiede zwıschen mıttelalterlicher ystık und
Luthers Theologie überzogen, indem GE el mıt einem rein dogmatıschen
Zugriff einander gegenüberstellte, während S1e dem Gesichtspunkt der
Frömmigkeıt einander beträchtlich näherstünden.® Kın anderer rund,

MIr „Frrömmigkeıt“” der ANSZSCMESSCHNCIC Begrıiff se1n scheınt,
volkstümliche täuferische Glaubensvorstellungen VO  = „Theologie“
unterscheıden, 1st folgender. Ich fürchte, daß „Iheologıe“ eıne Irennung
zwıschen „dogmatısch” und „ethısch" markıert, dıe dem Täufertum des
Jahrhunderts SahlzZ und Sal Tem: WAar Für dıe JTäufer des Jahrhunderts
können Ihemen WI1Ie rieg und Wehrlosigkeıit, Gemeinschaft der Güter und
gegenseıltige 1  e‚ Ehe und Scheidung, Absonderung VOoO  e der Welt und
Meıdung der Gebannten, ınfach nıcht V Ol der Heılslehre, dem Gemeinde-
verständnıs oder der Sakramentstheologie werden. S1e wurden als
rel1gz1öse nlıegen Konzıplert, S1e wurden ganzheıtlıch begriffen, und O10
Warcn eiıne der wichtigsten Quellen volkstümlıcher Impulse INn der Frömmı1g-
keıt der Täufer des Jahrhunderts elıgıon und flossen ine1inander.
übrigens auch 1Im Begrıff der „bürgerlichen Gerechtigkeıit“ be1 den eIOTr-
milerten.*® Diıe Irennung der doktrinären ene („Eehr VON der ethıschen
1st hauptsächlic eiıne utherısche Vorstellung grundsätzlıch nıcht
vorhanden In anderen reformatorischen JTradıtionen.

158



DIie Meınung, daß dıe Täufer keıne eologıe ausgebildet hätten, zumındest
In dem Sınne nıcht, WI1e dıie Mennoniten der Gegenwart 6S aben, INa
den modernen Mennonıten be1 ihrem Bemühen, sıch theolog1sc
artıkulıeren, nıcht PASSCH. In dieser Hınsıicht ann ich 1Ur dıe Worte
terstreichen, dıe Hans-Jürgen (Gioertz VOIN 6I ()berman zıt1ert hat, der
VOI dem vorschnellen „Sich-Duze mıt der Vergangenheıt“ gewarnt hat,
welches HTrec iıdeologısche Verbrüderung dıe der e1t überdeckt‘‘.*’
Ahnlich hatte auch ern! Moeller mıt Nachdruck über dıe Reformatıon
insgesamt gesprochen, über einen Vorgang nämlıch, der Sanz be-
stımmten, einmalıgen und für Uulls vVEITSANSCHCH Bedingungen AQus einer Ver-
gangenheıt In eıne Zukunft hıneinreicht, den für unNnseren 7{84 Fremdheit
und Unwiederholbarkeıt, unableıtbare Faktızıtät und eıne etzten es
undurchdringlıche Vıelschichtigkeit geschichtlıcher Beziıehungen kenn-
zeichnet und dem WIT, dıe Interpreten, mıt dem orsprung und zugle1ic in
der Armut der Nachfahren gegenüberstehen. ““ Nur WEn WIT dıe Reforma-
t1on begreıifen und ebenso das TU Christentum), ann dıie Geschichte
eINes olchen Ere1ign1sses eiıne Quelle der Inspiıration und Weısheıiıt sSeIN.

Lucıen Febvre, Au relıg1euxX du VIe sıecle, Aufl Parıs 1968,
Arnold Snyder, Beyond Polygenesıs: Recovering the nıty and Dıversıty of Anabaptıst

eOlogy, er
I1homas rady ID Rulıng ass, Regıme and Reformatıon al Strasbourg,

Leıiıden 1978, 1—3; bereıts 965 chrıeb Bernd Moeller: In iıhrem Gefolge 1st uns I1U  —_ aber
vielTac dıe Reformatıion In ihrer geschichtlichen ualıtät, als Vorgang entfernter ergangen-
heıt und als vielschichtiges Geflecht geschichtlicher Bezıehungen, aus dem Bliıck geraten, und
WITr en unNns amı dıie Auffassung sowohl WI1IEe dıe Auswertung der reformatorischen Theolo-
g1e selbst bedenklich vereinfacht, dıe doch gerade und [1UT darum In der Geschichte mächtıg
geworden ist, weiıl S1e fest In sıe hineinverflochten WAaT.  e. Bernd Moeller, TODIeEmMEe der Reforma-
tionsgeschichtsforschung, ıIn Zeıtschrrı Kırchengeschichte 76, 1965, 249

Max Steinmetz, ın Die irühbürgerliche Revolution In eufschlanı Berlıin 1961,
Dıckens, The German Natıon and Martın uther, London 1974, 129

€e1l Oberman, umultus rusticorum: Vom ‚Klosterkrieg‘ ZU)] Fürstensieg. Der eutsche
Bauernkrieg aUus der ähe betrachtet, In Zeıitschrr Kırchengeschichte 8I, 19774, 373 1—358,
1ler zıtiert ach: ders., Die Reformatıion. Von Wıttenberg ach Genf, Göttingen 1986, 150

Max Steinmetz, Die frühbürgerliche Revolution ın Deutschland, ın Raıner eıl,
Reformation der irühbürgerliche Revolution?, München 1972.,

mme! McLaughlın, Reformatıon and the Decline of Relıgion, [9)  ag auft der S1ixteenth

159



Century Studies Conference, St Lou1s, Dez 19973
Steven UOzment, Ihe eformatıon in the Cities, New Haven 1975, „Ihe alty dıd nOL

recelve the or1ıgınal Protestant INCSSaSC much AS denı1al of the possı1ıbıilıty of salvatıon Dy
g00d works and rel1g10us ceremonI1les but AS the removal of the necessity Oof salvatıon Dy good
works and rel1g10us ceremonı1es.“ Für Ozment Ist allerdings außer Zweıfel, dıe „orıgınal
Protestant message” Luthers Botschaft WAäIl, während dıe errüttung der außeren Zeremonıen
der lateinıschen Christenheit dort radıkalsten ausfıel, der Eınfluß Luthers
schwächsten W dl.

Paul Russel, Lay eology In the Reformatıon Popular Pamphleteers In Southwest
ermanYy 1-1  9 Cambrıdge 1986, 92, JEr
] 1 James Stayer, The Eclipse of oung Man Luther An Outsider’s Perspective Luther
5Studıies, In Canadıan Journal of Hıstory 19, 1984, 167-182; Mark Edwards I: Luther,
In Reformatıon Ekurope. ul 18 Research, hrsg VOIl Steven Ozment, St LOou1ls 1982,
5983

Snyder, Beyond Polygenesı1s, alter Klaassen, Anabaptısm: Neıther atholıc 1L1OT

Protestant, ater100 1973, alter Klaassen, Spırıtualization In the Reformatıion, In Mennonıite
uarterly Review 3l 1963, G
13 Snyder, Beyond Polygenesıis, 1 T1Sstop. Wındhorst, J] äuferisches JTaufverständnıiıs.
Balthasar Hubmaiers TE zwıschen tradıtıiıoneller und reformatorischer Theologıe, Leıden
1976, 27192226

Günther Franz Hg.) IThomas Müntzer. en und rIefe, Gütersloh 1968, 240}
Ebd., 339
Hans Hıllerbrand, Anabaptısm and the Reformatıon: Another Look, ıIn Church Hıstory

29, 1960, 404 4724
Masch.-schriuft: Fassung des Kunstbuchs In der Mennonıiıte Hıstorical L1ıDrary, Goshen

College, Goshen, Ind Vorwort VO]  — alentin Ickelsamer:; Heıinold Fast, Pılgrım Marbeck und
das oberdeutsche 1 äufertum. Eın Handschrıftenfund, ın Archıv für Reformationsge-
SCHNHıICNHTe 4 7, 1956,
18 Cornelıis August1n, Der Epilog VO!  — Menno S1imons’ „Meditatıon““, 1539, In autfertum und
radıkale Reformatıon 1Im Jahrhundert (Bılıotheca Dıissıdentium. scr1ıpta et studıla,
hrsg VOI ean-Georges ott Sımon Verheus, Baden-Baden/Bouxwiller 198 7, 1318

Frıedmann, The eology of Anabaptısm, Scottdale 1973
alter Klaassen, Spirıtualization In the Reformatıon, In Mennonıiıte Quarterly Review S

1963, G7 LL
21 Chantraıne, L’Apologıa ad Latonum Deux cConceptions de la theologıe, ın Scrinı1ıum
Erasmı1anum, Z hrsg. VO!]  — Coppens, Leıden 1969, S

TNO Hauser, Manner1iısm. The CrIis1is of the Renaılssance and the Orıgin of ern Art,
ambrıdge 198506, 828
23 Snyder, Beyond olygenesıs, 1112

Steven Ozment, Homo Spirıtualis. Comparatıve udY of the Anthropology of Johannes
J auler, Jean (Gerson and In Luther Leıiıden 1969
DE alter VO]  — Loewenich, Luthers Theologıa Crucıs, München 1954, DA DLN

Scribner, Ihe German Reformatıon, Atlantıc Hıghlands 19806, A RSN
Hans-Jürgen '06]  Z DIie Täufer. Geschichte und Deutung, München 137
Moeller, robleme, 253
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Buchbesprechungen

Ruth Kastner Heg.) Quellen ZUT Reformatıon 15F5 Ausgewählte
Quellen ZUT Deutschen Geschichte der Neuzeıt. Freiherr VO Ste1in-
Gedächtnisausgabe, XVI, Wiıssenschaftliche Buchgesellschaft, Darm-
stadt 1994,Xund 553 S 16 Abb., Ln

DiIe Reformationszeit 1st zweifellos eine der wiıchtigsten Epochen deutscher
Geschichte., nämlıch der „‚Ttundamentale Umwandlungsprozeß 1mM geistigen
und staatlıchen Leben‘“, der zwıschen Miıttelalter und Neuzeiıit welthistori-
sche Bedeutung erlangt hat (S SO el 65 ec In der Eıinleitung der
Herausgeberin dieser Quellensammlung für den Zeıtraum VOIN 15 F7 bıs
1555 VON Martın Luthers esen b1ıs ZU Augsburger Relıg10ns-
TIieden Die Reformatıon 1st mehr qals 11UT e1in deutsches Phänomen: miıt
erstaunliıcher Schnelligkeit drängte S1e über dıe Grenzen hınaus. ber diese
uellensammlung, wollte S1e nıcht aus den ugen geraten, mußte sıch SCO-
graphıisch auf dıe deutschen Reıichsstädte und Jerrıiıtorien eschränken, auch

6S 1L1UT möglıch, ein1ge regıonale Schwerpunkte seizen.
Die Quellen ZUT Reformation sınd relatıv gut erschlossen und In zahlreıchen,
zumeıst krıtisch edierten usgaben zugänglıch, nıcht 11UT die Schriıften der
Reformatoren und ihrer altgläubigen Gegner, dıe Protokolle VON den Ver-
handlungen auf den Reıchstagen und das Aktenmaterı1al vieler Reichsstädte,
In etzter eıt sınd auch volumınöse Flugschriftensammlungen und weiıtere
Quellen ZAHT: Geschichte der Täufer erschlenen. In der vorlıegenden Samm-
lung werden nıcht NCUC, noch nırgendwo publızıerte Quellenstücke prasen-
tıert (bıs auf ein1ıge Ausnahmen), sondern bereıts gedruckte Dokumente
einem Gesichtspunkt zusammengestellt. Es ist der schon lange für dıie
Freiherr VO Stein- Gedächtnisausgabe angekündigte Quellenband aus

sozlalgeschichtlicher 1C
SO ist eine umfassende Quellensammlung entstanden, dıe dem geschichts-
w1issenschaftlichen an der Reformationsforschung heute entspricht: der
ehr VOoON eiıner theologıe- bzw ideengeschichtlichen Perspektive und der
Hınwendung einer Betrachtungsweilse, dıe alle Aufmerksamkeit auf c1e
gesellschaftlıche Verwurzelung VO  —_ „Denken und Handeln der Menschen
iIm Ordo chrıstianus‘‘ enkt (S
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Der sozlalgeschichtliche Ansatz wırd IN der umsiıchtig geschriebenen Kın-
eıtung 11UT nNapp skızzıert, ß verra: aber CN seıne erkKun dus dem
Reformationsverständnis des Hamburger Hıstoriıkers Raınerel Im
Zentrum steht dıe Eıinsıcht, daß dıe Reformatıon, WIEe S1e sıch hıstorısch
durchgesetzt hat, das rgebnıs reformatorischer ewegungen W dl. ewe-
SUNZCH entstehen In einer „reformatorischen OÖffentlichkeit“ Wohlfeıl),
mobilısıeren kollektivem Handeln, verfolgen das Ziel, Kırche, Obrigkeit
und gesellschaftlıches en und IICUu ordnen; S1e fordern
geistliche und weltliche Autorıtäten bzw Obrıgkeıiten heraus und treten In
Interaktıon mıt polıtıschen Kräften auf en Ebenen obrıgkeıitlicher JAl
ständıgkeıt.
Um diıese Aspekte des Bewegungsbegriffs wıird das Quellenmaterıal
geordnet, ın em natürlıch 11UT eine Auswahl, dıie aber wohlüberlegt ist SO
gewährt dieses Materıal einen 1NDI1C In dıe unübersichtliche, VON
een. Predigten, Flugschrıften, Gerüchten und symbolıschen Handlungen
gekennzeichnete Kommunikationssituation („reformatorische Offentlich-
keit‘). In der sıch nach und nach relıg1öse und soz]1lale ewegungen heraus-
bılden, dıe sıch für eine Reformation In ihren konkreten Lebenszusammen-
hängen einsetzen.
Facettenreich ist auch das Materıal, das VON den ewegungen selber be-
richtet, iıhren Urganısationsformen, ihren Gesten der Verweigerung und des
Protests, iıhrem antıklerıkal-agıitatorischen Handeln, dem TUC. den S1e auftf
die gelistliche und weltliche Herrschaftselite ausüben. Sodann kommen dıie
Neuordnungsversuche auf verschliedenen Feldern ZUT Sprache, Veränderun-
SCH 1Im Priesteramt. In den gottesdienstlichen Zeremonıien, In der Armen-
{ürsorge, In Eheangelegenheiten und In Fragen der Sıttlıchkeit allgemeın.
Wenn 6S das besondere Merkmal eiıner sozlalgeschichtlichen Sıchtweilse ist,
daß TODIemMe der Gesellschaft und nıcht des Staates 1Im Vordergrund stehen,

ze1igt der letzte Abschnitt das sehr euHic Trst Jetzt kommen dıe
Zusammenhänge zwıschen reformatorischem rneuerungswillen und
obrıgkeitlicher Polıitik ihrem PC
Das Zentrum der ammlung aber legt, 6S noch einmal unterstreichen,
be1 den ewegungen, nıcht be1 soz1lalen und wiıirtschaftlichen Strukturen und
Institutionen, be1l Strafregistern und Steuerlisten be1 Umsatzzıffern 1mM

und Beschreibungen technıscher Erfindungen, be1ı eiıner
sozlalgeschichtlich orlentierten Quellensammlung vielleicht zuerst en
Neın, hıer WwIird das Augenmerk auf das edium gerichtet, In dem sıch solche
harten Strukturen und /Ziffern mıt een, efühlen, Bedürfnissen und
Träumen der Menschen verbinden und In kolle  1vem Handeln hiıstorisch

162



wıirksam werden: in ewegungen. Hıer geht dıe Herausgeberın VOT, dalß
s1e diıese ewegungen In ein1gen tädten dokumentiert: In Reıichsstädten
(wıe Straßburg und Augsburg), In Residenz- und Landstädten (wıe Waıtten-
berg, Magdeburg und Lüneburg). Texte AaUus dem auern.  cg, der eıne 1CVO-

lutionäre ewegung des „gemeınen Mannes*‘® genannt wurde, werden über-
SaNsCcH Der rund ist infach S1e sınd bereıts 963 In einem eigenen Band
dieses oroßangelegten Quellenwerkes ZUT Deutschen Geschichte der Neuzeıt
VOoNn Günther Franz herausgegeben worden. Um deutlicher werden dıe
Täufer hervorgehoben. S1e erhalten einen verhältnismäßıg breıiten Raum,
und ZWaT dıe täuferischen ewegungen In Zürıch und ugsburg. Le1ider
mußte auf das nıederdeutsche Täufertum mıiıt seinem hıstorısch weıthın
wirksamen Täuferreich ünster (1534/35) AaUus aumgründen verzichtet
werden. Es auch das Täufertum In 1Tr0 und ähren: eine Novıtät 1Im
CIe dıe mährıschen Bruderhöfe auf der Basıs VON Allgemeın-
eigentum den Hutterern. So verdienstvoll 6S Ist, daß dıe Herausgeberıun
den mpulsen der HCLiECTEN Täuferforschung gefolgt Ist, das Täufertum in dıe
allgemeıne Reformationsgeschichte stärker integrieren, als 6S tradıtiıonel-
lerweılise der Fall Wäl, wiıirkt sıch leider das Prinzıp dieser Quellensamm-
lung, möglıchst keıne lehrhaften lexte aufzunehmen, für dıie Täufer beson-
ders nachteılıg AaUus Sıe erscheinen nämlıch fast ausschheßlic In Texten und
Dokumenten ihrer Gegner. Hıer ware CS ratsam SCWESCHI, nach einem Aus-
gleich zwıschen täuferischem Selbstverständnıs und T1l Täufertum
suchen. (Übersehen wurde übrıgens der wichtige Quellenban: ZUT ()st-
ScChweIZz, den Heıinold ast 973 herausgebracht hat)
DIie Jlexte sınd sorgfältig In iıhrem ursprüngliıchen Sprachbestand ediert
worden, eın Gilossar unbekannte W örter erschlıeßen, und eıne kurze
Inhaltsangabe jedem Quellenstück, zuverlässıg und pragnant formuliert,
rag dazu bel, daß INnan sıch in dieser ammlung chnell Oorlıentieren kann.
Lobenswert ist auch, daß dıie Herausgeberın Bıldmateria als hıstorische
Quelle eingestreut hat. ber WITKI1C eiınen Effekt erzielen. hätte mehr
Materı1al dieser Art zusammengestellt werden müssen, mıt SCHNAUCTICI NIOTr-
matıon und mıt Kommentar. SO bleıibt 6S doch beım illustratıven (Charakter
Von Abbildungen, der eıgentlich vermıeden werden sollte Eınes steht aber
außer rage Die Arbeıt, dıe Ruth Kastner über re hınweg in dieses
Quellenwer' gesteckt hat, hat sıch elohnt.

Hans-Jürgen (10ertz
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ans-Jürgen Goertz, Antıklerikaliısmus und Reformatıon. Sozlalgeschicht-
16 Untersuchungen Kleıne Vandenhoeck-Reıihe 140 A} Abb
Göttingen 1995, brosch

en1ıge Versuche, dıe Reformatıon mıt einem Schlagwort erfassen, en
sovıel Resonanz rfahren WIEe der Begrıff des ‚„Antıklerıkalısmus". Wıe aum
eın anderer hat Hans-Jürgen (j0ertz diesen Begrıff als Schlüssel ZU NVeT-
ständnıs der Reformatıon In Umlauf gebrac Se1n Buch VeISan_nl-

melt diıesem ema vier überarbeıtete, bısher teilweıise 1Ur auf englısc
zugängliche Aufsätze bzw Vorträge aus Jüngster Zeıt, SOWIeEe Zzwel bısher
veröffentlichte Arbeıten über adlıgen und bäuerliıchen Antıklerikalısmus.
In einem ersten Kapıtel legt (Gi0oertz se1ıne ntıklerıkalıs  ..  -These als
„sozlalgeschıchtliches Erklärungsmodell” (S der Reformatıon noch eINn-
mal KNnapp dar Den „Angrıff auf geistlıche Personen, dıie sıch VOI dem ea
derjen1gen entfernt hatten, die berufen WAarcenll, für das eıl der Menschen
sorgen“” ( 12): gab nıcht erst in der Reformatıon, sondern ß habe auch
schon das gesamte Spätmuittelalter bestimmt. Er radıkalısıert sıch aber mıt
der Reformatıon und „mündet In dıe Orderung, den klerıkalen ‚Stan Sanz
und abzuschaffen“‘ (S 16) Die reformatorische Losung VO „Priester-
{um ecT Gläubigen“” bringt dies pragnant A USUrTuC der Priester WAarTr

für den Laien überflüss1g, Ja als „Instrument der Werkgerechtı  eit-
schädlıch geworden. Der klerıkale an! vermıittelte nıcht mehr das Heıl,
sondern W äal für den gemeiınen Mann ZU Problem geworden.
e1 Ist „Antıklerıkalısmus" nıcht In erster Linıe ein Inhalt, sondern eın
ASItZ 1Im Keben . eine vorreformatorıische ‚„S51tuation””. 1C dıe Überzeu-
gungskraft lutherischer Lehren, WIE etiwa der Rechtfertigung sola oratıa,
machte dıie Reformatıon ZUT Massenbewegung, sondern dıe antıklerikal:
Sıtuation, in der diese een aufgenommen wurden. hne den 1m spaten
Miıttelalter eingeübten Antıklerikaliısmus des gemeınen Mannes „wäre dıe
Reformatıon eine Idee geblieben” (S 18 Der Antıklerikalısmus W al also
„eine Ta dıe der Reformatıon VOoN rund auf Gestalt erlheh und ıchtung
w1ies.““ (S 10)
Das zweiıte Kapıtel rag nach dem besonderen Gepräge, das erıker dem
Antıklerikalısmus egeben en Hıer ze1igt Goertz, WIE dıe Schriften
Luthers, wınglıs und anderer Reformatoren dıie Fronten zwıschen alt-
gläubiıgen erıkern und evangelıschen Laien polarısıerten und eıne Dyna-
mık entfalteten, ‚„dıe auf konkrete Veränderungen drängte“ S 34) Am Be1-
spie VON Luther, Ihomas üntzer und Miıchael Sattler ze1igt CI, wı1ıe der Antı-
klerıkalısmus eweıls ex1istentiell verankert WAarTr und AQUus dem Zentrum des
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theologıschen Denkens wuchs. Irotzdem WAaTlTenN verschledene Arten VoNn

Antıklerıkalısmus, dıe S1€e (J0ertz ordnet Luther einem „gemäßig-
ten, gewaltsame usbruche Korrigi1erenden Antıkleriıkalısmus", üntzer
eiınem „Konsequent revolutionären““ und Sattler einem „Irıedfertigen Antı-
klerikalısmu  . (S 42) Dıie diıeser Vorstellungen hatte .„hıstorısch
den größten Erfolg“, VvVe aber „1hr ursprünglıches Zaıel, das ‚Priester-
IWn  = er Gläubigen’ durchzusetzen“ S 43)
ach einem Kapıtel über dıe antıklerıkale Polemik adlıger Reformatiıonsan-
hänger wendet sıch (J0ertz 1im vierten Kapıtel dem Antıklerikalismus der
aufständıschen Bauern DIie ZAaNnlireiıchen Beschwerden der Bauern SC
enüber dem wirtschaftlıchen ruck der Geisthichkeit S1e d}  9 dıe C V dll-

gelısche Krıtik der weltliıchen Herrschaft des Klerus übernehmen und
dıe reformatorische Idee eiıner ITNeUeEeTrTtfeN chrıstliıchen Gemennschaft im
Sinne eiıner brüderlıchen Lebensgemeinschaft aufzufassen. ‘An der antıkler1-
alen Argumentatıon fanden“‘ dıe Bauern „e1In Muster afür, WI1Ee S1e auch
mıt den weltlıchen Problemen und Autorıtäten ertig werden konnten“ S
/4) Somıt 1st der Antıklerikalismus „dıe Oorm B in der dıe Reformatıon
iıhre Verwiırklıchung den Bauern gefunden‘ hat (S 7Z)
Kın ünftes Kapıtel beschäftigt sıch mıt der Darstellung des Klerus in der
Bıldpropaganda der Reformatıon. Dıe entsche1dende Funktion dieser Uurc
Flugblatt und Flugschrı massenhaft verbreıteten, beißend antıklerıkalen
Holzschnitte und Kupferstiche sıeht (Gjoertz darın, daß Bılder ‚„ofIfens1ic  iıch
mehr als Worte ın der Lage sınd, dıe emotionalen Bındungen den Klerustheologischen Denkens wuchs. Trotzdem waren es verschiedene Arten von  Antiklerikalismus, die sie vertraten: Goertz ordnet Luther einem „gemäßig-  ten, gewaltsame Ausbrüche korrigierenden Antiklerikalismus‘“, Müntzer  einem „konsequent revolutionären“ und Sattler einem „friedfertigen Anti-  klerikalismus“ zu (S. 42). Die erste dieser Vorstellungen hatte „historisch  den größten Erfolg‘, verfehlte aber „ihr ursprüngliches Ziel, das ‚Priester-  tum aller Gläubigen‘ durchzusetzen“ (S. 43).  Nach einem Kapitel über die antiklerikale Polemik adliger Reformationsan-  hänger wendet sich Goertz im vierten Kapitel dem Antiklerikalismus der  aufständischen Bauern zu. Die zahlreichen Beschwerden der Bauern ge-  genüber dem wirtschaftlichen Druck der Geistlichkeit regte sie an, die evan-  gelische Kritik an der weltlichen Herrschaft des Klerus zu übernehmen und  die reformatorische Idee einer erneuerten christlichen Gemeinschaft im  Sinne einer brüderlichen Lebensgemeinschaft aufzufassen. „In der antikleri-  kalen Argumentation fanden“ die Bauern „ein Muster dafür, wie sie auch  mit den weltlichen Problemen und Autoritäten fertig werden konnten“ (S.  74). Somit ist der Antiklerikalismus „die Form ..., in der die Reformation  ihre Verwirklichung unter den Bauern gefunden“ hat. (S. 72).  Ein fünftes Kapitel beschäftigt sich mit der Darstellung des Klerus in der  Bildpropaganda der Reformation. Die entscheidende Funktion dieser durch  Flugblatt und Flugschrift massenhaft verbreiteten, beißend antiklerikalen  Holzschnitte und Kupferstiche sieht Goertz darin, daß Bilder „offensichtlich  mehr als Worte in der Lage sind, die emotionalen Bindungen an den Klerus  ... ZU zerstören und durch neue zu ersetzen“ (S. 91).  Für mennonitische Leser besonders interessant ist das letzte Kapitel, das  untersucht, wie ursprüngliche Kleruskritik und Kirchenzucht bei den Täu-  fern im nachreformatorischen Konfessionszeitalter zu binnengeleiteter Sozi-  aldisziplinierung wurden (S. 103). „Auf den sozialdisziplinierenden Fremd-  zwang [der von der weltlichen Obrigkeit und der landeskirchlichen Geist-  lichkeit ausgeübt wurde, S. B.], reagierten die Täufer und ihre mennoniti-  schen Nachfahren bald mit Selbstzwang“ (S. 108). „Sie brauchten sich nicht  von den Obrigkeiten disziplinieren zu lassen, sondern disziplinierten sich  selbst.““  Eine Schlußbetrachtung resümiert die Ergebnisse des Buches (S. 115 bis  119). Dreierlei Vorzüge weist nach Goertz der Begriff des Antiklerikalis-  mus auf: Erstens erlaubt er, der enormen Breite von reformatorischen Be-  wegungen eine gewisse Einheit zu verleihen — nicht eine Einheit nach In-  halten, sondern der „Situation“ (S. 117). Zweitens umfaßt er „Wort und  Geste, Zeichen und Agitation“ — diese Inklusivität ist entscheidend zum  165zerstoren und Urc LICUC ersetzen“ (S 91)
Für mennonıtische Leser besonders interessant i1st das letzte Kapıtel, das
untersucht, WI1IEe ursprünglıche Kleruskritik und Kırchenzucht be1l den “Fall-
fern im nachreformatorischen Konfessionszeıtalter binnengeleıteter SOZI1-
aldıszıplınıerung wurden (S 103) „Auf den sozlaldıszıplınıerenden Temd-
W der VO  —; der weltlıchen Obrıigkeıt und der andeskırchlichen Ge1st-
1CcCANKE1 ausgeübt wurde, reaglerten dıe Täufer und ihre mennonıitIı-
schen achfahren bald mıt Selbstzwang‘” (S 08) „d1e brauchten sıch nıcht
VON den Obrigkeıiten dıszıplinıeren lassen, sondern dıszıplınıerten sıch
selbst.“
ıne Schlußbetrachtung resümılert dıe Ergebnisse des Buches S L1S bIs
119) Dreilerle1 Vorzüge welst nach (ij0ertz der Begriff des Antıklerikalıs-
INUS auf: Erstens rlaubt e C} der CNOTINECN Breıite VOINN reformatorischen Be-

eine gewI1sse Eıinheıit verleiıhen nıcht eıne FEinheıit nach In-
halten, sondern der „S51tuation“” S 1E 7 weitens umfaßt OI „„Wort und
Geste, Zeichen und Agıtatiıon” diese Inklusıvıtät ıst entscheıdend ZU
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Verständnıiıs eıner „oral culture‘‘ S 118) Drıttens CT „„dıe 1€e€
reformatorischer Agıtations- und Bewegungsformen“ erklären, indem DE

„„den eweıls besqnderen relıg1ösen, polıtıschen, soz1ılalen und wirtschaftlı-
chen Konstellatıonen in Städten, Terriıtorien und Grundherrschaften gerecht‘“
wird (S 118 In der Reformatıon g1bt also nıcht eıne, sondern viele
verschledene antıklerikale ewegungen, dıe SICH überlagern, berühren, D
genseıt1g und vorantreıben, sıch unabhängıg voneınander bewegen,
auch einander bekämpfen und ablösen‘“ (S 119)
FKın Problem des Antıklerıkalismus-Begriffes beruht gerade In diıeser CL1OT-
199158| Vıelseitigkeit. Verlhiert CI nıcht gerade Erklärungskraft, WEeNnNn CT für

viele unterschiedliche Motivatiıonen und Erfahrungen den Schlüssel he-
fern sSo
Dıie moderne sozlalgeschichtliche Erforschung der Reformatıon hat ertfreu-
lıcherweIise uUuNnseren 1C. WCE VON den „großen Männern‘‘ Luther, WINg-
11) und iıhren „großen een:  o (Rechtfertigungslehre) hınüber SAr gemeınen
Mann und seinem soz1alen Umfeld gelenkt. DIieser Fortschriutt ist unumkehr-
bar och wırd vorschnell ANSCHNOMMCN, der gemeıne Mannn hätte eshalb
wen1g Gespür oder Interesse für dıe theologıschen nhalte der Reformatıon
ogehabt. Auf 37 lesen WIT „„FÜür Lai1en War dıe Bedachtsamkeıt Luthers
TE111C schwer verstehen. nen ängte sıch dıie praktısche Konsequenz
der verbalen Agıtatıon vielmehr übermächtig auf: scharfsınnıge theologıische
Argumente wollten iıhnen nıcht In den K f“ Hıer wırd für me1ıne egriffe
künstlich eine Verständnisbarriere zwıschen Reformatoren und Laien auf-
gebaut.
Wer sıch für diese Fragen interessIiert, hat ın diesem Buch eıne schöne SA
sammenfTassung und eıne ausgezeıichnete usgangsbasıs für die weıtere Aus-
einandersetzung.

Stephen uckwalter
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Hans-Wılhelm Wındhorst und Werner Klohn, Die Amıschen In der Lanca-
ster-County (Pennsylvanıa Beharrung und andel einer tundamentalhısti-
sch-relıg1ösen Miınderheıiıt ( Vechtaer tudien ZUT angewandten Geographie
und egjıonalwıssenschaft. Band 4), Vechta 1992, O S: zahlr. Abb

Von 90989 DbIs 1991 wurde In den Vereinigten Staaten e1in Forschungsvorha-
ben über Konzentrationsprozesse In der Agrarwirtschaft und deren AuswIir-
kungen auf dıe Farmen, den ländlıchen Raum und dıe Raumordnung des
Agrarsektors durchgeführt. Aus diıesem VOIN der Deutschen Forschungs-
gemeınschaft unterstutzten Projekt entstanden mehrere Publıkationen, VON

denen das hier besprochene eft den drıtten Forschungsbericht darstellt
Die Autoren ans-Wılhelm Wındhorst und Werner en das eft In
dre1 Hauptteıile geglıedert, VOINN denen Wındhorst den ersten Teıl mıt dem F
tel .„Die Old erMIS rundzüge ihrer Lebens- und Waırtschaftsform:“‘
und den drıtten Teıl mıt der Überschrift ‚„„Dıe Landwirtschaft der Amıischen
In der Lancaster County““ bearbeiıtet hat Werner wıederum hat den
zweıten Teıl dem 1fe .„Die Amıiıschen 1Im Spannungsfeld der evöl-
kerungs- und Wırtschaftsentwicklung In der Lancaster County“ verfaßt
Der Teıl befaßt sıch mıt den Old er mMI1s als rel1g1ös-fTundamen-
talıstiıscher Tuppe, ihrer Vergangenheıt und Gegenwart. Wındhorst analy-
s1ert dıe Auswiırkungen VON Gelassenheit und UOrdnung qals dıe VO Autor
genannten beherrschenden Prinzipien der amıschen Lebensweise auf das
Wırtschaftssystem der amıschen Farmer
Die Phänomene Beharrung und andel, zwıschen denen sıch en und
Wırtschaft der Amıiıschen ständıg LICUH entscheıiden muß, sollen auf diese
erfaßt werden. Dieser Aufsatz bıldet den Hıntergrund für dıe olgende
Untersuchung, ohne den dıe dort beschriebenen Prozesse nıcht verstehen
SInd. Der zweiıte Aufsatz analysıert den strukturellen andel in der Land-
wirtschaft und dıie Bevölkerungs- und Waırtschaftsstruktur des Lancaster
County. Damıt sollen dıe TODIEmMEe erfaßt werden, dıie der Amıischen Miın-
erheıt Aaus der zunehmenden Landver'  appung 1Im County erwachsen. S1e
geht auf eın kontinulerliches Wachstum der Glaubensgemeinschaft einer-
se1ts, und auftf die stetige andnahme VOoN Nıcht-Amischen für Bauvorhaben
andererseıts zurück. Die damıt einhergehenden annungen zwıschen AMI:
schen Farmern und Nıcht-Amischen Pendlern, eiwa Geruchsbelästi-
SUNSCH VO  — den Farmen, werden ebenso beschrieben WI1IEe die pannungen,
dıie sıch dQus dem stet1g wachsenden Tourısmus ergeben.
Der dritte Aufsatz untersucht dıe verschıedenen Formen der Agrarproduk-
t10n. Wındhorst geht der rage nach, W1Ie dıie armer mıt iıhren tradıtiıonellen
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Formen des andDaus In eıner VO modernen Agrarbetrieben beherrschten
Landwirtsch. exI1istieren können. Weıter wırd eiragt, W1e dıe Amıiıschen
auf dıe Verknappung VON Farmland, dem schnellen Anste1gen der Bevölke-
IUNg und der Verteuerung VON Nutzland für Farmen reagleren. Zum Schluß
werden verschıedene Formen des ecnseils aus der Landwirtsch. In
dere für Amıiısche akzeptable Erwerbszweige vorgestellt.
DIe Geschichte der Mennonıiıten bezıiehungsweı1se der Amıiıschen wırd L1IUT sehr
Uurz wledergegeben, gerade CNUg, den hıstorısch-theologischen Kern
erahnen. Weıt ausführlicher eTrorTTterTr! Wındhorst dıe Begriffspaare e1as-
senheıt und Ordnung SOWIE Beharrung und andel e1 ze1igt 8 den
inneren /Zusammenhang dieser vIier Grundpfeıler des amıschen Lebens auf.
Dieel besıtzt nıcht 11UT sıch eiınen Wert, Ssondern gerade auch dıe Ex1-

der Gemeininschaft beruht, WI1IEeE Famıiılıe und Gemeınde, auf der kÖr-
perlichenel des einzelnen. Damıt wIırd schon eCUMIC daß 1Im Siınne der
Amıiıschen nıcht jede Arbeıt gleich gut ist Der Autor beschreı1ibt den /usam-
menhang VON Raum und e1t im Verständnıs der Amıiıschen qals eiıne CNSC Ver-
bındung Von ergangenheıt und Zukunft Daraus erklärt sıch dann auch das
intensıve Festhalten überkommenen Regeln oder die Kontakte in
eıner Gemeılinde und letztlich auch das Festhalten der Gemeıinde selber.
Schlhießlic definiert sıch dıe (Gemeınnde auch N dem mıt dem Pferdegespann

überbrückenden Raum. DIie Zukunft der Gemennschaft ann NUTr rc den
Erhalt und Zusammenhalt der alten Ordnung gewährleıstet werden. Deshalb
muß dıe Gemennschaft mıiıt Neuerungen sehr vorsichtig umgehen, WCCIN

diıese ITfenbar dUus ökonomischen (Gründen unabdıngbar erscheıinen.
Die soz10ökonomische Struktur des Lancaster County und des Staates enn-
sylvanıa einerseıIlts und dıe der Amıischen andererseıts werden 1m zweıten
Teıl des Berıchts eingehend beschrıieben Der Dualısmus In der Agrarstruk-
{ur, also Kleinbetriebe und agromdustrielle Farmen, findet ebenso Eıngang
in Klohns Untersuchung WIEeE dıe Trobleme., dıe den Amıiıschen, aber auch
verschlıedenen Gruppilerungen der Mennoniten, Sorgen bereıten, nämlıch
stet1ges W achstum der Bevölkerung 1mM County, schnelles Wachstum innerT-
halb der amıschen Geme1inden und dıe damıt einhergehende Verknappung
VON Farmland Diese Verknappung zwıingt dıe Farmer ZUT Intensivierung der
Produktion, dıe wıederum chafft mweltprobleme, dıe diese Intensivierung
verbleten. aut zwıngen diese Schwierigkeiten dıe Amıischen eiıner
C nach Erwerbszweıigen, Handwerksbetrieben in denen
inzwıschen amısche Arbeıtnehmer tätıg S1Ind. Damıt wıird der Weg In
eıne Drei-Klassengesellschaft innerhalb der Amıischen bereıtet. Diese Dre1-
eılung der Gemeinnschaft ware nach Ansıcht beıder Autoren eıne größere
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efahr für dıe Amıiıschen als der JT ourısmus, der mıt seıinen Vor- und Nachte1-
len dieser Stelle ebenfalls recht eutlic sk1ızzlert worden ist. Wohl nıcht
VON ungefähr stellt der Autor einen Abschnitt mıt aßnahmen des Lancaster
County den Verlust des Farmlandes zugunsten VOIlN Bauland den
Schluß seiner Betrachtungen. Allerdings wırd der Erfolg diıeser Versuche
eher krıtisch betrachtet.
Im drıtten und etzten Teıl dieser Arbeıt geht Wındhorst konkret auf dıe
Wırtschaftsweise der Amıiıschen e1in Zuerst sk1ızzıert C: den Zustand ihrer
Landwairtscha ın der olonı1al- und postkolonıalen eıt und In den vierziger
Jahren, dann beschreıben, WI1Ie S1e auf dıe Herausforderungen HTrc
Modernisierung und Umstrukturierung In den nachfolgenden Jahren
reaglerten. Dıe akKtuelle Sıtuation mıt iıhrem tiefgreiıfenden andel
für dıe Amıiıschen wırd ın sechs unterschiedlichen Fallstudiıen verdeutlıcht.
1eml1C klar WIrd abeı., daß dıe verschıedenen Betriebssysteme alle ihre
Produktionsmethoden intens1ıvleren mußten und weıterhın müssen, aber auch
V OIl Vermarktungsstrategien abhängen. Darüber hınaus mMusSsen S1e auch
NECUC Wege gehen Weg VON der dırekten Landwiırtschaft, hınAHandwerk
eiwa Es stehen au VON Sonderkulturen, Massentierhaltung, kleıine, Z
Teıl sehr erfolgreiche Handwerksbetriebe, TECUC Verkaufswege In dırektem
/Zusammenang mıt der Landverknappung, den Preissteigerungen und dem
eigenen W achstum der Lancaster-Amıischen, die be1 en iıhren Reaktıonen
auf den sOo7z10-OÖkonomischen HIC immer auch auf dıe Eınhaltung ihrer
Glaubenssätze achten mMuUSsen.
Dieses eft 1efert eiıne umfassende Studıe der Old er MmM1Ss und ihrer
uellen soz106ökonomischen Sıtuation iIm Lancaster County und stellt damıt
dıe rößere Untersuchung für den deutschsprachıgen Raum dar
Allerdings ware 65 nıcht VOIN acnte1 SCWESCH, näher auf dıe elıg1ö-
SCI] nhalte der Amıischen oder auf iıhre Geschichte einzugehen, dann hätten
dıe Autoren das Lancaster County auch nıcht als das „zweıfellos” relıg1öse
Zentrum der Old er Amıshen dargestellt, denn zwıschen den einzelnen
Gemeininschaften der Amıiıschen In ennsylvanıa oder beispielsweise In h10
und In ndıana g1bt 6S doch verschıedene Ansıchten über den Tad der
Konformıität mıt den Regeln der Amıiıschen. Gerade In der Art der Kühlung
VOIN UuNnm1lc. elektrisch oder mıt anderenen, g1bt 65 Unterschıiede.
1ITKI1C hılfreich Sınd dagegen Zzwel andere Punkte, einmal dıe ] ıtera-
turlısten, dıe eıne Auswahl der vorhandenen Literatur darstellen und für
welıltere Arbeıten den Zugriff erleichtern, und das zahlreiche Kartenmaterıal,
das Umständen aussagekräftiger als mancher lange ext se1n kann

(‚arsten Walczok
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Calvın Redekop, Mennonıite S5ocılety, The nNs Hopkıns Universıity Press,
Baltımore und LOondon 1989, XIV und 30 / S zahlreıiche Abb Kart

Alastaır Hamıiılton, 5jouke Voolstra und 1et Visser (Hg.), TOm Martyr
UuUpPY (Mennonıite an Professinals): Hıstorical Introduction
ultura Assımilation Processes of Relıg10us Mınorıty In the Netherlands
the Mennonıites, Amsterdam Universıity Press, 1994, XII und 243 S $
zahlreiche Abb Kart

Diese beıden Bücher können jedem ZUT Lektüre empfohlen werden, der mıt
den Entwicklungen der täuferisch-mennonitischen Forschung außerhalb des
deutschen S5Sprachraums auf dem laufenden bleiben ıll en Bücher
enthalten zahlreiche interessante und wertvolle Informationen. Das ist jedoch
nıcht schon es S1e versuchen auch zeigen, WI1Ie INnan den
Verlauf der täuferıisch-mennonıitischen Geschichte VO Jahrhundert bIs
S: Gegenwart verstehen annn
Calvın Redekop hat mıt Mennonute Society eın ehrge1z1ges Projekt In A
oTI Obwohl GT weıß, daß se1n Gegenstand komplex ist, VCI-

sucht T: dennoch, den wahren (C’harakter des mennonıtischen Lebens In
Nordamerıka heute bestimmen: ‚„Mennonıiten sınd jene Leute, dıe einem
hıstorisch-täuferischen System VOINN Theologıe und Praxıs anhängen” (S
ZI1) Redekop schlägt VOT, das TU Täufertum als eiıne rel1ıg1ös-sozlale
ewegung verstehen, deren nhänger iıhr en nach einem a-
mentlichen ea gestalten versuchten. Miıt anderen Worten, nach Rede-
KOp W ar das Täufertum ursprünglıch eine utopısch konzıplerte Protestbe-
WCBUN8, In den folgenden Jahrhunderte en dıe Leute, dıie mıt diıesem
‚„hıstorıschen System“ verbunden WAaIc, unterschiedlic darauf reaglert und
tun 6S iImmer noch: indem S1e geschlossene, separatıistische Gruppen e_
ien, dıe nach und nach den ar:  er ethnıscher Gruppen annahmen und das
Ziel verfolgten, das ursprünglıche ea für sıch selbst bewahren; ındem
s1e sıch ın dıe umgebende Gesellschaft einglıederten und sıch auf diese
Weise allmählich VON dem ursprünglıchen aktıvistisch aufgefaßten utop1-
schen ea entiremdeten:; Oder indem s$1e sıch bemühten, die ursprünglıche
täuferische Utopı1e in eıner für dıe Zeıtgenossen relevanten Weıise wlieder-
zubeleben
Das Buch ist In vier e1le geglıedert: In Teıl beschreıbt Redekop dıe
historischen rsprünge des Täufertums, ebenso se1ıne Dıfferenziertheit und
Verbreıtung. In Teıl dıskutiert CT das Mennonutische OS Unter dieser
Überschrift beschreı1ıbt 6E solche unterschıiedlichen Ihemen Ww1e Glaube,
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relıg1öse Praxıs, Gemeindeorganisatıon und Gruppenpsychologıe. Teıil
andelt VO  —_ mennonıtischer Famıilıe, Gemeınnde, Schule, wırtschaftlicher
Aktıvıtät, polıtıschem en und 1SS10N, Kurz, VOoNn mennonıtischen
Instıtutionen. Teıl beschäftigt sıch mıt der Herausforderung, der 110O-

nıtısche Identität und ('’hancen Tür dıe Zukunft ausgesetzt Ssınd. Anhang
nthält welıltere edanken ZUT Zukunft des Mennonıtentums und auch
sozlologıschen Kategorien WI1Ie / SckKie „ethnısche Gruppe‘, „Denomina-
tion‘,  . „utopısche ewegung””‘. Das Buch ScCAhL1e mıt einer angen, sehr nutz-
lıchen Bıblıographıie, dıe sıch allerdings auf englischsprachige eT. kon-
zentriert.
Obwohl Redekop dıe europäıischen Ursprünge des Täufertums dıskutiert,
verwendet i® wen12 3KEN auf eıne Analyse weılterer Entwicklungen in
Europa. Er konzentriert sıch autf Ihemen WIE Urbanısierung, Kapıtalısmus,
Assımıilation und Wiıiederentdeckung der relıg1ösen Wurzeln 1im /usam-
menhang des und Jahrhunderts In Nordamerıiıka Das sSınd übrıgens
Ihemen, dıie schon er In den Nıederlanden eıne gespielt en
scheıinen.
DiIie Autoren des Sammelwerks romar uUpDY „vVom ärtyrer ZU

mennonıtischen uppYy  ‚06 1e sıch dieser anzüglıche 1te übersetzen) führen
den Leser auf verdienstvolle Weise In dıe Geschichte des nıederländischen
T äufer-Mennonıtentums eın Das Buch hat dre1 eıle, auf dıe sıch unizehn
Aufsätze verteılen. Alastaır Hamıiılton untersucht das TU nıederländische
Täufertum in seinem Zusammenhang mıt der Reformatıon. 5Sjouke Voolstra
schreıbt über den andel, dem das Täufertum iIm und Jahrhundert
unterlag. (J)ito de Jong stellt Betrachtungen arüber WI1IE sıch das
Mennonıtentum In den nıederländıschen Protestantismus eingefügt hat
Sımon Verheus ze1gt, W1Ie gee1gnet die Kategorie kultureller Assımıilation
1st, dıe Entwicklung der Taufgesinnten ıIn Haarlem erfassen. Edmund
Al der einz1ıge Autor, der eınen Beıtrag über eın nıchtnıederländısches
ema lıefert, arbeıtet heraus, daß sıch dıe polnıschen Mennonıiıten Jang-

als iıhre nıederländiıschen Verwandten gesellschaftlıch assımılıert
en 1et Visser und Marıjke p1es dıskutieren, welche dıe Menno-
nıten In der Liıteratur pıelen In einem zweıten Aufsatz beschäftigt sıch 1ef
Vısser mıt Jan 1lıpsz Schabaelje. Dem andel mennonıtıscher geistlıcher
us1 bIs 1Ns Jahrhunder hıneın geht LouiIls Peter T1Jp nach. Mary
Sprunger stellt ihre Forschungen A soz1ı1alen und wıirtschaftlıchen en
der Amsterdamer W aterländıschen Gemeıinde 5y de Tooren im
Jahrhundert VO  Z ert Westeras Aufsatz ist eine interessante Fallstudıe über
dıe Mıtglıeder der Brants-Famaıuılıe, dıe 1m W affenhandel während des
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Jahrhunderts tätıg Andrew F1x erortert dıe Bezıehungen zwıschen
Collegıianten, Mennoniıten und ratiıonalıstıscher Relıgiosıtät 1mM Jahr-
hundert Bosma beschäftigt sıch mıt dem Predigtsti des ahrhun-
derts und 5jouke Voolstra iın einem zweıten Aufsatz mıiıt konfess1i1oneller
Indentität In den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts Anton Väall der Lem
beschließt das Buch mıiıt einem SSay über dre1 Hıstoriker mıt 110-

nıtıschem intergrund: Pıeter Odew1] uller, an Huılzınga und Jan
Romein.
Die me1lsten Autoren behandeln oder berühren zumındest das Hauptthema
des Buches dıe gesellschaftlıche und kulturelle Assımıilation der ennon1-
ten ber Leser; dıe theoretischen Eıinsıchten interessiert Sınd,
werden enttäuscht seInN. Das Buch ist VOT em für eiıne breıtere, nıcht NnOTL-
wendı1igerwelse akademısche Leserscha: gedacht. Es verzıichtet auf eiınen
Anmerkungsapparat, obwohl jeder Aufsatz mıiıt eiıner Bıblıographie ab-
schießt, manches Mal mıt eıner recht detaıiılherten. Das Regıster ist
sorgfältig erstellt und der ext häufıg uUurc Ilustrationen veranschaulıcht
worden.
Es ware ohl angebracht, einmal sorgfältig darüber nachzudenken, WI1Ie
nützlıch dıe großen I heorıen SINd, dıe In beıden Büchern ausgearbeıtet WUT-

den, dıe Entwiıcklung der Mennonıiıten über dıe Jahrhunderte hinweg In
den T1 bekommen. Die Kategorien „utopısche Protestbewegung“ und
‚„„VOIN Märtyrer ZU uppY  06 iragen eınen „normatıven Charakter‘‘, e1-
Nnen Begrıff nutzen, der AdUus der LICUCTICN Täuferforschung bekannt ist
Untersuchungen Z „Nnormatıven Täufertum:“‘ werden gewöhnlıch mıt
„rev1isıon1ıstischen“ oder „polygenetische  © Deutungen der täuferiıschen
Anfänge kontrastıert. Keıiner der Autoren In diıesen beıden Büchern fordert
dıe „revis1ıon1ıstische” Forschung jedoch dırekt heraus. Ja, Redekop und
andere anerkennen bereitwillıg dıe Bedeutung der Untersuchungen,
dıe James Stayer beispielsweıse vorgelegt hat Irotzdem ebt das Projekt
eiıner konfessionellen Geschichtsschreibung, WI1e S1e VOT ein1ger eıt VOIN

Männern WIEe aro Bender betrieben wurde, auf den Seılten dieser
Bücher fort
Anton Vanl der Lem begıinnt seinen SSaYy in Fromarı UDDY mıt eiıner
arnung, dıe ihre Berechtigung hat „„Ist O® nıcht gefährlıch, 110-

nıtısch NCNNECNMN, das für andere Relıgionen oder Überzeugungen SCHAUSO
charakterıstisch se1n könnte‘?“* (S 283) Wenn dıe begrı  ıchen Vorstellungen
„utopısche Protestbewegung“” und 5  [0) Märtyrer ZU uppYy  06 für
Verständniıs der Mennoniıten besondere Bedeutung en sollen, MUSSeEN WIT
davon ausgehen, daß „mennonıitıische Iradıtion oder Gesellschaft  66 eın e1IN-
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zıgartıger und festumrissener hıstorischer Gegenstand WAar und immer noch
ist och g1bt CS tatsächlıc WIEe ‚„‚wahres”” 1äufer-Mennonıitentum,
das 1im frühen Jahrhundert plötzlıch auf der ne der Geschichte CI-

schıenen war®? Nur WE das der Fall ware, könnten WIT bestimmen, W as

innerhalb oder außerhalb der (Girenzen der ‚„„‚Mennonıite soclety“ angesiedelt
ist. ber ist 6S für uns nıcht sehr gekünstelt, dıe Welt in calvınıstische, O-
lısche, Jüdısche, moslımısche, hınduıstische, pletistische, mennonıtische
Oder weltliche Gesellschaften autfzuteıllen versuchen? Sınd dıe Verbindun-
SCch zwıschen den Mennonıiıten des Jahrhunderts und den Täufern des
Jahrhunderts realer als dıe Verbindungen zwıschen den Mennoniten heute
und ıhren nıchtmennonıtischen Nachbarn, ollegen und Famılıenmitglıe-
dern oder 1st umgekehrt? Wenn WIT das Mennonitische aufgrund einer
Deutung des en Täufertums definıeren und 1mM NscChAIuL daran iragen,
ob dıe Mennonıiten sıch gesellschaftlıch assımılıert hätten, steckt dıe Antwort
dann nıcht schon In der Frage? Das eı Ist dıe allgemeıne Tatsache, dalß
sıch es 1mM au{fie der eıt verändert, nıcht leichtfertigerwe1ise einem
Argument geworden, das den Mennoniıten schhıeßlich Verrat ıhren
eigenen konfessionellen Wurzeln VOrwirift‘? Sollte der Begrıff der „ASSI-
miılatıon““ nıcht 11UT für einen begrenzteren WEeC gebraucht werden, nämlıch

den konkreten soz1ı1alen andel In eiıner geschlossenen alleın
en! der Dauer eines Menschenlebens erfassen?
Diese Fragen sınd gemeınt: S1e sollen dıe Autoren und Leser gleicher-
maßen herausfordern, doch nıcht dıie Erkenntnisse schmälern, dıie dıie
einzelnen Autoren ZUT Dıiıskussion geste enel Bücher verdienen
uUNnsecICc Aufmerksamkeıt

Michael Driedger
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Peter Klassen, DiIe rußlanddeutschen Mennoniten In Brasılıen, Band
Wıtmarsum Rıo Ito Krauel und Auhagen auf dem Stoltz-Plateau in
Santa Catarına, Mennonitischer Geschichtsvereıin V C} Bolanden-Weilner-
hof 1995, 490 Seıten, kart

Peter Klassen, der ausgewlesene Kenner des Mennonıitentums In Südamer ı-
ka, nıcht zuletzt Urc se1in zweiıbändiges Werk über die Mennoniıten In Pa-
TaguaYy, hat dıe Geschichte der Mennonıiten In Brasıliıen vorgelegt SCHNAUCIT
gesagt den ersten Band, denn auch dieses Werk geriet einem beachtliıchen
Umfang. DIie Teılung egte sıch hıer auch VON derC her nahe, denn die
Geschichte der deutschen mennonıtischen Eınwanderer in Brasılıen se1it
930 verläuft SallZ klar in Zzwel Phasen dem Siedlungsversuch 1m Staat Santa
(atarına und dem Neubegınn nach 1950 in den Staaten Parana und Rıo
Girande do Sul DIie Arbeıt wurde, und das ist nıcht unwichtig, 1Im Auftrag
der brasıl1anıschen Mennoniıten geschrieben, W dsSs bedeutet: Klassen konnte
das erfreulich TeIC  altıg erhaltene Archıymater1al nutzen, W as T: tat und
Ure viele Aktenauszüge demonstrıert, und ıhm wurde nıcht hineingeredet.
Der Auftragsarbeıt 1eg also hıstorisches Interesse der Brasılıenmennonıiıten
selbst zugrunde, und S1€e erNotIeNn sıch davon wohl WI1IE eine „Auf-
arbeıtung” ihrer konflıktreichen Geschichte
Die Mennoniıten In Brasılıen SInd, WIE dıe In araguay, mennonıtische
Glaubensflüchtlinge AUusSs Rußland, denen Ende der 1920er Tre och dıe
Flucht aUus Rußland VOT dem stalınıstischen lerror gelang, denen aber
plötzlıch das 1oOr 1INSs verheıißene Land Kanada VOT der Nase zugeschlagen
wurde. In Deutschlan konnten diese Daar ausend Menschen nach damalı-
SCI allgemeıner Überzeugung nıcht bleiben eıne groteske Eınschätzung
1m heutigen Rückblick auf 13 Mıllıonen VOIN Vertriebenen nach 1945 SO
1e 1L1UT der Ausweg nach araguay oder Brasılıen schon das eıne
konfliıktträchtige Entscheidung, denn Brasılıen schıen schneller zugänglıch,
aber araguay bot für eiıne geschlossene mennonıiıtıische Ansıedlung
(Selbstverwaltung, Wehrfreıiheıit dıe besseren Voraussetzungen. Dieser
Unterschie: des Anfangs ragt, scheınt mMIr, schon den trund für dıe später

verschlıedene Entwicklung der beıden Mennonitengruppen In sıch.
Klassen beschreıbt dıe ersten Te der 1edlung, dıe dem „„‚Schock des
1T1Wwalde  c standen, WIEe INan könnte: Kultur- und technıkgewohnte
Bauern VOIN ebenen, We1zenböden mußten sıch mıiıt der aCcC 1m
Urwald eiıne Ex1istenz sıchern, ein deprimıerendes Unterfangen, W1e sıch
immer wıeder zeigen sollte Dennoch gelangen gule Anfänge in CKerbDau
und Siedlungswesen, und Klassen beschre1bt dann csehr breıit und sehr
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systematısch dıe einzelnen Sektoren dieses mennonıtischen Sıiedlungslebens:
Selbstverwaltung (dıe ‚vn etzten es eben nıcht gab), kırchliches und
wirtschaftliches eben, chulen und kulturelle Einriıchtungen und der-
gleichen. Daß be1 diıesen thematıschen Längsschnıitten zeıtliıche ber-
schne1dungen In auf nehmen muß, ist dem Autor bewußt, aber eine andere
Darstellungsform ware ohl noch unübersıchtlicher SCWECSCH. Klassen bletet

den einzelnen Ihemen immer auch eiıne hıstorische Hınführung, wobe1l
etzten es immer Rußland das Maß er ınge 1st, „dıe gute eıt'  66 (vor
dem ersten Weltkrieg), nach der INan sıch hnlıch WIe In araguay
zurücksehnte. Manchmal greift Klassen auf dıe Täuferzeıt zurück oder
CT tellt, W ds verdienstvoll 1st, dıe mennonıtische Eınwanderung nach Brası-
hıen in den umfassenden Kontext der generellen deutschen Eınwanderung
nach Brasıhen.
ITrotz der kKompetenten und Ausgewogenheıt bemühten Darstellung hest
sıch das Buch streckenweiılse mühsam, und das 1e2 eINZIE und alleın daran,
daß 65 auch dem interessierten Leser nıcht immer leicht a im IC
ehalten, WT W annn gerade mıt W und aUus welchem TUn Stre1it hatte
Dıe Geschichte der Mennoniıten Brasılıens ist ıIn der hıer beschriebenen
ersten ase eiıne Kette VO  —; Konfliıkten 1edlung Genossenschaft,
Mennonıitengemeinde Mennonıiten-Brüdergemeinde, Abgewanderte

Ausharrende und hınter em immer wıeder: Persönlichkeits-
onflıkte, dıe menschlıch sınd und sıch mıt Sachfragen iImmer wıeder
einem unentwiıirrbaren Knäuel Argumenten und Emotionen verflechten.
Dıie Ex1istenz der Mennonıiten 1n Brasılıen Walr bestimmt, scheımint mMIr, VOIN

Z7Wel Problemfeldern, deren eInes auch In araguay wırksam WAal. während
das andere ypısch für dıe S1ıtuation in Brasılıen ist

In Paraguay lebten dıe Mennonıiten weıtab VoNn der sonstigen /ıvılısatıon,
abgeschlossen, auf sıch selbst angewlesen, mıt wen1g2 Kkommuntikatıions-
möglıchkeıten nach außen, aber auch VON außen weıtgehend In Ruhe DC-
lassen, daß S1e CZWUNSCH mıt sıch zurechtzukommen. Im
Gegensatz dazu dıe Mennonıiten in Brasılıen VoNn Anfang AB der
lt“, Ja teilweise geradezu „außengesteuert“. S1e verglichen sıch mıt den
anderen deutschen Ansıedlungen, VON der Hanseatıschen Kolonisa-
tiıonsgesellschaft, dıe zunächst nıchts mıt Mennoniten tun hatte, angesı1e-
delt worden und erwarteten VON dort Anders als ıIn araguay
dıie einzelnen 1edler selbst E1ıgentümer des andes, und 65 estand VON AN-
fang immer die Möglıchkeıt der Abwanderung, dıe auch bald einsetzte
und 1mM Endeffekt ZU angsamen Tod der Sıedlungen eutlic wurde
das auch in der rage der Wehrlosıigkeıt: Man Z1ng nach Brasılıen, obwohl
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Brasılıen keıine Wehrftfreiheit hatte Die Wehrlosigkeıt wurde,
L1UT eıne Lebensmöglıchkeıt finden, 1gnorıert und schheblıc aufgegeben.
Die Mennoniten Brasıliıens nahmen auch sehr viel schneller als dıe In ara-
SUdYy dıe Landessprache d} nıcht zuletzt, we1l s1e eiıner Natıonalıisıie-
rungswelle leiden hatten, dıe ıhnen ihre deutschen chulen nahm und dıe
S1e geradezu miıt Gewalt in cdıe brasıllanısche Gesellschaft hineinstieß.
Dıie Mennonıiten Brasılıens außerdem iıhrem chaden, WI1Ie mIır
scheınt, csehr ange abhängıg VO  — N Deutschlan und aUus Holland,
und dıe eines Ben]jamın Nru 1n arlsruhe, auf den dıe Sıedler
hörten und der V Oll Rußland her eıner der ihren WAäl. i1st 1mM Rückblick
geradezu rotesk in ihrer „Befehlsmächtigkeıit““. Diese Außenkontakte irugen
iıhrerseıts den Konflıkten bel, denn INnan konnte gute Kontakte nach außen
instrumentalısıeren ZUT Durchsetzung nach innen, ach der Devı1ise: Wenn
ihr meınem Vorschlag nıcht Olgl, kommt aus Holland eın eld mehr. ach
945 iIraten dann Kontakte nach Nordamerıka dıe Stelle der Abhängı1gkeıt
VON Europa dıe S1ıtuation 16 dıe leiche. Das Buch ist eine undgrube
ZU psychologisch-soziologischen ema onilıkte und Konflıktbewälti-
SUNg, ZU e1ıspie darın, dalß alle Appelle ZUT Eıntracht folgenlos bleıben,
WEeNN dıe Kampfhähne nıcht wollen Im (irunde könnte INan9 daß dıe
Mennoniıten In Brasılıen VON nfang SCZWUNSCH wurden, sıch .„der Welt

stellen‘“, eın Aspekt, der den Mennonıiıten in Paraguay erst Jetzt aufgegeben
1ST

Das andere, grundsätzlıchere Problemfeld, das für e1| Länder gleicher-
maßen gılt, ist dıe rage, ob eıne geschlossene deutsch-mennonitische
Siedlungsform mıt ihrer (postulierten, aber nıe tatsächlıchen Eınheıt VO  —

bürgerlicher Gemeı1unde und Glaubensgemeıinde noch durchzuhalten ist In
eiıner eıt zunehmender Vernetzung und In einer eıt wachsenden Bewußt-
seINs für indıvıduelle Freiheit. Wıe verhalten sıch Chrıstliches und (0)  1-
sches“, e1i1cCc Gottes und e1c der Welt, WEeNN em Überfluß Urc dıe
Außensteuerung AQUus eutfschlian! auch noch natıonalsozıialıstıisches edan-
kengut mıt se1iner Blut-und-Boden-Ideologıe eindringt (was natürlıch auch
Spannungen mıt den holländiıschen Mennoniten mıt sıch brachte)? Was
el „1N der Welt. aber nıcht VON der lt“ se1n, 1st eiıne heimlıche
Leıtfrage er Kırchengeschichte, und das rußländısche Siedlungsmodel
mıiıt seinem unsch nach der Eıinheıit VON Siedlungsgemeinschaft und
Glaubensgemeinde, das schon dort mehr unsch als Wırklıchkeit WATI, muß
heute als 1derspruch in sıch verstanden werden, denn ZU eınen 1st eıne
autorıtäre Lenkung und Prägung en Lebens nıcht mehr durchsetzbar, und
F: anderen rechnet dieses odell, theologisc gesprochen, nıcht damıt,
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daß auch die frömmsten S1edler dıie Welt. VOTI der S1e entfhıehen wollen, 6S
immer schon In ıhren Herzen mıt sıch In dıe 1edlung hıneintragen.
Schlıeßlich, vIiel se1 noch mıtgeteılt, lösten sıch dıe Siedlungen Sanz auf,
geschwächt HTrc bwanderung, wırtscha  iıch! Schwierigkeiten und inter-

onilıkte Es entstanden, entlang der etzten „FTOontinıe : Mennonıitenge-
meınde Brüdergemeinde, Zwel NCUC, weiıt auseinanderlıegende 1edlun-
SCH DIie der Brüdergemeinde unternahm noch einmal den Versuch eiıner In
sıch geschlossenen Siedlungs- und Glaubensgemeinschaft; dıe Mennonıiten-
gemeıinde etablıerte sıch aus wırtschaftlıchen (Gründen und en Hor-
TOTIS VOI der Großstadt als der Versuchung SschiecC  In 1M Umifeld VON Curıt1-
ba, womıt der weıtere Weg diıeser vorgezeıichnet W dal. dıe S1ed-
Jung Krauel INn Santa Catarına VON vornhereın chancenlos WAäl, ist nach-
räglıc schwer entscheıden: alle Umstände jedenfalls Waren S1e.
ber dıe wenıgen kleinen Tıppfehler oder ein1ıge verschachtelte Sätze In
Klassens Buch räsonıleren, nıcht: C 1st 1m Gegenteıl mıt Lob fest-
zustellen, dalß ın einem umfänglıchen Werk wen1g Fehler enthalten
SInd. FEınmal (S 190) ist Kırche mıt autTtfe verwechselt, ein einz1ges Mal 1Ur
trıtt der Fehler auf, der vielleicht bald keiıner mehr Ist, daß „„das  e& 99  co
dasteht, und dıe Ortschaft 1mM Nordosten amburgs ei esi0e ne

aber Was soll der Kleinkram? Peter Klassen hat eın verdienstvolles Buch
geschrıeben, das Von mehr als 1L1UT hıstorıschem Interesse ist Wer 1L1UT

ungefähr über die heutige Lage der Mennonıiıten Brasıliıens informiert iSt.
artet auf den zweıten Band, erfahren, WI1Ie der Weg der
Mennonıiten in die Welt weıterging und WI1IEe diese iıhren atz In der brasıl1anı-
schen Gesellschaft en

eler oth
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oll (Hg.), Diıe Ketzer, Hoffmann und ampe, Hamburg 1994, 469
S En

S1e wurden vertrieben, gefoltert, exkommunıtziert und manch elıner hın-
gerichtet. Michael Servet endete auf dem Scheıiterhaufen, Girolamo Savo-
narola wurde gehängt und verbrannt, Menno S1imons starb als ew1g eJag-
ter. Dreı Gestalten., dıe viel voneınander trennt und doch eines mıteinander
verbindet: S1e wurden Ketzern Tklärt Von ıhnen handelt das Buch Es
geht Menschen, dıe der kırchlichen Orthodoxie dıe Gefolgschaft quf-
kündıgten, dıe widersprechen wagien und für iıhre een mıt Ruhelosig-
keıt, Schmerz und Not ezanlien mußten. Entstanden ist das Werk Aaus DCI-
sönlıcher Betroffenheit ast ZWanzıg Te Sse1 65 nunmehr her, der 976
als Priester suspendierte oll ıIn seinem V orwort, daß 8 selbst gele-
gentliıc als Ketzer tıtulıert wurde. Das Interesse, sıch eingehender mıt dieser
ematı beschäftigen, WAar eweckt.
Allerdings machte oll sıch nıcht alleın anls Werk ber ZWanzıg Kenner der
aterlıe en ıhr Wiıssen beigesteuert und In Gestalt bıographischer kızzen
und kurzer Abhandlungen eın Panorama ketzerischen Nonkonformismus
entstehen lassen. Der Schwerpunkt 1eg INn der e1t zwıischen 1050 und 650
1C miıt dam und Eva wollte ich anfangen, sondern 1Im Hochmiuiuttelalter,
als dıe ersten Radıkalchristen einer Glaubensbewegung VON sıch reden
machten, in Frankreich, Deutschland, den Nıederlanden und Italıen, dıe
Mıtte des Jahrhunderts Damals entstand das Wort ‚Ketzer (Einleitung,

18) Bıs den Dıssentern der Cromwell-Zeit sollte dıe Ketzerchronik
reichen, aber eigentlıch geht das In vier große Abschnitte unterteılte Buch
mıt seinen über Vlierz1g Beıträgen über dıe ursprünglıch abgesteckten (Gren-
ZCI1 weıt hınaus. S1e mögen für dıe Im ersten Teıl vorgestellten ketzerischen
„Gestalten“ und die 1m zweıten Teıl behandelten „Bewegungen‘“ gelten,
nıcht jedoch für dıe e11e dre1 und vIier. Was hler den Überschriften
„Konstanten“ und „Perspektiven“ thematıschen Artıkeln vereınt wurde,
sprengt den zeitlichen Rahmen und bıs ın dıe Gegenwart. wWw1e
1m Beıtrag VOoNn ohannes Brosseder, „Reformısmus:‘‘ geht, „Spirıtua-
lısmus‘‘ Ursula Baatz), „Sektenbildung“ (Chrıstoph Bochinger) und „Aske-

(Peter Dınzelbacher oder auch „Nonkonformismus‘‘ (Heinz-Robert
Schlette) und al  ität (Dorothee Sölle), dies es sSınd „Begriffe‘‘, dıe
dem ketzerischen Phänomen CN verbunden sSınd und CS In seliner E1igenart
DZW Jeweıligen indıyvıduellen Ausprägung bestimmen vermögen.
Randunschärfen werden e1 In auf So stellt TIThomas aCcC
INn seinem Beıtrag über Esoterıik dıe rage,Adolf Holl (Hg.), Die Ketzer, Hoffmann und Campe, Hamburg 1994, 469  S: In  Sie wurden vertrieben, gefoltert, exkommuniziert und manch einer hin-  gerichtet. Michael Servet endete auf dem Scheiterhaufen, Girolamo Savo-  narola wurde gehängt und verbrannt, Menno Simons starb als ewig Gejag-  ter. Drei Gestalten, die viel voneinander trennt und doch eines miteinander  verbindet: Sie wurden zu Ketzern erklärt. Von ihnen handelt das Buch. Es  geht um Menschen, die der kirchlichen Orthodoxie die Gefolgschaft auf-  kündigten, die zu widersprechen wagten und für ihre Ideen mit Ruhelosig-  keit, Schmerz und Not bezahlen mußten. Entstanden ist das Werk aus per-  sönlicher Betroffenheit. Fast zwanzig Jahre sei es nunmehr her, so der 1976  als Priester suspendierte Adolf Holl in seinem Vorwort, daß er selbst gele-  gentlich als Ketzer tituliert wurde. Das Interesse, sich eingehender mit dieser  Thematik zu beschäftigen, war geweckt.  Allerdings machte Holl sich nicht allein ans Werk. Über zwanzig Kenner der  Materie haben ihr Wissen beigesteuert und in Gestalt biographischer Skizzen  und kurzer Abhandlungen ein Panorama ketzerischen Nonkonformismus  entstehen lassen. Der Schwerpunkt liegt in der Zeit zwischen 1050 und 1650.  „Nicht mit Adam und Eva wollte ich anfangen, sondern im Hochmittelalter,  als die ersten Radikalchristen einer neuen Glaubensbewegung von sich reden  machten, in Frankreich, Deutschland, den Niederlanden und Italien, um die  Mitte des 11. Jahrhunderts. Damals entstand das Wort ‚Ketzer‘ “ (Einleitung,  S. 18). Bis zu den Dissentern der Cromwell-Zeit sollte die Ketzerchronik  reichen, aber eigentlich geht das in vier große Abschnitte unterteilte Buch  mit seinen über vierzig Beiträgen über die ursprünglich abgesteckten Gren-  zen weit hinaus. Sie mögen für die im ersten Teil vorgestellten ketzerischen  „Gestalten‘“ und die im zweiten Teil behandelten „Bewegungen“ gelten,  nicht jedoch für die Teile drei und vier. Was hier unter den Überschriften  „Konstanten“ und „Perspektiven“ an thematischen Artikeln vereint wurde,  sprengt den zeitlichen Rahmen und führt bis in die Gegenwart. Ob es, wie  im Beitrag von Johannes Brosseder, um „Reformismus“ geht, um „Spiritua-  lismus“ (Ursula Baatz), „Sektenbildung“ (Christoph Bochinger) und „Aske-  se‘“ (Peter Dinzelbacher) oder auch um „Nonkonformismus‘“ (Heinz-Robert  Schlette) und „Radikalität‘“ (Dorothee Sölle), dies alles sind „Begriffe‘‘, die  dem ketzerischen Phänomen eng verbunden sind und es in seiner Eigenart  bzw. jeweiligen individuellen Ausprägung zu bestimmen vermögen.  Randunschärfen werden dabei in Kauf genommen. So stellt Thomas Macho  in seinem Beitrag über Esoterik die Frage, „... ob es überhaupt gerechtfertigt  178ob 6S überhaupt gerechtfertigt
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1st, das Stichwort ‚.Esoterık‘ In einem andDuc der Ketzere1 traktiıeren“‘
(S 362) Diese manchmal I1UT ockere Verbindung ZUT Ketzerthematik In den
beıden etzten Teıulen, dıe neben sehr lesenswerten Ausführungen (Dorothee

über Radıkalıtät) auch sprachlıch wen1ıger Gelungenes enthalten
(Burghart Schmidt über Egalıtarısmus), führt Konsequenzen 1mM
mıiıt dem Buch
Wenn der Herausgeber 1m Vorwort auch darauf hınweist, daß der ufbau
für sıch preche und D keinerle1 /wang gäbe, mıt der ersten Seıte eg1n-
NCN, erscheımnt 65 raglıch, ob eın mıt der Ketzerthematik wen1g vertrau-
ter Leser dieses Angebot annehmen sollte Wahrscheinlich ist CT doch bes-
SCT beraten, dem induktiven au des Buches tolgen, allmählich,
VON den Eınzelgestalten ausgehend, ZU Abstrakteren fortzuschreiten. Der
Weg also über den Menschen ZUT Anatomıie des Ketzerischen. Daß
hervorragende Ketzergrößen beıiderle1 Geschlechts egeben hat, wıird 1Im
ersten Teıl eutlic Vorgestellt werden ZW ar VOT em Männer,
derem oachım VON Fiore er Wendelborn), Sebastian Franck (Christoph
Bochinger) und me Christian Hırsch), aber auch Zzwel
Frauen, Marguerıte Porete Ursula Baatz) und Johanna VON Orleans (Barbara
Beuys) Von diesen Indiıviduen ist oft 1Ur en kleiner chritt den
ketzerischen ewegungen mıt ihren Sanz unterschıiedlichen Ersche1-
nungsformen, darunter die Bogomilen anıela Mülhler), Begınen (Hılde
Schmölzer) und Hussıten (Antje chrupp So wırken dıe VOoO  — Johannes
Thiele skızzierten Geilssler geradezu EeXZESSIV Im Vergleıich den VON Hans-
Jürgen (J0ertz vorgestellten 1 äufern Lassen S1e in iıhrer Bewegungsvielfalt
schon eın homogenes Bıld entstehen, gılt das für dıie VON Vera Nünnıng
beschriebenen englıschen Diıssenter des Jahrhunderts erst recht
Das Buch bietet viele Anregungen und besticht nıcht zuletzt uUurc seıne
eigenwillige Struktur, die jedoch ein1ger Erläuterungen bedurft hätte So
ware 6S wünschenswert SCWECSCH, en, Worın der SCHAUC Unterschie
zwıschen „Konstanten“ und „Perspektiven“ 1eg Dennoch, entstanden 1st
eın csehr lesenswertes Werk über ein immer noch lebendiges ema mıiıt
großer Vergangenheıt.

Marıon Kobelt-Groch
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Hınweise, erıchte, Meldungen

»  he Ouiet In the AN
Women of Anabaptist IT radıtions In Historical Perspective
SO autete das ema einer Konferenz, dıe VO Hıs ME Junı 995 der
Unııversıtät Miıllersviılle (Pennsylvanıa stattfand. Im Blıckpunkt standen dıe
weıblichen Repräsentanten jener relıg1ösen Mınderheıt, dıe einst als tau-
feriısch AaUuUsSs der radıkalen Reformatıon des Jahrhunderts hervorgegangen
Wr und bıs heute In unterschiedlichen gemeıinschaftlıchen Varıanten, WIEeE
den Mennonıiten, Hutterern und Amıischen, ortlebt.
Entstanden W ar dıe Idee dieser mehr als 200 Teiılnehmer umfassenden
Tagung AUuSs dem Bewußtsein eines Mangels och immer SInd Frauen
Stiefkınder des hıstorıschen Interesses. DiIies gılt auch für dıie Täufer- und
Mennonitenforschung, WENN auch se1ıt ein1gen Jahren eın verstärktes Be-
mühen beobachten Ist, diese uCcC schlıeßen urden dıe Täufer einst
als dıe „Stillen 1m ande  c bezeıichnet, scheınen 6S ihre Frauen erst recht
SCWESCH se1n. Daß eiıne solche Vorstellung 11UT bedingt zutrıfft, hat diese
In ihrer ematı bıslang einz1gartıge, interdiszıplınär angelegte Konferenz
eze1gt. S1e bot neben wissenschaftlıchen Erkenntnissen über dıe Lebens-
WITKI1C  eıt VOIl Frauen auch Einblicke ın iıhr kulturelles chaliftfen Dıchter-
lesungen, Performance und mennonıtısche Kunst gehörten ebenso ZU

Programm WIE Begegnungen mıt Miıtglıedern amıscher und hutterischer
Gememninschaften. SO setizte sıch Johnna chmıiıdt ıIn dem VON iıhr geschrıiebe-
818| und miıtreißend In Szene gesetzten ucC „„Andacht für Mädchen eiıne
Meditation über Rot und Blau“® auf eindringlıche und Weise mıt Iden-
tıtätsproblemen heutiger Mennoniıtinnen und ihrem Selbstverständnıs
auseiınander. 1C 11UT das hıstorische Frauenleben alleın, sondern auch
Fragen der egenwärt  1gen und zukünftigen Exı1istenz bestimmten dıe nhal-

DiIe Auswahl War oroß, oroß Nur selten gab e Vorträge ohne gleich-
zeıt1ig aufifende Parallelveranstaltungen. /u ihnen ehörten Iheresa urphys
einleitende Überlegungen ZUT rage „Was ist Frauengeschichte?“” Zumeiıst
machten jedoch konkurrierende Sektionen mıt unterschiedlichen Schwer-
punkten dıe Entscheidung schwer und heßen nıcht selten das Gefühl zurück,

versaum en Aus dem reichhaltıgen Angebot selen hıer 1UT

ein1ge Aspekte erwähnt. Wer sıch über weıbliche Spırıtualität be1 den Mäh-
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riıschen rüdern, TODIEemMEe geschlechtsspezılıscher eıdung Oder Täuferıin-
LICI1 des Jahrhunderts informıeren wollte, kam SCNAUSO auf seine Oosten
w1e der, der sıch für Fragen we1ıblıiıcher Amtsbefugnıi1s oder amısche Frauen
1Im ancaster County interessIierte. 6S Frauen in rieg, Revolution
und Miıgratıion g1ng, Ww1e 1im Beıtrag VO  — Marlene Epp.; dıe über Menno-
nıtınnen In der „grunen Hölle*‘ araguays referıerte, das Wenbliche in der
mennonıtıschen Kunst oder TODIemMe VO  — Sexualıtät und Gewalt, Ihemen
gab 65 anche mutetfen vertrauter d} andere eher MNCUu und unbekannt.
So gewähren Autobiographien, Tagebücher, aber auch Gespräche, WwWI1Ie S1€e
eiwa Leonard (GITrTOSSs mıt Elısabeth Horsch Bender führte, Eınblicke in
indıvıduelle weıbliche enk- und Verhaltensweisen, dıe gleichzeıt1ig auch
Spiegelbı bestehender Geschlechterverhältnıisse sınd.
Obwohl dıie Jagung aufgrund der überwiıegend mennoniıtischen Teiılnehmer
in manchem eher den ar  I eıner frıedfertigen Famıiılıenkonferenz Imug,
wurden Außenstehende nıcht Außenseıtern. 1ele freundlıche Bege-
SNUNSCH und Gespräche zeıgten, daß Fraueniragen der täuferıschen Ver-
gangenheıt und mennonıtıischen Gegenwart eıne gemeınsame Forschungs-
aufgabe darstellen So gesehen, lag der Wert dieser Konferenz nıcht zuletzt
im grenzüberschreıtenden Dıalog und das ist eıne gule acC

Marıon Kobelt-Groch

Memoaoıren und Geschichte der Geschichtsschreibung
Der kalıfornısche Historiker Abraham Friesen (Santa arbara hat dıe
Menno S1Imons Lectures, dıe el iIm Oktober 997 Bethel College In OT'!
Newton, Kansas, 16 seinem Abraham Braun gew1dmet, dem
einstigen rediger In Ibersheim und Vorsiıtzenden der Vereinigung der
Deutschen Mennonitengemeıinden. Alleın das ist TUN! NUug, auf diese
Veröffentliıchung auch In Deutschland hıinzuwelsen:

Abraham Frıesen, Hıstory and Renewal in the Anäbaptist/l\/[ennonite
Tradıtion. Cornelhus Hiıstorical Serles, 7’ Bethel College,
orth Newton, Kansas, 1994, XII und 155 S , brosch

In einem autobiographischen Teıl rzählt Friesen VOIlNl seinem eigenen aka-
demiıschen /ugang ZU Täufertum, recht persönlıch und nıcht ohne gele-
gentlıche iıronısche usTialle ollegen, dıe manches anders sehen als
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wiß entwafifnend unvorsıichtig, WIE ich me1lne. Friesen verteidigt seinen
ıdeengeschichtlichen /ugang ZU ] äufertum aufs entschliedenste. In einem
bıographischen Teı1l konzentriert (: sıch auf den eie  en Ludwig Keller,
dem dıe Täuferforschung 1im etzten Jahrhunder zahlreiche Anregungen
verdankte. Für dıe europäischen Mennoniıten sınd dıe Vorlesungen über
Ludwıg Keller, Hans enc und dıe deutschen Mennoniıten DZw dıe n]ıe-
derländischen Mennoniıten und dıe waldensiıchen rsprünge des T äufertums
besonders lesenswert, für dıe nordamerıkanıschen Mennonıiten dıie Vor-
lesung über Ludwıg Keller, John Horsch und das täuferische C1 das
Harold Bender erneuerte Hıer ist Frıesen, der im auTtfe der TE viel
Materı1al über Keller gesammelt hat, ganz In seinem Element als Hıstoriıker
der Geschichtsschreibung.

Hans-Jürgen (10ertz

Neue Diskussionen »} The Anabaptıist Viısı0n

„The Anabaptıst Vısıon““ ist der ıtel, dem aro Bender 1943 se1ıne
erühmte Antrıttsrede als Präsıdent der Amerıcan Society of Church Hıstory
1e Diese Rede WaT AaUus zwelerle1 Gründen bedeutsam. Erstens hatte S1e
der J äuferforschung eiınen äftıgen Impuls vermiuittelt, und zweıtens
hat s1e den nordamerıkanıschen Mennonıiten, VOT em den Altmennoniten,
geholfen, eiıne konfessionelle Identıität zwıschen Fundamentalismus und
Liıberalısmus In der ersten Hälfte uUNnseTIecs Jahrhunderts finden e
Aspekte sınd Hr7Z116 aus nla der Tünfzıgjährıgen Wıederkehr dieses VOor-

auf dre1ı Konferenzen In Nordamerıka erortert Wworden: nıcht UT zustim-
mend, sondern auch krıtisch. Im Herbst 1993 Brıdgewater College
(Vırgin1a), iIm Julı 994 Elızabethtown College (Pennsylvanıa) dem
1te „Whıther the Anabaptıst V1ısıon?“‘ und 1im Oktober 1994 Goshen
College (Indıana) dem 11 „Anabaptıst V1ısıons In the [Iwentieth
Century eas and Outcomes‘‘. 1C 11UT dıie Gemeinden der Mennoniıten
(Goshen), sondern auch dıe Kırche der Brüder (Bridgewater, Elızabethtown)
en eın vıtales Interesse daran, Benders 1 äuferbild (Nachfolge Christı,
artyrıum, Friedfertigkeıit) noch eiınmal für cdıe eigene eıt durchdenken
Die Vorträge VON Elızabethtown hegen Jetzt Im ruck VOT, und Z W al in Z7wWwel
Nummern VON The Conrad Grebel Review Conrad Grebel College, Unıiver-
SIty of Waterloo, Kanada): „Jhe Anabaptıst Vısıon: Hıstorical Perspectives‘“
Herbst und I he Anabaptıst V1ıs1ıon: Theologica. Perspectives“
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Wınter Besonders hılfreich ist zunächst der Beıtrag VO  vm Keım
Kastern Mennonıite Universıty, Harrısonbourg, Vırgina3): „Ihe Anabaptıst
Vıs1on: Ihe Hıstory of New Paradıg  . Keım, der gerade einer Bıogra-
phıe Benders arbeıtet, geht der Entstehungsgeschichte VO  x Benders
Täuferbild ach und ze1gt, W1e 6S in den Auseinandersetzungen der nord-
amerıkanıschen Mennonıten allmählich Gestalt ANSZCHNOTMMIM! hat Se1in
Beıtrag Trklärt auch, WI1Ie eın vergleichsweise Tlüchtig erarbeıteter Aufsatz
eiıne ermaßen breıte und langanhaltende Wırkung entfalten konnte. Auf dıe
Grenzen, auftf dıe Bender den nordamerıikanıschen Mennonıiten aller-
ings stieß, macht Mary prunger In iıhren Aufsatz „Reflections Irom
Dutch-Russıan ennonıtism ““ aufmerksam. egen dıe Goshen-Schule
Bender hatte sıch geradezu eıne Bethel (College)-Schule Cornehus
Ta gebildet. Das Rıngen eıne mennoniıtısche Identität, das In OTd-
amerıka äftıg eingesetzt hat, spiegelt sich VOT em ın der Dıiskus-
S10N eınen Beıtrag VON Stephen Dıntaman Eastern Mennonıiıte Univer-
sSıty wı1der, aber auch In den übrıgen Beıträgen der Wınternummer. ährend
Dıntaman dıe ender-  ese AUSs evangelıkaler IC krıtisıiert, beklagt
Dorothy er Nyce dıe Vernachlässıgung der Frauen in der „Anabaptıst
V1ısıon“ und versucht (Gerald Biıesecker-Mast, das täuferische e1 für
dıe Postmoderne weıterzudenken.

Hans-Jürgen (Gr0ertz

Die Vısıonen der Ursula Ost

530 hatte eICA10T Hoffman dıe Vısıonen eiıner prophetisc egabten TAau
In raßbug veröffentlich und mıt dieser Flugschrift weıt über dıe
hınaus ogroßes uisehen IT  \ VOI em in den Nıederlanden Diese
Vısıonen, tiefverwurzelt 1m apokalyptischen ılıeu der frühen Reforma-
tiıonszeıt, Sınd dıie längsten lıterarıschen Außerungen eiıner Tau 1Im Täufer-
u  =) Um erstaunlıcher ist, daß diese Vıisıonen erst jetzt einer eingehen-
den Untersuchung unterzogen wurden:

O1S Y vonne Barrett, reath of Glory Ursula’s Prophetic Vısı0ons in the
Context of Reformatıon and Revolt in Southwestern ermany,C
PhD Dıiss. (iraduate choo.  nıon Instıtute, Cincıinetl, Ohi10, 1992, 300 S 9
kart. (zu beziehen Urc UMI 300 Zeeh Ann Tbor, MI
SA)
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Diese Dissertation ist eıne wıllkommene rgänzung „Aufsässige Töchter
Gottes. Frauen 1Im Bauernkrieg und in den Täuferbewegungen‘, VOIN Marıon
Kobelt-Groch 991 als Diıssertation der Unıhversıität Hamburg vorgelegt
und 993 1m Campus Verlag, Frankfurt/M.., veröffentlich Barrett
interpretiert dıe Vısıonen Ursula Josts anders als aus Deppermann in
selner Melchior-Hoffman-Biographie, als USATuC elıner frıedfert1i-
SCH, nıcht einer revolutionär-militanten Apokalyptı und erkennt In diıeser
adıkal verstandenen Endzeıtstimmung dıie einz1ıge Chance für Frauen des

Jahrhunders, vorübergehend gleichberechtigt neben den Männern WIT-
ken können. Auf diese Dissertation werden WIT In eıner ausführlichen
Besprechung 1Im nächsten Jahr noch eınmal zurückkommen.

Hans-Jürgen (G0ertz
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Mennonitischer Geschichtsvereıin

Protokall der Mıtgliıederversammlung (MV) VO E Junı 1995 1im
Geme1undehaus der Mennonıiten-Brüdergemeinde Neuwıed, Rıngstraße Z

Eröffnung und egrüßung
Der Vorsıtzende Eckbert Driedger eröffnet dıe 14 Uhr Er begrüßt
21 Miıtglıeder und (Jäste Zum Eıngang hest 1: Mose Z „Gedenke
der Tage der Vorzeıt, betrachte dıe re VON Geschlecht Gesc  cht!*‘
Entschuldigt fehlen Raıner Burkart, Protf. Dr Hans-Jürgen Goertz, ydıe
Hegse, Dr Marıon Kobelt-Groch, Chrıstoph 1ebe., Jean Würgler, Ernest
Dawe, John Klassen, rnst 1eN.
Diıe Versammlung gedenkt der se1t der etzten Verstorbenen: Lucı1e
Deutsch, Herbert ymann, Dr eonnar: Fröse, aus Goetzke, rnst Guth,
Dr ans-Erıc Harms, Helmut Fenz Dr arlın ıller, Rıchard Mundorf.
Raıner Thıele, Kornelius 1 öws, Vıktor OWS

Protokall der VO 18 Jun1 994 In ran  aın
Das Protokall wıird gene  1g

Bericht des Vorstandes
Der Vorsıtzende teılt mıt, daß se1t der etzten 11 Mıtglıeder gekündıgt
aben. Miıtgliıeder sınd verstorben, 12 Mıtglıeder wurden NECUu

aufgenommen. Somıt 1st leiıder wıeder eın ückgang der Miıtgliederzahl
testzustellen. Dieser Entwıcklung muß ure Werbung egegnet werden.

3 1 Mennonıitische Geschichtsblätter (MGBI)
Da bedauerlıcherweise keın ıtglıe: des Schriftleiterteams anwesend ist:
hest Eckbert riedger einen TIe VO  > Chrıstoph 1e VO  Z DıIie letzte
Nummer der MGBI se1 DOSItLV aufgenommen worden. DIie 1mM Bericht des
Vorjahres erwähnten Kosteneinsparungen für den TUC hätten sıch
wıederholt Der Aufwand für dıe Herstellung druckreıfer orlagen könne
UTre dıe Anschaffung eINEs modernen PC-Druckers verringert werden. Die
el den MGBI 995 se1 aufmWege
/7/u diıesem Bericht teılt der Vorsitzende mıt, daß der Vorstand dıe
Anschaffung des vorgeschlagenen PC-Druckers beschlossen habe
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Mennonitische Forschungsstelle FS)
Gary W altner berichtet, daß im Berichtsjahr eiwa 180 Besucher dıe
besichtigt hätten. chüler, Studenten, Doktoranden und Familienforscher
nufzen dıe Bıblıothek und das Archıv twa 300 Bücher werden DIo Jahr
ausgeliehen. Familiengeschichtliche niragen SINnd eantworten. anrlıc.
werden eiwa 160 NECUC Bücher angekauft, dıe katalogisiıeren SInd. ele-
gentlıc dazukommende Nachlässe mMussen geordnet werden. Besonderes
Interesse gewıinnt jetzt dıe ammlung VON TKunden und aterı1al, das VOIl

Umsıedlern AUuUs der GUS mitgebracht wIrd. In diesem Zusammenhang wIrd
dıe 7Zusammenarbeıt mıiıt dem Vereıin ZUT Erforschung und ege des
Kulturerbes des rußlanddeutschen Mennoniıtentums verstärkt. uberdem
WwIrd W altner sıch dıie Beschaffung eines Satzes der auf Miıkrofilm
kopılerten Peter-Braun-Sammlung betreffend dıe Molotschna VON SO2 bIs
1977 bemühen Insgesamt ist mıt eiıner wesentlichen Zunahme der Bestände
der FS rechnen. Eın Mikrofilmlesegerät, das auch Kopien TuC. ware

rıngen erwünscht.
Dr Horst Gerlach und Danıel Ge1lser befürworten dıe zentrale ammlung
des geschichtlich wertvollen Materi1als. S1e eıne Miıtteilung dıe
Gemeıinden an, Nachlässe der FS anzubıleten.

33 Menno-Simons-Gedächtnisstätte
Helmut NSSsS beschreı1ibt dıe Arbeıt der Ausschußmitglıeder, dıe dıe
Mennokate betreuen. Er pricht VO  —; der abgeschlossenen Reparatur des
Daches und der ege der Außenanlagen. Der Buc  estand ist katalogısıert,
das 1Im Vorjahr vorgeschlagene Informationsblatt entworten. Zwischen 600
und 900 1N- und ausländısche Besucher kommen Jährlıch. Dr Heinold ast
erinnert das Menno-Gedenkjahr 1996, In dem mıt mehr Besuchern
rechnen ist und empfiehlt, dıe Gemeıinden regelmäßıige Kollekten für dıe
Gedächtnisstätte bıtten.
Horst Klaassen erläutert den Kassenbericht (s Anlage) Besonders auf,
daß 1994 gegenüber 1993 be1 den Eiınnahmen der Zuschuß VO' Arbeıtsamt
und be1 den usgaben das Gehalt für dıe BM-Stelle entfallen SINd.
uberdem se]jen keiıne usgaben für den TUC der Geschichtsblätter
entstanden: sS1e. werden 995 für Zwel Jahrgänge anTtiallen.

Kassenprüfungsbericht
Eckbert riedger verlhest den Kassenprüfungsberıicht der Prüfer Werner
Janzen und Erhard auls el TUlIer efanden dıe Kassenführung in
UOrdnung
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Entlastung
Dr. Horst Gerlach beantragt dıe Entlastung des Vorstandes. Dıe Entlastung
wiırd einstimmı1g2g be1ı Enthaltung der Vorstandsmıitglıeder erteılt.

Veröffentlichungen
Da Horst Klaassen be1 der Erstattung des Kassenberichtes darauf
hingewıesen hatte, daß dıe Finanzen des MGV VO erfolgreichen Absatz

Bücher gefördert werden könnten, ziecht der Vorsitzende dıe
Behandlung dieses Punktes VO  — Anregungen Veröffentlichungen
geben VOT em Danıel Gei1ser, Hans-Joachım 1en. Dr. Heınold ast und
Hans VON Nıiessen. Vorstand und Beıirat werden aufgefordert, den
Anregungen nachzugehen und darüber In ihrer Sıtzung 18 14 995

beraten. Dıe ehrnhne1 der Anwesenden hält eın
Geschichtsbuc für erforderlıch, das nıcht L1UT dıe Jüngsten Entwicklungen,
sondern auch dıe Ergebnisse geschichtliıcher Forschung berück-
sıchtigt und diese dıdaktıisch aufgearbeıtet darbıletet.

Unterbringung der Forschungsstelle
Eckbert riedger berichtet, der Vorstand habe dıie VON der in TankKIu
erteıilten ufträge umgesetzl. Nun se1 die Genehmigung ZU Neubau einer
Bıbliothek erteılt. Dem Bauausschuß gehören Eckbert Driedger, einhar:
riedger, Werner Gall, Hermann Knıg und Gary W altner. Jetzt stehe dıe
Bıldung eines Finanzıerungskomıitees das den Vorstand be1ı der
Erarbeıtung eines Konzeptes für dıe Finanzlerung unterstützen und dıe
Werbearbe1 durchführen soll
Den Anwesenden legen Bauzeichnungen und der Kostenanschlag des
Archıiıtekten Ulriıch Wohlgemuth VO  Z Die Gesprächsteilnehmer NENNEN

Organısationen und tellen, dıe ZUT Bereıtstellung VON Miıtteln angesprochen
werden könnten, und verwelsen autf Beıispıiele, WIE für Bauvorhaben Gelder
eingeworben werden. Miıt Rücksicht auf dıe Bedeutung, dıe dıie FOor-
schungsstelle auch für dıie Rußlanddeutschen hat, wırd vorgeschlagen, daß
sıch der MGV nıcht 11UT seiıne Miıtglıeder und dıe alteıngesessenen
Mennonıtengemeinden In Deutschland, sondern auch dıe Umsıedler-
gemeınden wendet. Dıie übernehmenden Zahlungsverpflichtungen Önn-
ten auf mehrere re verteılt werden.
In das Finanzıerungskomitee werden berufen Helmut Dahlem, Eckbert
Driedger, alter Horsch, Hans-Günter Mekelburger, Gary W altner und IIr
Herbert Wilens. Der Vorstand wırd ermächtıigt, noch weıtere Mıtglıeder
berufen (PS alter Horsch hat Arbeıitsüberlastung abgesagt. ED)
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Schliıeßlic werden einstimmı1g olgende Beschlüsse gefaßbt:
Der Vorstand wırd ermächtigt,
das Baugrundstück übernehmen und
mıt dem T1 der cheune begiınnen.
Der Vorstand wırd ermächtıigt, mıiıt dem Bau beginnen, sobald dıe

Finanzıerung des Rohbaus gesichert ist

olen
Eckbert riedger bezieht sıch auf den Absatz der Miıtteiılungen des MGV
VO prı 1995 und berichtet insbesondere über das orhaben der
holländıschen Mennonıten, daß dıe Mennonıiıten Adus en Ländern dıe
Arbeıten ZUT Restaurierung (Einzäunung, Sıcherung der Grabsteine des
Mennoniten-Friedhofes in eubuden Stog1) mittragen. Dıie stiımmt dem

der Maßgabe, daß notwendıge Fınanzmuttel Urc eınen
bıldenden Freundeskre1i1s aufgebracht werden.

Mıtglıederversammlung 996
Dıe nächste WIrd und K Junıi 1996 stattfinden. dıe
Vorbereitungen sSOWweıt gediehen sınd, könnte damıt dıe Grundsteinlegung
für dıe Forschungsstelle auf dem elerhno verbunden se1IN.

Verschıedenes
Wortmeldungen lıegen nıcht VO  ar

SC
Eckbert Driedger Schl1e dıe Sıtzung 18.15 Uhr. Er an Pastor Norbert
üller und en umsiıchtigen Helferiınnen und Helfern der Mennoniten-
Brüdergemeıinde für dıe erwıiıesene Gastfreundschaft uberdem an ST

Ursula Mekelburger für dıe Führung Stätten In Neuwıi1ed und Leutesdorf,
dıe für uUuNseTeC Gemeninschaft VoNn Bedeutung Sind.

Protokall aufgesetzi: TISTIe und olfgang chultz
Gelesen Eckbert Driedger
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Kassenbericht 994

Einnahmen 1993 1994
Mitgliedsbeiträge 6.8066,25 3.997,47
erkKautife

Mennonitische Geschichtsblätter 1./44,84
Weltweıiıte Bruderscha: 1.483,00 1.506,00
Paraguay-Bücher 2.041,55
achdrucke „ Westpreußen P 4.314,00Sonstige Bücher 140,% 82.50

Spenden:
Allgemeın 3.438,85 2.501,00Forschungsstelle 052,00
Menno-S1imons-Stätte 2.413,00 2.340,00Sonstige 2.500,00 3.000,00

apıtalerträge 227,88 2.597,79Landeszuschuß für Forschungsstelle 000,00 000,00Arbeıitsbeschaffungsmaßnahme 21.808,96
Vorschuß für ruck Westpreußen I 3.000,&Durchlaufende Gelder 2.385‚&

O3: 10218 TTT n  35.720.45
78

76.332.02
usgaben
Mennonitische Geschichtsblätter 14.436,69
Forschungsstelle:

Bücher 6.080,28 6.793,681efe 2.360,00
Energıie 2.560,00
Versicherung
Angestellter 8.329,40 1.000,00KopIlerer 34375

Porto- und Bürobedarf EF307:22 1.250‚GKontogebühren, Wertpapıierkosten
Menno-Simons-Stätte 2.426,00
Reisekosten 2.340,00

305
achdadruc „Westpreußen I® 6.697,30Durchlaufende Gelder 2.385‚&

72.492,34 22119X
34.412,38
76.:532.02

Kassenstand
Postbank 6.359,03 931475eutsche Bank
Wertpapıiere 34.956,40 4.956,40

Kurswert 6.450,50 4.789,8041K5S1157  5441738LKOH: 54 41 ‚38Zahlungen ach Kassenschluß 700
40.811,57 4.412,;£;abzügl. Darlehen 3.000

141238
Aufgestellt: Horst Klaassen, 18 Januar 1995
Geprüft: Erhard 'auls und Werner Janzen, Februar 1995
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Mennonitischer Geschichtsvereıin .

ufgaben und lele
DIie 5Sammlung VON Büchern, Zeıitschrıiften und Dokumenten ZUT Geschichte
der Täufer und Mennonıiten in der Forschungsstelle. Anschrıft Garyer,

Hollerbrunnen 77 D-6/295 Janden-Weiı1erhof.

Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIEe der Veröffent-
ıchung bzw. Örderung VOINN chrıften ZUT Geschichte und Lehre des T äufer-
mennonıtentums.

DIie Pflege der mennonıtischen Famılıenforschung.
Die Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Eınrichtung und der Menno-S1ımons-
Gede:  STAl Alt Fresenburg be1 Bad esi0ce

Mitgliedsbeiträge
3I,—Normaler Beıtrag

Ermäßıigter Beıtrag für Studenten: 20,—
Beıtrag für (Jeme1nden: 80,—

Bıtte beachten: Der Mitgliıedsbeitrag I1st keın Entgelt für dıe Mennonutischen
Geschichtsblätte (MGBI) und ist Jahresanfang Tallıg. Die MGBI ersche1-
DICH der zweıten Jahreshälfte und werden Miıtglıeder kostenlos abgegeben.
Bankverbindung:
Konto Nr. 1-677, OsStban. Ludwigshafen (BLZ 545 100 6/)
Beıträge werden VO Finanzamt nıcht qals abzugsfähig anerkannt.
Zahlungen AUsSs dem europäischen Ausland sınd als Überweisungen autf das
Konto der Postbank elsten. Schecks werden nıcht akzeptiert
ungen AdUus Nordamerıka Dollar-cheques (no DMr-cheques, please) drawn

Amerıcan (Canadıan ayable Mennonitischer Geschichts-
vereın En INaYy be sent Horst Klaassen, Bromberger IS 171522
Backnang.

Spenden
den MG V, dıe der Spender beım Finanzamt eltend machen möchte, bıtte

mıt dem Verwendungshinweıls „Spen: kennzeıchnen und auf das oben
Konto des Vereıns überwelsen. ıne Quittung wırd auf unsch

ausgestellt. Ausgestellt wırd S1e VON der Verbandsgemeindeverwaltung
Kırchheimbolanden
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uch des Mennoniıtischen Geschichtsvereins

Neu erschlıenen:

CIier Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten in
Brasılıen, and Wıtmarsum Rıo Alto aue und
Auhagen auf dem Stoltz-Plateau in anta Catarına,
Mennonitischer Geschichtsverein V Bolanden-Weıl1erhof
1995, 4O() Seıten, kart

99  eier Klassen hat eın verdienstvolles uch geschrıeben, das
VO  am mehr als 11UT hıstorıschem Interesse ist  o

(Peter Foth In seiner Besprechung IN diesen Geschichtsblättern)

Preıs für Miıtglıeder: zuzügl. Versand

Bestellungen: Christel Schultz
Blumenweg

128 DıietzenbachP
elephon 61
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Der AKtTuelle INWELS:

Sie kamen als Fremde Mennoniten In Krefeld VoNnNn den nfäaängen Hıs ZUr

Gegenwart, herausgegeben Von olfgang Froese (Krefelder Studien,
Band 8), 400 S.. Krefeld 1995, ISBN 3-9804181-2-X, 39

Inıtnert wurde 1e6Ss uch 991/92 In der ase der Vorbereıtung auf das Jubiläum
300 TE Mennonitenkirche Krefeld. Zusammenarbeıt VO  — Menonıtengemeıinde und
Stadt Krefeld (insbesondere Stadtarchıv) machte dıe Publıkatıon möglıch. DiIie
Geschichte der Krefelder Mennnıtengemeinde wırd ausführlich auf wissenschaftlı-
hem Nıveau dargestellt. Die me1ısten der Autoren sınd ebenso WI1Ie der Herausgeber
Wolfgang Froese keıne Mennonıiten. Damıt ist gewährleıstet, dal ein her krıtisches
1ıld entste uch außerhalb der Krefelder Gemeınunde wırd VO  = Interesse se1n,
WIe sıch der Weg einer (GGemelinde darstellt, WE ZU Beıspiel Veränderungen 1m
Selbstverständnıs 308 regıistriert, dıe Abweıchngen VO  — ursprünglıchen Überzeu-
SUNSCH und dıe Prozesse der Anpassung beschrıeben und bewertet werden. In der
Auseıinandersetzung mıiıt der Entwicklung der (Gremeınnde gewınnt die rage ach LLICI1-

Hon tischer Identität iıne überraschende Aktualıtät. Dıe einander wıderstreıtenden
Antworten AUuUSs den unterschıiedlichen Epochen nötıgen dazu, 1m Rückblick auf dıe
spannende Geschichte VO)  — mennonıtischen Nonkonformismus und Konformiısmus
selbst verantwortete Antworten suchen.

Inhalt:
Dieter Pützhofen und Hans Adolf Hertzler, Vorwort. Wolfgang Froese, Eınleıitung.
Ralf Klötzer, Verfolgt, geduldet, anerkannt Von Täufern Mennoniıten Nıe-
derrhein und dıe Geschichte der Mennoniıten ın Krefeld bıs ZU nde der oranıschen
eıt (ca 1530—1702) elter Kriedte, Außerer Erfolg und begiınnende Identitätskrise

dıe Krefelder Mennoniıten 1m Jahrhundert (1702—1794) Wolfgang Froese,
Revolution, Erweckung und Entkırchlıchung dıe Krefelder Mennoniıten VO  n der
eıt der Französıschen Revolution b1ıs ZUT Gründung des Deutschen Reiches

Frank Deisel, Zwischen Innerlichkeit und praktıschem Christentum dıe
Krefelder Mennoniıten In der e1t des Kaılserreichs 187K 5) Beate Kosterlitzky
und Friedrich Zunkel, Krise und Versagen dıe Krefelder Mennoniıten in der
Weımarer Republı und während des »Drıtten Reiches« (1919—1945) erta Sage-
biel, Wiıederaufbau und Neuorlentierung dıe Krefelder Mennoniıten in der ach-
kriegszeıt (1945—1962) Lydie Hege und Christoph 1ebe, DIie Mennonıitengeme1n-
de Krefeld VON 1963 bıs ZUT Gegenwart. Dıieter Hangebruch, Inventar des Archivs
der Mennonitengemeinde Krefeld.
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